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    Vorwort


    Der Roman erschien 2001 als Printausgabe unter meinem Pseudonym „Sibylle Keller“ bei Bastei Lübbe und trug damals den Titel „Kreta, Küsse, kleine Fische“.


    Ich erinnere mich noch, dass ich seinerzeit ein bisschen traurig war, weil mein von mir favorisierter eigener Titelvorschlag nicht zum Zuge kam. Deshalb nehme ich mir heute für die aktuelle E-Book-Neuausgabe die Freiheit, den früheren Titel einfach zu ersetzen und freue mich, dass mein alter Arbeitstitel „Küss mich noch mal auf Kreta“ auf Umwegen und nach so langer Zeit wieder zum Roman zurückfindet.


    Ansonsten wie üblich wieder der Hinweis: Internet- und handymäßig bewegt sich die Story so, wie es damals eben noch üblich war – etwas langsamer als heute, und vor allem mit deutlich weniger Ausstattung. Es war die Zeit vor Facebook und YouTube.


    Allen Lesern, die das Buch noch nicht kennen oder es einfach noch mal neu für sich entdecken möchten, wünsche ich fröhliche Unterhaltung!


    


    Wenn man gemütlich zu Hause sitzt, sinnt man auf Abenteuer.


    Hat man ein Abenteuer zu bestehen, wünscht man sich, man säße gemütlich zu Hause.


    (Thornton Wilder)


    


    Die Namen der im Roman vorkommenden Personen, Lokale und Schiffe sind frei erfunden; eventuelle Ähnlichkeiten mit der Realität wären rein zufällig und unbeabsichtigt.

  


  
    1. Kapitel


    Carola war wieder in einem ihrer schlimmsten Albträume gefangen.


    Sie saß im Gerichtssaal und traute ihren Augen nicht. Da kam doch tatsächlich Sven hereinmarschiert! Er trug einen feinen dunkelgrauen Zweireiher und hatte sich das Haar streichholzkurz schneiden lassen.


    "Ich fasse es nicht", sagte Carola zu ihrer Anwältin. "Ich hab ihn noch nie mit kurzen Haaren gesehen! Und schon gar nicht im Anzug."


    "Es geschehen noch Zeichen und Wunder", meinte die Anwältin. Sie strich sich eine wasserstoffsuperoxydblonde Locke aus der Stirn, dann holte sie ihre Puderdose und einen pinkfarbenen Lippenstift aus dem Aktenköfferchen und besserte ihr Makeup nach.


    Carola hatte schon wieder Grund, sich zu wundern. Sie hatte diese Anwältin noch nie gesehen. Oder besser, sie hatte die Frau zwar schon gesehen, aber nicht als Anwältin.


    Irgendetwas war hier entschieden faul.


    "Hier stimmt was nicht", wisperte sie.


    "Das geht alles in Ordnung", behauptete die Anwältin. Anstelle der schwarzen Robe trug sie ein seidenes Nichts von einem Negligé. Genau das Ding, in dem Carola sie schon einmal angetroffen hatte.


    Der Familienrichter betrat den Gerichtssaal, und alle Anwesenden beeilten sich, aufzuspringen, wie das Protokoll es vorsah. Die Brüste der blonden Anwältin wippten dabei keck. Sven, dem das nicht entging, hüstelte beifällig.


    "Ich erhebe Einspruch", rief Carola empört. "Das Gericht ist falsch besetzt! Die Leute, die hier mitspielen, haben keine Lizenz!",


    "Ein Gericht ist kein Fußballplatz", belehrte der Richter sie freundlich.


    Dem konnte Carola nichts entgegensetzen.


    "Im Namen des Volkes", intonierte der Richter leiernd. Er schaute auf die Brüste der blonden Anwältin. Seine Brille war völlig beschlagen. Er hielt mitten im Satz inne.


    "Weiter", flehte Carola. "Bitte schnell!"


    Doch es kam nichts mehr. Carola überlegte fieberhaft, wie es weiterzugehen hatte. Schließlich hatte sie selbst auch mal ein Semester Jura studiert. Oder waren es nicht sogar zwei gewesen? Und Sven selbst war auch Jurist! Der musste es doch wissen!


    Ha, jetzt fiel es ihr wieder ein!


    "Im Namen des Volkes ergeht folgendes Urteil", soufflierte sie dem Richter.


    Der nahm die Brille ab und polierte sie umständlich, dann setzte er sie wieder auf und beäugte nochmals eingehend die oberen weiblichen Extremitäten der leichtgeschürzten Anwältin neben Carola.


    "Das ist überhaupt nicht meine Anwältin!", rief Carola.


    "Nein, es ist meine Anwältin", mischte Sven sich wohlwollend ein, womit er nichts weiter sagte als die reine Wahrheit. Jetzt fiel es Carola auch wieder ein. Die Blonde hatte vor einem Jahr bei Sven in der Kanzlei angefangen. Sie war der Scheidungsgrund.


    Aber irgendwie kriegte der Richter es nicht hin, die entscheidenden Worte auszusprechen.


    "Die Ehe der Parteien wird geschieden!", schrie Carola. Sie sprang auf, flankte über den Tisch und rannte zum Podium. Dort erkletterte sie den Richtertisch, packte den unfähigen Schwarzkitteltypen und begann ihn zu würgen.


    "Sag es, sag es, sag es!"


    "Wie soll er es sagen, wenn du ihm die Luft abdrückst?", fragte Sven.


    "Halt die Klappe, du Idiot!", schrie Carola ihn an. "Ich will die Scheidung!"


    Der Richter war mittlerweile blau angelaufen. Seine Augen waren stark aus den Höhlen getreten. Er machte Anstalten, das Bewusstsein zu verlieren.


    "Dafür kriegen Sie lebenslänglich", verkündete die Blonde mit süßlicher Stimme.


    Das war zum Glück die Stelle, an der Carola aufwachte. Manchmal mussten auch erst zwei stämmige Gerichtsdiener kommen und sie verhaften, bevor das Klicken der zuschnappenden Handschellen den Albtraum beendete. Oder Sven und die Blonde fingen an, es auf dem Richtertisch miteinander zu treiben, vor ihren Augen.


    "Es war ein Traum, es war ein Traum, es war ein Traum." Carola rollte sich auf den Bauch und murmelte die Worte in ihr Kopfkissen, immer wieder, wie ein Mantra. In Wahrheit hatte der Richter die magischen Worte längst ausgesprochen, vor sechs Wochen schon, obwohl Sven alle juristischen Kniffe angewendet hatte, die es gab. Anders als Carola war ihr Ex nicht allzu erpicht auf eine schnelle Scheidung gewesen. Das Ganze kostete ihn eine Menge Geld, mehr, als er auf einmal locker machen konnte. Er hatte sich auf Biegen und Brechen dem Scheidungsantrag widersetzt.


    "Gib uns doch eine Chance", hatte er gefleht.


    "Wem? Dir und deiner Neuen?"


    "Nein, unserer Ehe!"


    "Die besteht seit Jahren nur noch auf dem Papier."


    "Kein Wunder! Du hast doch immer Migräne, wenn ich ins Bett komme!"


    "Eben."


    Das war ihr letztes Wort gewesen. Der Richter war ohne großes Brimborium der Argumentation von Carolas Anwältin gefolgt, die im Übrigen weder blond war noch durch eine nennenswerte Oberweite bestach, sondern durch Schriftsätze, die so ebenso zahlreich wie langwierig waren und außerdem so ermüdend, dass Carola schon beim bloßen Lesen das Bedürfnis überkam, auf der Stelle einzuschlafen. Anscheinend war das Gericht davon ebenfalls so beeindruckt, dass es eine Beschleunigung des Verfahrens für angebracht hielt und nach überraschend kurzer Zeit das Scheidungsurteil verkündete.


    Ihre Anwältin hatte ihr gratuliert. "Ihr Mann hatte die letzten fünf Jahre ausgezeichnete Bilanzen."


    "Mein Ex."


    "Richtig. Ihr Ex, der Ihnen eine Menge Geld aus dem Zugewinn schuldet."


    "Heißt das, ich könnte vielleicht dieses Jahr noch in Urlaub fahren?"


    "Wohin wollen Sie denn?"


    "Na ja ... vielleicht nach Griechenland. Nach Kreta, um genau zu sein. Da war ich noch nie."


    "Fahren Sie mit den Mädchen hin. Sie können es sich leisten."


    Carola kämpfte sich aus dem zerwühlten Kopfkissen frei. Höchste Zeit, den Albtraum endgültig abzuschütteln. Und mal wieder richtig Sonne und Kultur zu tanken.


    "An deiner Stelle würde ich mir das mit dem Urlaub noch mal gut überlegen. Es ist ja doch eine Menge Geld." Betty griff über den Tisch und legte Carola ein Marmeladenbrötchen auf den Teller. "Hier, iss das. Schwarzer Kaffee ohne alles ist schlecht für den Magen und noch schlechter für den Teint."


    Carola nahm das Brötchen und biss hinein, bevor sie nachdenken konnte. Sie stöhnte innerlich auf. Wie sollte sie je bis zum Urlaub noch drei Pfund abnehmen, wenn sie es zuließ, dass ihre Mutter sie rund um die Uhr bevormundete? Es gab nur wenige Momente, in denen sie es bereute, damals nach der Trennung von Sven mit den Mädchen zu Betty gezogen zu sein. Dies war einer davon. Für Betty existierte der Begriff Privatleben nicht.


    "Mutti, ich fahre in drei Tagen, da gibt es nichts mehr zu überlegen."


    "Ich will mich nicht einmischen", erklärte Betty würdevoll. "Du weißt, dass ich es nur gut mit dir meine."


    "Das tust du immer, Mutti." Carola ließ offen, ob sie das Einmischen damit meinte oder das Gutmeinen.


    Die Tür krachte nach innen auf, und Anna kam in die Küche geschlurft.


    "Hi ihr zwei."


    "Morgen mein Schatz", sagten Carola und Betty unisono.


    Anna riss einen Küchenschrank auf, holte eine Riesenvorratspackung Kakao heraus und schnitt aufs Geratewohl mit der Küchenschere hinein.


    "Ännchen, es ist noch eine halbvolle Packung da", rügte Betty.


    "Und außerdem solltest du die Tür nicht immer so gegen die Wand donnern." Anna reagierte auf beide Bemerkungen, wie sie es immer tat, nämlich gar nicht.


    Unter aufstiebenden Wolken von Kakao rührte sie sich eine Art Frühstücksmüsli zurecht, bestehend aus Cornflakes, Banane, Zucker, viel Milch und noch mehr Kakao.


    Carola musterte ihre fünfzehnjährige Tochter in einer Mischung aus Zuneigung und Frustration. In einer Aufwallung von Sentimentalität fragte sie sich wieder einmal, was aus dem niedlichen Mädchen mit den putzigen Haarspangen geworden war, das noch letzten Sommer lauthals verkündet hatte, nichts und niemanden auf der ganzen Welt so sehr zu lieben wie Franky.


    Franky war ebenfalls fünfzehn und von sanftem Gemüt. Er war nicht mehr sonderlich gut zu Fuß, was daran lag, dass er ein Pferd und deswegen schon ziemlich alt war, doch Anna und Lisa striegelten ihn hingebungsvoll bei jedem Treffen, fütterten ihn mit Zuckerstückchen und ritten an seinen besseren Tagen auf ihm aus.


    Inzwischen hatte Franky praktisch keine besseren Tage mehr, was wiederum mit einem vor kurzem erfolgten Neuerwerb für das Kinderzimmer namens Pentium-IV-Prozessor zusammenhing. Statt im Stall verbrachten Carolas Töchter ihre Freizeit lieber im Internet, und statt bunter Haarspangen trugen beide seit neuestem ein Bauchnabelpiercing. Sven hatte es ihnen zu Carolas Entsetzen zum letzten Geburtstag spendiert.


    "Hasst du mich so sehr, dass du den Mädchen das antun musst?", hatte sie ihm anklagend entgegengeschleudert.


    Er hatte sie angesehen wie ein unterentwickeltes Wesen aus einem anderen Universum. "Schatz, ich hasse dich doch nicht! Aber hast du dir in letzter Zeit unsere Töchter mal genauer angesehen? Sie sind erwachsen!"


    "Sie sind fünfzehn!", hatte Carola ihn angefaucht. "Und außerdem bin ich nicht dein Schatz!"


    "Aber dafür bist du tätowiert!", hatte er ihr triumphierend vorgehalten. "Zwischen Piercing und Tattoo sehe ich keinen Unterschied. Du etwa?"


    An diesem Punkt hatte Carola das Gespräch abgebrochen.


    Carola hatte sich nach und nach damit abgefunden, dass ihre Töchter in jüngster Zeit mit bauchnabelfreien Tops zur Schule gingen.


    Lisa kam ebenfalls in die Küche.


    "Morgen Oma, morgen Mama." Sie machte sich sogar die Mühe, Betty und Carola dabei anzusehen und als Dreingabe ihre Mutter mit einem sonnigen Lächeln zu bedenken, was in Carola sofort den Argwohn schürte, dass heute wieder irgendwelche Sonderleistungen zur Debatte stehen würden. Letztes Mal, als Lisa den Tag mit einem höflichen Guten Morgen begonnen hatte, war Carola wenig später in einer Art Cowboyladen gelandet, wo es spezielle Stiefel zu kaufen gab, die nicht nur von unaussprechlicher Scheußlichkeit waren, sondern auch so teuer, dass es Carola noch Wochen danach Tränen in die Augen getrieben hatte.


    Das eigentliche Problem hatte – wie immer in solchen Fällen – darin bestanden, dass die Stiefel im Doppelpack angeschafft werden mussten. Die Zwillinge hatten in Modefragen immer noch denselben Geschmack. Wollte die eine scheußliche Stiefel, musste die andere sie auch haben.


    Anlässlich des Stiefelkaufs hatte Carola versucht, sich daran zu erinnern, wie es früher bei ihr und Christina gewesen war, doch dazu war ihr nur die Episode mit der Tätowierung eingefallen, und sie hatte schleunigst an etwas anderes gedacht.


    Lisa rührte sich denselben Müslipamps an wie ihre Schwester. Die Zwillinge setzten sich zu Betty und Carola an den Tisch und löffelten in schweigender Eintracht ihr Frühstück.


    "Habt ihr heute etwas Bestimmtes vor?", fragte Carola. Es war besser, wenn sie die Sache gleich hinter sich brachte.


    "Ach, wir wollten vielleicht in die Stadt", meinte Anna


    Carola zuckte zusammen. "Wollt ihr euch irgendwas kaufen?"


    "Ein paar Klamotten für den Urlaub", sagte Lisa. "Du kannst uns dann hinterher abholen."


    "Kinder, ich hatte euch gesagt, dass ich ..."


    "Ich hab den beiden ein paar Mark gegeben", unterbrach Betty sie.


    "Oh."


    Carola wusste nicht, ob sie sich darüber ärgern oder freuen sollte. Einerseits war es ihr unangenehm, dass Betty auf alle nur erdenkliche Arten in ihr Leben eingriff. Andererseits konnte sie momentan jeden Pfennig, der ihr außer der Reihe zufloss, dringend brauchen.


    Sie hatte seit der Scheidung unmenschlich viel Geld ausgegeben, alles im Vorgriff auf den baldigen Zugewinnausgleich, von dem jedoch bis jetzt nicht eine müde Mark auf ihrem Konto war. Auch der Urlaub war sozusagen auf Pump gebucht. Allein für die Anzahlung waren fast ihre gesamten Barbestände draufgegangen. Wenn sie zu der Zeit gewusst hätte, dass Sven es mit der vom Gericht festgelegten Zahlung alles andere als eilig haben würde, wäre der Urlaub dieses Jahr komplett ausgefallen.


    "Ach ja, bevor ich's vergesse", meinte Betty. "Christina kommt heute zum Mittagessen. Sie hat was furchtbar Dringendes mit dir zu besprechen."


    Carola verschluckte sich an ihrem Kaffee. Jetzt hatte sie Grund zur Panik.


    

  


  
    



    2. Kapitel


    Um halb drei rauschte Christina durch die Haustür in die Diele und von dort gleich weiter durchs Wohnzimmer und die offenstehende Fenstertür hinaus auf die Terrasse. Sie riss eine von Bettys prachtvoll blühenden Pfingstrosen aus, presste sie gegen die Nase, warf sich in die Hollywoodschaukel, legte die Beine hoch und behauptete mit ersterbender Stimme, dass sie dem Hitzetod nahe sei.


    "Es ist zum Wahnsinnigwerden. Und dabei haben wir erst Juni. Wo soll das noch enden?" Sie schnüffelte an der Pfingstrose.


    "An deiner Stelle wäre ich vorsichtig damit, die Dinger sind voller Ameisen."


    Christina beäugte das Innere der Blume und gab einen angewiderten Laut von sich. "Tatsächlich. Jede Menge von den kleinen Biestern. Hoffentlich ist mir keine in die Nase gekrochen."


    Carola setzte sich auf einen der gepolsterten Liegestühle und betrachtete ihre Schwester. Wie immer war es, als würde sie in einen Spiegel schauen.


    Das schulterlange, lockige, dunkelrote Haar, die leuchtenden brauen Augen mit den grünen Sprenkeln, das eigensinnige Kinn, die schmale, eine winzige Spur zu lange Nase, der volle Mund. Sogar die feinen Lachfältchen um die Augen waren dieselben wie bei ihr. Eine Zeitlang hatte Carola ein paar Pfund mehr gewogen als Christina, doch nach der Trennung hatte sie wieder abgenommen. Sie hatten dieselbe Figur, ganz wie früher. Außerdem hatte Carola gleich nach der Trennung aufgehört zu rauchen. Nicht etwa, weil Christina ebenfalls vor einem Jahr das Rauchen aufgegeben hatte, sondern ganz einfach aus dem Bedürfnis heraus, gleichzeitig mit ihrem Ehering so viele schlechte Angewohnheiten wie möglich abzulegen. An das Einwegfeuerzeug und die eiserne Zigaretten-Notreserve in dem kleinen verborgenen Seitenfach ihrer Handtasche dachte sie kaum noch. Christina hatte ebenfalls immer ein paar Notfall-Zigaretten dabei, aber auch sie hatte es bisher geschafft, den Glimmstängeln zu entsagen – noch ein Punkt, in dem sie eine verblüffende Übereinstimmung erzielt hatten.


    Selbst jetzt, nach all den Jahren noch, war Carola überrascht, dass es einen Menschen gab, der ihr zwar zum Verwechseln ähnlich sah, aber dessen ungeachtet ständig irgendwelche verrückten Dinge anstellte, auf die sie selbst nicht im Traum gekommen wäre. Wenn Carola je verrückte Dinge angestellt hatte, dann nur, weil Christina sie dazu überredet, verlockt oder gezwungen hatte. Zum Beispiel zu dieser Tätowierung ...


    Christina riss sie aus ihren Gedanken. "Wo ist Mutti?"


    "Einkaufen", sagte Carola. "Und ich muss auch bald wieder los, die Mädchen aus der Stadt abholen. Ich dachte, du wolltest zum Mittagessen kommen."


    "Jetzt, wo du es sagst – ich hab wahnsinnigen Hunger. Ist das Essen schon fertig?"


    "Wir haben um eins gegessen. Jetzt ist es halb drei."


    Christina setzte sich auf. "Wirklich? Du lieber Himmel, wie die Zeit vergeht!"


    "Du würdest es vielleicht selber merken, wenn du dir angewöhnen könntest, eine Uhr zu tragen."


    "Ich hasse die Dinger, das weißt du doch."


    Trübe überlegte Carola, dass sie im Grunde ebenfalls Uhren hasste, aber das Leben hatte sie dazu gezwungen, regelmäßige Tagesabläufe zu akzeptieren.


    Gut, sie hatte keinen Job, wogegen ihre Schwester arbeiten ging, doch als freiberufliche Reporterin war Christina an keine festen Zeiten gebunden.


    Außerdem hatte sie keine Kinder. Wozu musste sie wissen, wie spät es war? Bei ihr kam niemand aus der Schule und schrie anstelle einer Begrüßung: Was gibt's zum Essen?


    Niemand musste von ihr morgens zwischen halb sieben und sieben ungefähr acht- bis zehnmal geweckt werden. Niemand musste regelmäßig zum Ballett, zum Reiten, zum Kieferorthopäden und zu mindestens einem Dutzend fester Freundinnen chauffiert werden.


    Carola hatte im Alter von zweiundzwanzig die Zwillinge bekommen und von Stund an gelernt, regelmäßig auf die Uhr zu schauen. Sie hatte ihre Zeit strikt in Wickel-, Still-, Bade-, Spazier- und Schlafintervalle einteilen müssen, um nicht dem Wahnsinn anheimzufallen. Betty hatte damals ihre ganze Erfahrung als Zwillingsmutter einbringen und ihr einen Teil der Arbeit abnehmen wollen, doch Carola hatte sie rausgeworfen, da sie sonst vollends verrückt geworden wäre.


    "Du wolltest etwas Wichtiges mit mir besprechen?", fragte Carola, während sie versuchte, das mulmige Gefühl zu ignorieren, das sich seit Bettys Ankündigung von Christinas Besuch in ihr breitmachte.


    "Ich habe ein Problem."


    Peng. Da war es. Es war schon wieder passiert. Carola konnte sich an mindestens ein halbes Dutzend Katastrophenfälle erinnern, die mit diesem Einleitungssatz angefangen hatten. Carola kämpfte gegen die Versuchung an, aufzuspringen und sich rasch irgendwo im Haus zu verstecken.


    "Wer ist es diesmal? Ich dachte, du bist gerade solo."


    "Wieso sagst du das?", fragte Christina beleidigt.


    "Tu doch nicht so. Immer, wenn du sagst: Ich habe ein Problem, meinst du eigentlich damit: Ich habe ein Männerproblem."


    Christina wurde rot, und Carola stöhnte. "Ich hab's geahnt. Nein, diesmal nicht."


    "Diesmal was nicht?"


    "Diesmal werde ich nicht an deine Stelle treten und Schluss mit ihm machen."


    Christina fing an zu heulen, ohne Vorwarnung. "Dann kann ich mich aufhängen!" Tränen stürzten aus ihren Augen, und im Nu war ihr Gesicht förmlich in Flüssigkeit gebadet. Kein Mensch konnte so viele Tränen in so kurzer Zeit produzieren wie Christina. Außer natürlich Carola selbst, doch im Gegensatz zu ihrer Schwester ging ihr jegliches Faible für überflüssige Theatralik ab. Jedenfalls hoffte sie das inbrünstig.


    Christinas Schluchzen wurde leiser, doch das minderte die Wirkung keineswegs. Es klang so hoffnungslos, dass sich alles in Carola vor Mitleid zusammenzog. Ihre kleine Schwester! Wie konnte sie zulassen, dass sie so litt!


    "Ist es so schlimm?" Sie setzte sich neben Christina auf die Hollywoodschaukel.


    "Gott, ja! Er ist so ein Arsch! Ich hasse ihn! Aber ich kann es ihm nicht sagen! Er bringt mich um!" Die Erklärung wurde von weiteren Schluchzlauten begleitet.


    "Nicht doch!" Carola legte die Arme um ihre Schwester.


    Christina nahm sofort ohne besondere Aufforderung ihre Lieblingsstellung ein. Sie schmiegte sich in die Arme ihrer Schwester, presste ihren Kopf gegen Carolas Schulter und schniefte in den Ausschnitt ihres T-Shirts.


    Wie immer in solchen Augenblicken körperlicher Nähe fühlte Carola die stürmische Aufwallung von Zuneigung, welche die Berührung ihrer Schwester in ihr auslöste.


    "Bis jetzt hat dich noch keiner von den Kerlen umgebracht."


    "Ja, weil du mit ihnen Schluss gemacht hast. Du bist irgendwie viel ... diplomatischer als ich."


    "Wieso legst du dir auch immer solche Typen zu, vor denen du Angst hast?"


    "Keine Ahnung." Christina weinte jetzt nur noch ganz leise.


    Carola registrierte es mit wachsender Frustration. Anscheinend merkte ihre Schwester genau, dass sie gewonnen hatte.


    Doch plötzlich fing Christina wieder an zu schluchzen. "Ich bin dir so dankbar!"


    "Ach komm. Einmal mehr kann ich auch noch verkraften."


    "Wirklich? Du machst es?"


    "Ja, klar."


    "Versprochen?"


    "Ich hab's doch gesagt."


    "Schwör es!"


    Carola schob ihre Schwester auf Armeslänge von sich und betrachtete misstrauisch deren vom Heulen verquollenes Gesicht. "Du hast mir noch nicht alles gesagt, was ich darüber wissen muss."


    Christinas Unterlippe fing verdächtig an zu zittern.


    "Tu das nicht", warnte Carola. "Erst erzählst du mir alles."


    "Hast du was zu Trinken?"


    Carola seufzte. "Lass uns reingehen."


    Fünf Minuten später hatte Christina ihre Fassung zurückgewonnen und ein großes Glas Cognac intus. Und Carola war vollkommen niedergeschmettert von den Informationen, die ihre Schwester ihr hatte zuteil werden lassen.


    Sie goss sich einen Doppelten ein und stürzte ihn auf einen Rutsch hinunter.


    "Ich dachte, du musst die Mädchen noch aus der Schule abholen."


    "Aus der Stadt", verbesserte Carola ihre Schwester geistesabwesend. "Die beiden wollten bummeln."


    "Wie süß! Und ganz alleine!"


    "Sie sind alt genug."


    "Du hast recht. Wie die Zeit vergeht! Jetzt sind sie schon fünfzehn! Wenn ich dran denke, was wir beide mit fünfzehn so alles angestellt haben!"


    "Ich will nicht daran erinnert werden", erklärte Carola mit hohler Stimme. Sie presste die Fingerspitzen an die Schläfen. "Jetzt musst du mir noch mal sagen, wieso dieser Bolivianer ..."


    "Kolumbianer. Diego ist Kolumbianer. Ich hab ihn in dieser neuen Salsa-Bar kennen gelernt."


    "Richtig. Diego. Kolumbien." Carola starrte ihre Schwester an. "Chris, wie, in Dreiteufelsnamen, kommst du dazu, dir einen Typ aus Südamerika anzulachen?"


    Christina ließ den Kopf hängen. "Wenn du wüsstest, wie gut er Salsa tanzen kann ..."


    "Ich verstehe. Du warst mit ihm tanzen. Und was war dann?"


    "Na ja ... Auf dem Parkett war er die große Nummer, im Bett weniger. Er ist leider immer in zwei Minuten fertig. Manchmal auch in einer."


    "Und wieso hast du es nicht ausnahmsweise sofort hinterher mal klargestellt?"


    Christina ging in die Defensive. "Das musst du verstehen, Caro. Diego ist kein Mann von der Sorte, dem man einfach sagt: Tut mir leid, das wird nix mit uns beiden! Er ist ..." Sie brach ab und hob die Hände in einer schwungvollen Geste. "Er ist ein typischer Südamerikaner. Er hat jede Menge von dem, was man Machismo nennt." Kleinlaut setzte sie hinzu: "Ich hab echt Angst vor seiner Reaktion. Noch viel mehr als bei Kurti oder Hans-Jürgen."


    Carola erinnerte sich voller Ingrimm an diese beiden Verflossenen ihrer Schwester. Kurti war eine Art Zuhälter gewesen, dessen Freizeitbeschäftigung darin bestanden hatte, Fritz, seinen Pitbull auf frei herumlaufende Katzen zu hetzen, und Hans-Jürgen hatte alle Anzeichen einer fortschreitenden Zwangsneurose an den Tag gelegt. Er sortierte seine Unterhosen nach Farben und Wochentagen und ging nie ohne sein eigenes Besteck ins Restaurant. Carola hatte für Christina sowohl Kurti als auch Hans-Jürgen abserviert. Trotz geballter Diplomatie war es in beiden Fällen zu einem unerfreulichen Nachspiel gekommen. Kurti hatte von Fritz mitten in der Stadt eine rothaarige Gummipuppe in kleine Stücke reißen lassen. Hans-Jürgen hatte Christina verklagt und Ersatz der Therapiekosten von ihr verlangt, die ihm wegen der Trennung entstanden waren. Sven hatte damals die Klage in der Luft zerfetzt, was Christina ihm immer noch hoch anrechnete, da er ganz gegen seine sonstigen Gepflogenheiten keinen Pfennig dafür genommen hatte – und das, obwohl bei Hans-Jürgen die Prozesskosten nicht einzutreiben waren, weil er jede verfügbare Mark für seine Therapie verbrauchte.


    "Mit diesem Diego werde ich schon fertig", sagte Carola. Sie fühlte sich erbärmlich. Nicht, weil sie wieder mal für ihre Schwester Feuerwehr spielen musste, sondern weil sie nach Lage der Dinge in Kauf nehmen musste, dass besagter Diego ihr womöglich nach Strich und Faden den Urlaub vermieste.


    "Warum bist du damit nicht eine Woche früher zu mir gekommen?", klagte sie. "Dann hätten wir es noch hier durchziehen können."


    "Da dachte ich, es würde vielleicht noch besser werden mit ihm."


    "Das denkst du immer."


    "Du hast es nötig", meinte Christina beleidigt. "Immerhin hast du sechzehn Jahre deines Lebens darauf verschwendet, auf bessere Zeiten zu warten. Und dabei habe ich dir schon damals gesagt, dass Sven eine Niete ist!"


    Christina hatte sogar noch mehr getan. In einer Anwandlung von Opferbereitschaft hatte sie Carola angeboten, für entscheidende fünf Minuten ihre Rolle zu übernehmen, um diesen ätzenden Klugscheißer, wie sie ihn nannte, in die Wüste zu schicken. Das war vor zehn Jahren gewesen. Damals hatte Sven gerade seine dritte Affäre gehabt. Lisa und Anna hatten noch den Kindergarten besucht. Eine Trennung stand zu jener Zeit völlig außer Frage.


    Carola seufzte entnervt. "Ich verstehe bloß nicht, warum es nicht noch vor dem Urlaub geht!"


    "Im Moment kann ich Diego nicht erreichen, weil er vor ein paar Tagen zu einer Beerdigung nach Bogotá geflogen ist. Das heißt, die Beerdigung ist da irgendwo über Land, total im Dschungel oder so. Er hat aber vor dem Abflug gesagt, dass er auf jeden Fall am selben Tag nach Kreta kommt wie ich. Ähm ... wie du natürlich. Vielleicht sogar schon einen oder zwei Tage früher. Damit er mich ... dich so richtig herzlich in Empfang nehmen kann."


    Carola sparte sich einen Kommentar. Was gab es dazu schon zu sagen?


    Sie schenkte sich einen weiteren Cognac ein – diesmal nur einen kleinen – und rekapitulierte die Fakten. Christina hatte sich in einen feurigen kolumbianischen Salsatypen verknallt, der dann die Vorschusslorbeeren, die er auf der Tanzfläche geerntet hatte, im Bett nicht hatte einlösen können. Seine Art hatte es ihr indessen unmöglich gemacht, einfach mit ihm Schluss zu machen. Stattdessen hatte sie es für eine ausgezeichnete Idee gehalten, erst mal von der Bildfläche zu verschwinden. Also hatte sie spontan behauptet, die beiden nächsten Wochen nicht da zu sein. Diego hatte natürlich wissen wollen, welches ihr Urlaubsziel sei, woraufhin sie ohne nachzudenken erklärt hatte, dass sie mit ihren beiden entzückenden Nichten nach Kreta wolle. Vermutlich hatte sich gleich darauf in ihrem Hinterkopf die Idee festgesetzt, dass sich damit eine für sie höchst praktische Lösung anbahnte, denn Diego hatte spontan geäußert, dass er ebenfalls schon immer mal auf Kreta hatte Urlaub machen wollen, zumal dort einige Geschäftspartner von ihm lebten, die er sowieso ganz dringend treffen müsse. Er hatte darauf bestanden, dass Christina ihm das Hotel nannte, in dem sie mit ihren Nichten logieren wolle, und danach hatte er auf der Stelle für sich dort eine Suite gebucht.


    "Ich hab mich schon gewundert, warum du letzte Woche nach dem Hotel gefragt hast", murmelte Carola, die Nase in ihrem Cognacglas.


    "Du musst es von der positiven Seite sehen", hob Christina hervor.


    Carola hob sarkastisch die Brauen. "Worin besteht die denn?"


    "Dass er nicht mit dir in einem Zimmer pennt."


    "Wie rücksichtsvoll von dir."


    "Ja", strahlte Christina. "Ich hab ihm gesagt, dass das unmöglich geht, wegen der Kinder."


    "Immerhin etwas."


    "Gib mir auch noch einen, ja?" Christina streckte Carola ihr leeres Glas hin. "Ach ja, und noch was. Der Typ hat echt Kohle. Er schmeißt nur so mit den Scheinen um sich. Lass dich doch ein paar Mal nett von ihm ausführen, bevor du es ihm sagst. Du hast die letzten Monate ja nicht gerade aus dem Vollen geschöpft."


    Das war leider die traurige Wahrheit. Sven hatte während ihrer Ehe zwar immer dafür gesorgt, dass genug Geld da war, das zumindest musste sie ihm zugute halten; doch seit der Trennung zahlte er Unterhalt nach Vorschrift, was nicht allzu viel war. Von ihrer Anwältin wusste Carola, dass sie sich im Laufe des Jahres einen Job würde suchen müssen, weil Sven nicht verpflichtet war, über unbegrenzte Zeit hinweg Ehegattenunterhalt zu zahlen. Carola blickte mit mulmigen Gefühlen in die Zukunft, nicht nur, weil sie keine abgeschlossene Berufsausbildung besaß, sondern weil Sven es alles andere als eilig damit zu haben schien, seinen Anteil am Zugewinnausgleich an sie auszuzahlen. Vorgestern war ihr von der Anwältin sein Stundungsersuchen zugestellt worden. Angeblich war es ihm derzeit völlig unmöglich, Geld flüssig zu machen.


    Carola hörte, wie die Haustür sich öffnete. "Das ist Mutti." Sie schnappte sich die Cognacflasche und ließ sie in der Hausbar verschwinden.


    Betty kam ins Wohnzimmer. Sie blähte die Nasenflügel. "Ihr habt getrunken."


    Christina lächelte fromm. "Nur einen kleinen gegen den Stress, Mutti."


    Betty machte sich nicht die Mühe, die Tür in der Schrankwand zu öffnen, um den Inhalt der Cognacflasche zu inspizieren. Stattdessen musterte sie ihre Töchter strafend.


    "Manchmal frage ich mich, was für Kinder ich da großgezogen habe."


    

  


  
    



    3. Kapitel


    Dasselbe fragte sich Carola eine halbe Stunde später ebenfalls. Sie traf Anna und Lisa pünktlich an der vereinbarten Stelle in der Innenstadt.


    "Lass uns noch ein Eis essen gehen", meinte Lisa.


    "Muss das sein?"


    "Ach bitte, Mama!"


    Die Zwillinge hakten ihre Mutter rechts und links unter und zerrten sie zu dem kleinen Eiscafé an der Ecke.


    "Mir ist gar nicht nach Eis."


    "Dann trinkst du halt was."


    "Na gut, holt euch ein Eis, ich warte solange."


    "Nein, kommt nicht infrage. Du gehst mit rein." Anna nahm Carolas Hand und zog sie mit sanfter Gewalt in das Café. Lisa zerrte an ihrem anderen Arm. "Jetzt stell dich nicht so an, Mama!"


    "Ach bitte, Kinder! Ich mag nicht!"


    "Mama, du bist gemein! Jetzt komm endlich! Sein kein Spielverderber!"


    Die Zwillinge waren, wie meist, völlig gleich angezogen. Beiden trugen kurze Jeansröckchen, knallgelbe nabelfreie Tops und klobige Turnschuhe ohne Socken.


    Normalerweise hatte sie auch bei identischer Aufmachung der Mädchen nicht die geringsten Probleme damit, die beiden auseinander zu halten, doch im Augenblick fehlte ihr die Energie, auch nur einen zweiten Blick auf ihre Sprösslinge zu werfen.


    Obwohl Carola an diesem Tag nichts Besonderes geleistet hatte, fühlte sie sich müde und ausgelaugt. Der Cognac war ihr zu Kopf gestiegen; eigentlich hätte sie überhaupt nicht mehr fahren dürfen. Die Hitze machte ihr zusätzlich zu schaffen, und sie sagte sich, dass es eine verrückte Idee war, um diese Jahreszeit nach Kreta zu reisen.


    Im Reisebüro hatte man ihr erzählt, dass von März bis Juni für Kreta die ideale Reisezeit sei; richtig heiß werde es dort erst ab Juli, hatte die nette Angestellte gemeint.


    Wenn es allerdings dort momentan auch nur annähernd so heiß war wie hier in Frankfurt, würden sie und die Mädchen ganz schön ins Schwitzen kommen. Doch was hätte sie machen sollen? Mit zwei schulpflichtigen Töchtern konnte sie nicht verreisen, wann es ihr passte. Sie konnte von Glück sagen, dass in diesem Jahr die Sommerferien so früh anfingen.


    Sie ließ sich von den Zwillingen an eines der Tischchen drängen.


    "Habt ihr was Nettes zum Anziehen gefunden?", fragte sie mit resigniertem Blick auf die vielen bunten Tüten, die ihre Töchter mitschleppten.


    "Super Teile", erklärte Anna.


    "Ja, echte Spitzensachen", ergänzte Lisa.


    Die beiden schauten ihre Mutter mit glänzenden Augen an.


    Betty hatte wohl wieder mal mehr als nur ein paar Mark beigesteuert. Carola stützte den Kopf in die Hände. Am liebsten hätte sie sich hingelegt und eine Runde geschlafen. Sie war todmüde. Und sie ärgerte sich über ihre Mutter. Musste Betty sie ständig spüren lassen, dass ohne sie nichts lief?


    Carola fragte sich, wo das enden sollte. Sie war siebenunddreißig Jahre alt, doch sie fühlte sich wie früher, hilflos, unzulänglich, bedürftig. Damals war sie mit ihrer Heirat von einer Abhängigkeit in die andere gerutscht. Nach der Scheidung war wieder dasselbe passiert, nur in umgekehrter Richtung. Anscheinend war sie nicht in der Lage, allein klarzukommen. Irgendetwas machte sie verkehrt. Sie hatte geglaubt, nach der Trennung von Sven endlich frei zu sein. Sie hatte sich eingebildet, nun ein Leben in eigener Verantwortung führen zu können, doch das war offenbar ein Trugschluss gewesen. Als sie ihn vor einem Jahr aus dem Haus werfen wollte, hatte er es schlichtweg abgelehnt, auszuziehen, also hatte sie mit den Mädchen das Feld geräumt. Als es dann ums Geld ging, hatte er sich von einem Tag auf den anderen zu einem Experten im Verzögern, Vertuschen und Verweigern entwickelt. Schließlich war er Anwalt und als solcher über alle gerade noch zulässigen Tricks bestens informiert. Er hielt sie so kurz, wie es eben ging. Völlig unmöglich, mit dem bisschen Unterhalt eine eigene Wohnung zu mieten. Frankfurt war ein teures Pflaster.


    Gott, was hatte dieses letzte Jahr sie Nerven gekostet! Noch nie hatte sie einen Urlaub so sehr nötig gehabt wie diesen. Und noch nie war ihr vor einem so bange gewesen.


    "Signora?" Der Kellner riss Carola aus ihrer von Selbstmitleid nur so triefenden Versunkenheit. Ihre Ellbogen rutschten ab, und ihre Stirn knallte mit einem peinlichen Geräusch auf die Marmorplatte des kleinen Tischs, auf den sie sich die ganze Zeit gestützt hatte. Anscheinend war sie gerade im Begriff gewesen, mitten in einem gut besuchten Eiscafé einzuschlafen. Carola gähnte hinter vorgehaltener Hand, bis ihre Kiefergelenke knackten.


    "Signora?"


    Sie schrak zusammen. Der Kellner stand immer noch mit gezücktem Bestellblock vor ihr.


    Was brauchte sie jetzt am dringendsten? Richtig, einen Espresso. Stark und pechschwarz. Vielleicht wurde sie davon wenigstens endlich richtig wach. Seit sie den Cognac getrunken hatte, fühlte sie sich wie gerädert.


    "Ein Espresso bitte."


    "Für mich einen Eiskaffee", sagte der Mann, der neben ihr saß.


    Carola schrak zusammen. Ihr war gar nicht aufgefallen, dass sich jemand zu ihr gesetzt hatte.


    Und, was noch irritierender war – von ihren Töchtern war weit und breit nichts zu sehen. Sie achtete nicht auf den Mann, während sie sich in dem Lokal umschaute. Lisa und Anna waren verschwunden, ohne dass sie vorhin etwas davon bemerkt hatte.


    Sicher waren die Mädchen nur mal rasch zur Toilette gegangen. Aber warum hatten sie dann die Tüten mitgenommen?


    Und wer, zum Teufel, war der Kerl neben ihr? Carola konnte nun nicht länger so tun, als sei er nicht da. Er machte ganz und gar nicht den Eindruck, als säße er zufällig hier. Und es sah auch nicht danach aus, als hätte er sich wegen Platzmangels zu ihr gesellt. Es gab noch zwei oder drei freie Tische in dem Café.


    Der Mann strahlte sie an. Er war ein paar Jahre jünger als sie, leicht übergewichtig und schwitzte aus allen Poren. Sein blaues T-Shirt sah aus, als wäre er damit schwimmen gegangen. Sein Gesicht hätte ganz nett ausgesehen, wenn beim Lächeln nicht diese gigantische Zahnlücke zwischen seinen Vorderzähnen sichtbar geworden wäre.


    "Dornröschen?", flüsterte er verschwörerisch.


    Carola blickte über die Schulter nach hinten. Doch hinter ihr befand sich nur ein Rentnerehepaar weit jenseits der Siebzig. Weit und breit niemand in Sicht, der wie Dornröschen ausgesehen hätte.


    Der Mann räusperte sich. "Natürlich sind Sie es. Die Beschreibung passt ja hundertprozentig. Schlank, rothaarig, attraktiv."


    "Attraktiv?", fragte sie dümmlich zurück. "Wer sind Sie? Und welche Beschreibung meinen Sie?"


    "Lass uns doch Du sagen."


    "Wer sind Sie überhaupt?


    Er zog sie mit den Augen aus. "Der Große, wer sonst."


    


    Lisa und Anna drückten sich derweil in der Nähe des Eiscafés herum.


    "Findest du wirklich, dass das eine gute Idee war?", fragte Anna zweifelnd.


    "Hundertprozentig." Lisas Antwort kam im Brustton der Überzeugung, obwohl sie alles andere als sicher war. Vor allem, nachdem sie einen ersten Blick auf den Typen hatte werfen können. Seiner Beschreibung nach hätte er ganz anders aussehen müssen. Doch er war es, der Mann aus dem Chat, der den Spitznamen Der Große trug. Ein Irrtum war ausgeschlossen. Er hatte die Verabredung eingehalten, keine Frage. Sein Outfit sah genauso aus, wie er es angekündigt hatte. Die weißen Turnschuhe, die schwarze Levis. Vor allem aber das blaue T-Shirt mit dem Aufdruck Ich will alles, und zwar sofort.


    "Vielleicht hätten wir Mama vorher davon erzählen sollen", meinte Anna. Sie hatte kein gutes Gefühl bei der ganzen Sache. Ein Adonis war der Typ nicht gerade, und er war auch nicht groß, bestimmt nicht größer als eins achtundsiebzig oder so, obwohl er sich im Chat als groß, athletisch und gut aussehend bezeichnet hatte.


    Und er hatte geschwitzt wie ein Schwein. Ob er das gemeint hatte, als er geschrieben hatte, dass sein Blut bei der richtigen Frau sofort in Wallung geriet?


    "Wir hätten nicht so einfach abhauen und Mama allein da sitzen lassen sollen."


    "Anders ging's doch nicht, Mensch. Wie soll sie ihn kennen lernen, wenn wir daneben sitzen?"


    "Vielleicht will sie ihn überhaupt nicht kennen lernen", gab Anna zu bedenken. "Oder würde dir der Typ etwa gefallen? Als Mann, meine ich."


    "Spinnst du? Aber du darfst nicht vergessen, dass Mama schon siebenunddreißig ist. Und er ist erst zweiunddreißig. Hat er jedenfalls gesagt. Und es macht ihm nichts aus, Sex mit einer älteren Frau zu haben. Die meisten Typen wollen jüngere dafür, das musst du berücksichtigen. Und er hat von allen Männern im Chatroom die wenigsten Rechtschreibfehler gemacht. Außerdem hat er nicht ein einziges Mal die Wörter geil und ficken verwendet."


    "Trotzdem sieht er absolut bescheuert aus."


    "Auf dem Foto hat er wie ein Filmstar ausgesehen", hob Lisa hervor.


    "Aber in echt ist er zum Würgen. Total fett und verschwitzt. Und gerochen hat er auch nicht besonders."


    Das konnte Lisa schlecht bestreiten. "Wir haben ja noch die anderen in Reserve."


    "Ich weiß nicht, ob das Ganze überhaupt so eine gute Idee war", meinte Anna niedergeschlagen.


    "Dass Mama einen Mann braucht? Doch, auf jeden Fall. Da hatte Tante Chris hundertprozentig Recht."


    "Vielleicht denkt Mama ganz anders darüber."


    "Sie ist eine ganz normale Frau. Sie braucht es."


    Anna war immer noch nicht überzeugt. "Bist du sicher?"


    "Absolut. Wenn Tante Chris das sagt, stimmt es. Was Männer angeht, hat sie es echt drauf."


    "Das stimmt", musste Anna notgedrungen einräumen. Sie kannte tatsächlich keine andere Frau, die mit vergleichbarer Männererfahrung aufwarten konnte, nicht mal Natascha aus der 12 B konnte da mithalten, und deren Verschleiß war quasi legendär.


    Tante Chris hatte die Mädchen auch auf die Idee mit dem Blind Date gebracht. Nicht, dass sie vorgeschlagen hätte, ihrer Mutter einen Kerl aus dem Flirt-Chat unterzujubeln. Nein, auf diese Idee war Lisa gekommen. Doch die eigentliche Anregung dazu stammte von Carolas Schwester, die es gelegentlich durchaus für angebracht hielt, ihre Nichten am Schatz ihrer Lebenserfahrungen teilhaben zu lassen.


    "Wenn eine Frau über Dreißig andauernd deprimiert, niedergeschlagen, ausgelaugt und ständig fertig mit den Nerven ist, leidet sie am Burnout-Syndrom. Und dagegen gibt es nur ein Heilmittel. Sex."


    Es ließ sich nicht leugnen. Seit der unerfreulichen Trennung ihrer Eltern war ihre Mutter ein ziemliches Wrack, nervenmäßig betrachtet. Sie hing ständig in den Seilen, heulte viel, zoffte sich mit Oma und war geizig bis zur Schmerzgrenze.


    Maren, die Freundin ihres Vaters, war da ganz anders. Sie lachte andauernd, hatte ständig irgendwas Neues an, probierte jeden Tag ein anderes Makeup aus und war auch sonst immer gut drauf. Keine Frage, woran das lag. Die lüsternen Blicke, die ihr Vater und Maren einander zuwarfen, wenn sie sich unbeobachtet glaubten, konnte nur ein Blinder übersehen.


    Lisa und Anna hatten sich eingehend darüber unterhalten.


    "Du meinst, ihre ganze miese Stimmung könnte wirklich daher kommen, dass sie es seit einem Jahr nicht mehr getan hat?"


    Lisa hatte nur mitleidig gelächelt. "Ein Jahr? Drei Jahre!"


    "Ist nicht wahr!"


    "Drei", beharrte Lisa. "Nicht mehr und nicht weniger."


    "Wie kommst du darauf?"


    "Ich hab mal gehört, wie Mama es Tante Chris erzählt hat."


    "Drei Jahre sind echt lang."


    "Ja, und wenn sie noch mal drei Jahre wartet, ist sie vierzig. Dann ist sowieso alles gelaufen."


    Nach Ansicht der Zwillinge fielen Frauen ab vierzig quasi über Nacht der Vergreisung anheim. Wenn eine danach noch einen Mann suchte, dann höchstens deswegen, weil sie nicht mehr allein die Treppe hochkam.


    Carola war allerdings noch ausgezeichnet zu Fuß, wie die Zwillinge im nächsten Moment feststellen mussten, als ihre Mutter aus dem Café gerannt kam. Hinter ihr erschien Der Große. Mit verdatterter Miene blieb er im Türrahmen stehen und blickte seinem davoneilenden Date hinterher.


    Carola hatte die Zwillinge erspäht und kam näher. Ihr wutsprühender Blick verhieß nichts Gutes.


    "Oh-oh", machte Lisa halblaut.


    "Ich hab dir gleich gesagt, dass wir den Kerl vorher hätten checken müssen", flüsterte Anna.


    Mit gesenkten Köpfen erwarteten beide das unausweichliche Donnerwetter ihrer Mutter.


    "Wieso seid ihr einfach abgehauen?", wollte Carola grimmig wissen. Sie wirkte ziemlich mitgenommen.


    Lisa schwieg und schaute Carola nur mit erschrocken aufgerissenen Augen an.


    Anna biss sich auf die Lippen, bevor sie das tat, was immer schon viel besser gekonnt hatte als Lisa: Die Kastanien aus dem Feuer holen. "Mir ... ähm, uns war so warm da drin, wir wollten nur mal eben frische Luft schnappen. Wieso?"


    Carola atmete erschöpft aus. Sie machte eine fahrige Bewegung über die Schulter, in Richtung zum Café hin. "Da war so ein ..." Sie hielt inne und schüttelte den Kopf. "Nichts. Ich bin einfach nur kaputt. Lasst uns nach Hause fahren."


    Sie ging voraus. Die Zwillinge tauschten erleichterte Blicke. Das war gerade noch mal gutgegangen! Ihre Mutter hatte keinen Verdacht geschöpft. Wahrscheinlich hatte sie Den Großen gar nicht richtig zu Wort kommen lassen. Sie war nicht mal auf die Idee gekommen, dass die Mädchen mit der Sache zu tun haben könnten.


    Trotzdem wurde Anna für den Rest des Tages das mulmige Gefühl nicht los, vielleicht einen blöden Fehler gemacht zu haben. Mochte sie ihrer Schwester auch rein äußerlich bis in die Haarspitzen und die völlig identisch korrigierten Zähne gleichen, so hatte doch Lisa einen ganz anderen Charakter als sie selbst. Jedenfalls war Anna davon überzeugt, dass kein Mensch unvernünftiger, leichtsinniger, verrückter und unberechenbarer war als Lisa. Sie fragte sich immer noch, wieso zum Teufel sie sich zu dem Bauchnabelpiercing hatte überreden lassen. Die Stelle tat immer noch ziemlich weh. Sie konnte seitdem nicht mehr auf dem Bauch schlafen, weil sich immer wieder kleinere Entzündungen rund um den Einstich bildeten.


    Als sie im Bett lag, ging ihr vor dem Einschlafen dumpf durch den Kopf, dass Lisa den Reservekandidaten aus dem Chatroom vielleicht nicht unbedingt hätten verraten müssen, wo Dornröschen für die nächsten beiden Wochen Urlaub machte.


    

  


  
    



    4. Kapitel


    Am Tag vor der Abreise war es drückend heiß. Carola stand in ihrem alten Kinderzimmer und packte ihren Koffer. Nebenan – in Christinas altem Kinderzimmer – hörte sie die Mädchen rumoren; die beiden stritten lauthals in einer Sprache, die sie nicht verstand. Es klang wie Deutsch, aber die vielen merkwürdigen Anglizismen waren einer Terminologie entlehnt, mit der anscheinend nur die jüngere Generation zurechtkam. Es hing irgendwie mit dem PC zusammen, denn es kam ziemlich oft das Wort Chat vor.


    Dasselbe Wort hatte dieser komische Typ vorgestern in dem Café verwendet. Was hatte er noch gleich gesagt? Richtig. Wir kennen uns aus dem Chat. Und dann die kryptische Erklärung: Ich bin Heiko. 'Der Große' ist mein Nick.


    Ob er so eine Art Computerexperte war? Oder war das alles nur eine neue Anmachmethode, für die sie einfach ein paar Jahre zu alt war? Und was, zum Teufel, war ein Nick?


    Jedenfalls hatte er ihr einzureden versucht, dass sie eine Verabredung hatten, und Carola hatte ihn nur mit Mühe davon überzeugen können, dass er sie verwechselte. Vermutlich hatte er ein bisschen zu lange vor dem PC gehockt und dabei den Sinn für die Realität verloren, denn er hatte sich sichtlich schwergetan, sie in Ruhe zu lassen. Schließlich war sie kurzerhand aufgestanden und gegangen. Das Bezahlen ihres Espresso – den sie ohnehin nicht hatte trinken können – hatte sie Heiko überlassen.


    Ihre erschreckende Unkenntnis in PC-Fragen machte ihr bereits seit einiger Zeit zu schaffen. Es war fast so, als würde man einer aussterbenden Rasse angehören.


    Irgendwann, so hatte sie beschlossen, würde sie sich mit der Thematik befassen und alles darüber lernen, was es zu wissen gab. Aber nicht sofort. Momentan hatte sie andere Sorgen. Zuerst musste sie ihr Leben auf die Reihe bringen. Sofort nach dem Urlaub würde sie sich nach einem Job umtun, und sobald Sven den Zugewinn rausgerückt hatte, konnte sie sich auch daran machen, eine Wohnung zu suchen, um endlich Bettys mütterlichem Einfluss und dem erstickenden Siebziger-Jahre-Charme ihres Elternhauses zu entrinnen.


    Wenn sie das erst geschafft hatte, würde sie die Mädchen bitten, ihr PC-mäßig alles Wissenswerte beizubringen. Was Christina hingekriegt hatte, würde sie auch noch schaffen. Die Zwillinge hatten es schließlich ebenfalls ganz problemlos gelernt, einfach dadurch, dass sie Sven häufig über die Schulter geguckt und Fragen gestellt hatten. Carola hatte ein paar Mal versucht, sich mit derselben Methode die nötigen Grundkenntnisse anzueignen, doch weder Sven noch die Zwillinge schätzten es sonderlich, wenn jemand hinter ihnen stand, während sie online waren oder sonst was mit diesem blinkenden, piepsenden, brummenden Ding taten.


    "Telefon, Caro", tönte Bettys Stimme von unten. "Christina will dich sprechen! Ich stell's rauf!"


    Der Apparat auf ihrem Nachttisch klingelte, und Carola hob ab.


    "Chris? Sag mir, dass du schon selbst mit ihm Schluss gemacht hast, und mein Tag ist gerettet."


    "Schwesterherz, in letzter Zeit klingt deine Stimme wie die von einer alten Frau, hat dir das schon mal jemand gesagt?"


    Carola fasste den Hörer fester. "Wenn du mich beleidigen willst, leg ich sofort auf."


    "Warte." Christina räusperte sich. "Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Welche willst du zuerst hören?"


    "Gar keine. Deine guten Nachrichten sind meist die schlechteren."


    "Okay, also zuerst die gute. Diego hat gesagt, er hätte eine wunderbare Überraschung für mich."


    "Also für mich."


    "Wenn du so willst – ja. Ich bin ja so gespannt, was er für dich hat! Du musst wissen, dass er ungeheuer generös ist." Christina geriet sichtlich ins Schwärmen. "Sozusagen phänomenal großzügig."


    "Das sagtest du schon. Was also ist an dieser Nachricht gut?"


    "Was immer er dir schenkt – du darfst es behalten", erklärte Christina großmütig. "Ich vermute mal, dass es was Kleines, aber Feines ist. Etwas mit mindestens einem Karat, wenn du verstehst, was ich meine."


    "Na, wenn das nicht der Heuler ist", versetzte Carola bissig. Plötzlich fiel ihr etwas ein.


    "Wann hast du überhaupt mit ihm gesprochen?"


    "Heute Morgen. Er hat von unterwegs angerufen. Kann sein, dass er schon vor euch auf Kreta ankommt."


    "Wieso hast du nicht gleich Schluss mit ihm gemacht, wenn du ihn schon an der Strippe hattest?", fragte Carola anklagend.


    "Er war so süß am Telefon", meinte Christina kleinlaut. "Ich hab's einfach nicht über mich gebracht."


    "Bist du sicher, dass du ihn überhaupt loswerden willst?"


    "Hundertprozentig sicher."


    Das klang ganz danach, als ob ... Nein, das durfte nicht wahr sein! Carola holte Luft.


    "Sag nur, du hast schon wieder jemand Neues kennen gelernt?"


    "Wie kommst du darauf?", fragte Christina scheinheilig.


    Carola war empört. Wenn das nicht der Gipfel war. "Mach mir nichts vor. Schließlich kenn ich dich lange genug."


    "Na gut, es gibt da jemanden ... Aber es ist noch zu früh, darüber zu reden. Wir beschnuppern uns im Augenblick noch etwas." Christina machte eine gefühlvolle Pause. "Aber er ist was ganz, ganz Besonderes, Caro."


    Carola wusste nicht, wie oft sie das schon von ihrer Schwester gehört hatte. Sie hüllte sich in erbittertes Schweigen.


    "Ich weiß, dass das jetzt alles ein bisschen viel für dich ist, Caro", meinte Christina tröstend. "Aber deine Zeit kommt auch noch."


    "Worauf willst du hinaus?"


    "Auf eine Sache, die du zu lange entbehren musstest, Schwesterlein."


    "Hör bloß auf mit diesem Wann-hattest-du-das-letzte-Mal-Sex-Quatsch!"


    "Das ist alles andere als Quatsch. Nimm einmal den Rat deiner älteren Schwester an und tu in diesem Urlaub das, was ich dir sage. Zuerst machst du mit Diego Schluss, das ist sozusagen der dienstliche Teil, dafür dürftest du nicht länger als ein, zwei Tage brauchen."


    "Ein, zwei Tage?", wiederholte Carola alarmiert. "Warum so lange?"


    Christina ging nicht darauf ein. "Danach kommt der erholsame Abschnitt", fuhr sie unbeirrt fort. "Du entspannst dich, machst dich nett zurecht. Und dann hältst du mal so richtig die Augen offen."


    "Das hab ich vor, keine Sorge. Auf Kreta gibt's viel zu sehen."


    "Ich meine nicht diesen dreitausend Jahre alten Kram."


    "Was du meinst, weiß ich schon."


    "Ganz recht. Tolle Männer gibt es überall, und zwei Wochen sind lang genug für einen schönen Flirt."


    "Was ist jetzt mit der schlechten Nachricht?"


    "Oh. Ach so. Die schlechte."


    "Was ist es?"


    "Ähm ... Nichts wirklich Schlimmes. Nur ..."


    "Was?", bohrte Carola mit wachsendem Misstrauen.


    "Ich fürchte, Diego will mich heiraten."


    


    Am nächsten Tag brachte Betty Carola und die Mädchen zum Flughafen. Sie bekam keinen Parkplatz vor der Abflughalle und musste daher nach einem kurzen, aber mit zahlreichen Ermahnungen gespickten Abschied sofort wieder losfahren.


    Sie war kaum zehn Meter gefahren, als sie auch schon wieder anhielt und das Fenster runterdrehte. "Habt ihr den Fotoapparat?"


    "Den Fotoapparat, das Handy, die Reiseapotheke", zählte Carola auf, als hätte Betty nicht eigenhändig dafür gesorgt, dass alles sicher in ihrem Koffer verstaut war.


    "Auch die Salbe gegen Sonnenbrand?"


    "Die auch."


    "Dein Adressbuch für die Postkarten?"


    "Ja. Aber wir hatten ausgemacht, dass ich dir nicht schreibe. Ich ruf dich ja an."


    Bettys Wagen blockierte die Straße. Hinter ihr setzte ein Hupkonzert ein.


    "Wir haben alles, Mutti!", schrie Carola.


    Betty runzelte die Stirn, anscheinend war sie nicht davon überzeugt, dass sie ihre Tochter einfach so in Urlaub fliegen lassen konnte.


    Doch das Gehupe ließ nicht nach, und schließlich entschied sie sich dafür, weiterzufahren, nicht ohne ihre Tochter noch mit einem letzten mahnenden Blick zu bedenken.


    Carola fühlte sich seltsam erleichtert, als der Wagen endlich außer Sicht war. Es war eine nicht zu übersehende Tatsache, dass Betty ihr Leben erneut auf eine Art in Besitz genommen hatte, die Carola nicht mehr viel Raum für eigene Entscheidungen ließ. Es war fast so, als hätte sie zusammen mit ihrem alten Kinderzimmer auch wieder ihre Rolle als gehorsame Tochter übernommen. Für Betty schien es keinen Unterschied zu machen, ob sie siebzehn oder siebenunddreißig war.


    Carola ging mit den Mädchen in die Abflughalle. Das Einchecken ging problemlos vonstatten, doch wie erwartet hatte die Maschine Verspätung.


    Der Airbus war bis auf den letzten Platz besetzt. Carola und die Mädchen saßen in der mittleren Reihe, für die Zwillinge ein handfestes Ärgernis, weil sie gern am Fenster gesessen hätten. Nachdem das Flugzeug die endgültige Reisehöhe erreicht hatte, servierte das Bordpersonal das Abendessen. Carola schnitt das zähe Roastbeef klein und lauschte dabei einem Gespräch zwischen zwei Frauen, die in der Reihe rechts neben ihr saßen. Die beiden waren etwa in Carolas Alter und unterhielten sich über den Wiedereinstieg ins Arbeitsleben nach fünfzehn Jahren Berufspause. Carola spitzte die Ohren, als sie zu einem interessanten Teil kamen. Es ging um Weiterbildungsmaßnahmen, die das Arbeitsamt finanzierte.


    "Natürlich musste ich zuerst den Computerkurs machen", meinte die eine.


    "Klar, ohne den läuft gar nichts. Egal, was du hinterher machst – du brauchst für alles einen PC. Außer, du gehst putzen. Aber dafür brauchst du keine Fortbildung."


    "Genau. Also hab ich den Kurs belegt. Das war der Hammer. Ich hab wirklich nix kapiert. Nicht das kleinste bisschen. Ich wollte schon aufgeben. Wenn ich den Heinz nicht gehabt hätte, der mir das alles in mühsamer wochenlanger Nachhilfe erklärt hätte, wär ich nie mit diesem Kram klargekommen."


    "Der Adelheid ging's genauso. Bloß hatte die keinen Heinz. Am Ende wusste sie nicht mal, wie man mit der Maus umgeht. Sie ist mit Pauken und Trompeten durch die Prüfung gerasselt."


    Carola konnte nichts gegen das mulmige Gefühl tun, das sich in ihr breitmachte. Sie hatte ebenfalls keinen Heinz, das ließ sich nicht leugnen. Und was es mit der Maus auf sich hatte, wusste sie auch nicht. Na gut, sie hatte zwei computererfahrene Töchter. Doch die hatten sicher was Besseres zu tun, als ihrer Mutter mühsame, wochenlange Nachhilfe zuteil werden zu lassen.


    Carola biss in ein Stück Roastbeef. Es fühlte sich zwischen den Zähnen an wie Leder. Sie schluckte es mit Todesverachtung und spülte mit Orangensaft nach.


    Links neben ihr redeten die Mädchen über eben jene Dinge, für die sie gut einen Heinz hätte brauchen können. Die Unterhaltung der beiden strotzte nur so von Begriffen, mit denen Carola nichts anfangen konnte. Sie schnappte Worte auf wie Desktop, Link, Dateimanager, Suchmaschine und noch ein paar mehr, die sie sich unmöglich alle merken konnte.


    Sie ließ sich von der Stewardess Kopfhörer geben und sah sich einen Film im Bordkino an. Der Film hieß Das Netz und war ein Thriller über eine Frau, die perfekt mit dem Computer umgehen konnte. Irgendwann merkte Carola, dass sie dem Ganzen nicht folgen konnte. Sie blickte hinaus auf die blendendweiße Oberfläche der Wolken. Nach einer Weile schlief sie ein.


    


    Iraklio begrüßte die ankommenden Urlauber mit einem strahlenden Sonnenuntergang. Die Flanken und Kämme der bizarr am Horizont aufragenden Berge waren in rötliches Licht getaucht. Die Hitze des Tages war noch zu spüren, doch ein milder Wind vertrieb bereits die Schwüle.


    "Cool", sagte Lisa, während sie die Gangway hinabstiegen. Sie und Anna hatten sich schon vor dem Abflug urlaubsmäßig gestylt. Sie trugen ihre funkelnagelneuen, bauchfreien Tops, die sie sich von Bettys Zuschuss angeschafft hatten. Ihre Nabelpiercings blitzten bei jeder Bewegung, und auf ihren Wangen glänzte ein Hauch von Glitzerrouge. Beide sahen sich unternehmungslustig um. Es dauerte nur ein paar Augenblicke, und sie hatten gefunden, worauf sie aus waren. Auf dem Rollfeld war ein gut aussehender junger Kreter damit beschäftigt, Koffer auf einen Gepäckwagen zu laden. Als er die Mädchen bemerkte, hörte er auf zu arbeiten und warf ihnen glutäugige Blicke zu.


    Carola sah das vergnügte Funkeln in den Augen ihrer Tochter. Dann hörte sie Lisas unterdrücktes, atemloses Kichern. Sie ahnte, dass dieser Urlaub in mancher Beziehung stressiger werden könnte als alles, was sie bisher in dieser Richtung erlebt hatte.


    Am Ankunftsschalter wartete eine Angestellte der Reisegesellschaft, bei der sie gebucht hatten. Sie trug eine adrette blaue Uniform und ein fröhliches Lächeln zur Schau, während sie ihr Schild hochhielt und dabei ein ums andere Mal etwas auf Griechisch ausrief.


    "Was soll das heißen?", fragte Lisa respektlos. "Alle her zu mir oder so was?"


    "Kalós oríssate ist der traditionelle Willkommensgruß der Kreter", sagte die dunkelhaarige junge Angestellte in perfektem Deutsch. "Ich heiße übrigens Annegret und bin eure Reiseleiterin."


    "Ach so", meinte Lisa lahm.


    "Und ihr beiden?"


    "Lisa und Anna", sagten die Zwillinge gleichzeitig.


    Annegret lachte. "Zum Verwechseln süß. Wer ist wer?"


    "Früher war das noch eine richtig schöne Sitte", meinte jemand hinter Carola. Es war eine der beiden Frauen, die im Flugzeug in der Sitzreihe neben Carola über berufliche Fortbildung geredet hatten. Sie war groß und wog mindestens zwei Zentner. Ihr strohblondes Haar war zu einer neckischen Lockenfrisur hochtoupiert und mit bunten Spangen gespickt.


    "Ich war schon zweimal hier, einmal vor zwölf Jahren und einmal vor zehn. Wenn man da mit der Fähre hier ankam, wurde man auf dem Kai total herzlich von den Fischern umarmt. Das war noch echte einheimische Gastlichkeit."


    "Das stimmt", meinte die andere Frau. "Heute ist das doch alles nur künstlich hochsterilisiert."


    Anna kicherte, hörte aber schlagartig damit auf, als Carola sie mit strafenden Blicken bedachte. Sie reichte ihrer Tochter das Handy. "Hier, ruf doch bitte Oma an und sag ihr, dass wir gut gelandet sind."


    Sie schob die Gepäckkarre zum Bushalteplatz, wo die Angestellte der Reisegesellschaft inzwischen Stellung bezogen hatte und das Schild hochhielt.


    Beim Einsteigen stellten sich die beiden Frauen aus dem Flugzeug vor. Die dicke Blondine hieß Edeltraud Wilmsen. Ihre Begleiterin hörte auf den klangvollen Namen Natascha von Sengenfeld und nannte nicht nur ein Paar phänomenal großer Brüste ihr Eigen, sondern auch wallendes, blauschwarz getöntes Haar und abnorm lange Wimpern.


    "An der Tussi ist garantiert nix echt", flüsterte Lisa ihrer Schwester zu.


    Carola hörte es und rollte verzweifelt die Augen. Mochte auch an Natascha von Sengenfelds äußerer Erscheinung einiges künstlich aufpoliert sein, so deutete jedoch ihr empört verkniffenes Gesicht darauf hin, dass zumindest ihr Gehör nichts zu wünschen übrig ließ.


    Der Bustransfer nach Réthimnon führte über die Küstenstraße nach Westen. Die Ferienanlage, in der sie untergebracht waren, lag nicht allzu weit von der Altstadt entfernt. Obwohl es allmählich zu dunkel war, um noch allzu viel erkennen zu können, war zumindest zu sehen, dass der Sandstrand genauso breit und einladend aussah wie im Reiseprospekt. Die Hotel- und Apartmentanlage war ein Gebäudekomplex mittlerer Größe, doch jeder Quadratmeter war vom Feinsten. Fünf Sterne waren nicht für einen Pappenstiel haben. Carola fühlte es in ihrem Magen rumpeln, als sie sich in der weitläufigen, von Marmor, hellem Holz und üppig bewachsenen Pflanzkübeln dominierten Rezeption umschaute. Welcher Teufel hatte sie bloß geritten, als sie diesen sündhaft teuren Urlaub gebucht hatte? Wie hatte sie sich je einbilden können, dass auf Svens Zahlungswilligkeit Verlass sei?


    Als die Anwältin ihr mitgeteilt hatte, wieviel sie zu erwarten hatte, war sie sofort ins nächstbeste Reisebüro gestürmt und hatte sich ohne zu zögern für die Kretareise entschieden.


    Sie hatte immer schon herkommen wollen. Die Kombination von Geschichte und urtümlicher Landschaft hatte sie von jeher fasziniert. Berge, Schluchten, Hochebenen, Höhlen – sie hatte oft genug davon gehört, um all das endlich einmal mit eigenen Augen sehen zu wollen.


    Die Urlaube, die sie im Laufe ihrer Ehe gemeinsam mit Sven und den Mädchen verbracht hatte, waren nicht gerade besonders abwechslungsreich gewesen. Im Winter waren sie nach Kitzbühel gefahren, im Sommer nach Sylt. Kitzbühel, Sylt, Kitzbühel, Sylt. Sven mochte es, wenn sein Urlaub immer nach demselben Muster ablief. Er wurde schon nervös, wenn sie nicht dasselbe Zimmer haben konnten wie im Vorjahr. Carola hatte am Ende schon Albträume bekommen deswegen. Bei der Trennung hatte sie sich geschworen, nie mehr auch nur in die Nähe dieser Urlaubsorte zu kommen.


    Tja, jetzt war sie hier auf Kreta, ihrer Wunschinsel. Wenigstens das hatte sie hingekriegt. Der Urlaub mochte unverantwortlich teuer sein, aber darauf kam es jetzt auch nicht mehr an. Schließlich war alles bezahlt. Statt sich den Kopf über ihre finanzielle Zukunft zu zerbrechen, konnte sie genauso gut ihren Aufenthalt hier genießen.


    Entspann dich, befahl sie sich. Du hast Urlaub. Du bist auf Kreta, dort, wo du immer schon mal hinwolltest. Also mach das Beste draus.


    Es half. Carola hatte in schwierigen Situationen immer schon gut auf ihre innere Stimme hören können. Sie atmete tief durch und kam langsam in Urlaubsstimmung.


    Nur noch ein bisschen da drüben an der Rezeption anstehen, wo alle Neuankömmlinge auf ihren Schlüssel warteten, dann konnte es losgehen. Ein erstklassiges, klimagekühltes Apartment wartete auf sie und die Mädchen, ferner ein hervorragendes Hotelrestaurant mit Spitzenküche, ein Luxuspool inmitten einer Gartenlandschaft, die in den Reisekatalogen ihresgleichen suchte, und schließlich ein feiner heller Sandstrand, der sich kilometerweit hinzog und zahllose Möglichkeiten der Freizeitgestaltung bot. Ja, und nicht zu vergessen Kreta selbst, die Insel mit ihren Schluchten und Bergen und ihrer Jahrtausende alten Kultur, Geburtsstätte des Zeus und des Minotaurus.


    Carola lächelte ihre hübschen Töchter an. "Wir werden es uns jetzt zwei Wochen richtig gut gehen lassen, hm? Und nichts und niemand wird uns die Stimmung vermiesen. Versprochen?"


    "Klar", sagte Lisa zerstreut. Sie betrachtete den Mann, der gerade durch einen Seiteneingang die Lobby betreten hatte und mit raschen, weit ausgreifenden Schritten näher kam. Er war nicht besonders groß, vielleicht eins siebzig, hatte aber definitiv etwas an sich, das alle Leute dazu brachte, sich nach ihm umzudrehen. Er war um die Vierzig. Sein schlanker, aber durchtrainierter Körper steckte in hautengen weißen Designerjeans und einem teuren roten Poloshirt. Sein pechschwarzes Haar war streng nach hinten gekämmt und mit Wet Gel in Form gebracht.


    "Guck mal", flüsterte Lisa ihrer Schwester ins Ohr, doch Anna hatte ihn schon selbst gesehen.


    "Weißt du, wie der aussieht?", zischte Lisa.


    Anna nickte. Sie sah sich dieselben Filme an wie ihre Schwester. Dieser Typ da vorn hätte ein großer Bruder von Antonio Banderas sein können. Zorro wie er leibte und lebte. Nur besser angezogen. Ein klasse Typ. Ein richtiger Torero. Oder ein Pirat in Zivil. Ein dezenter Anflug von Dreitagebart erhöhte den Effekt noch. Und er trug keinen Ehering.


    Anna dachte dasselbe wie Lisa. Sie blickten einander an und verstanden sich auch ohne Worte, ein Phänomen, das ihnen zu häufig widerfuhr, als dass sie sich noch Gedanken darüber gemacht hätten.


    Ein Mann für Mama ...


    Er blieb stehen und blickte sich suchend um. Dann hatte er die Person erspäht, die er suchte und kam rasch näher.


    "Corazón", rief er, mit spanischem Akzent und derartig laut, dass das Stimmengewirr in der Eingangshalle schlagartig verstummte. "Endlich hab ich dich wieder!"


    Und dann ging er stracks auf Carola zu, packte sie, bevor sie ausweichen konnte und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund.


    

  


  
    



    5. Kapitel


    Lisa und Anna drückten sich unauffällig in der Nähe der Bar herum, in der ihre Mutter mit dem dunkelhaarigen Typ verschwunden war. Am liebsten wären sie zwischen die Hibiskusbüsche geschlichen und hätten sich die Nasen am Fenster plattgedrückt, doch sie wollten auf keinen Fall das Rendezvous mit diesem großartig aussehenden, Spanisch sprechenden Burschen versauen, den Carola da vorhin abgeschleppt hatte.


    "Der Typ ist wirklich klasse", meinte Lisa begeistert.


    Anna nickte. "Ich frage mich, woher sie ihn kennt."


    "Vielleicht von früher, noch vor Papa."


    Anna schüttelte skeptisch den Kopf. Dieser These konnte sie nichts abgewinnen, obwohl die Begrüßungsszene ohne weiteres aus einem Film mit dem Titel Wiedersehen der Liebe hätte stammen können. Anna mochte es, bestimmten Vorkommnissen in ihrer Umgebung den Namen fiktiver Filme zu verleihen. Sie wollte Drehbuchautorin werden, ein Geheimnis, von dem außer ihrer Schwester niemand etwas wusste. Seit einiger Zeit beschäftigte sie sich mit den dramaturgischen Besonderheiten bei der Erstellung von Skripten und hatte dabei gelernt, dass die Kernaussage eines Films in einem einzigen Satz zusammengefasst werden konnte. War das nicht möglich, taugte entweder die Idee oder das Skript nichts.


    Anna hatte auch gelernt, dass Übung den Meister macht. In den einschlägigen Lehrbüchern stand dazu, dass die eigene Geschichte eines Autors immer die beste sei, also übte Anna sich darin, ihre eigene Story in immer neuen, kurzen Skriptideen zusammenzufassen und diese jeweils mit aussagekräftigen Titeln zu versehen.


    Die Trennung ihrer Eltern hatte zunächst den Titel Eltern ohne Skrupel bekommen, den Anna allerdings nach einer Weile in Neuanfang auf Raten umgeändert hatte. Dazwischen lagen allerdings eine Reihe gefühlsduseliger Schmachtüberschriften, an die sie nicht gern zurückdachte.


    Der Umzug in das Haus ihrer Großmutter lief unter Die Macht der Mutter. Die konzertierte Chat-Aktion, mit der sie Carola einen Lover verschaffen wollten, wurde von Anna eher in der Kategorie der Sachthemen eingeordnet. Sie schwankte noch zwischen zwei Titeln: Mit Liebe besser leben oder Sex gegen Frust.


    Das, was momentan dort in der Hotelbar passierte, hatte noch keinen Titel, was ganz eindeutig daran lag, dass Anna keine Ahnung hatte, was los war. Solange sie nicht wusste, was zwischen ihrer Mutter und dem südländischen Typ ablief, kannte sie die Story nicht, folglich konnte sie sich auch keinen Titel dazu ausdenken.


    Die Bar war unweit des Swimmingpools in einem flachen, malerisch mit Stroh gedeckten Holzbau untergebracht. Ab und zu ging die Tür auf, wenn jemand herauskam, und Lisa reckte jedes Mal den Kopf, um vielleicht einen Blick auf ihre Mutter und den merkwürdigen Unbekannten zu erhaschen. "Er hat corazón zu ihr gesagt. Was das wohl heißt?"


    Darüber hatte Anna auch schon nachgedacht. "Keine Ahnung. Hat sich aber irgendwie spanisch angehört. Diego – das klingt auch spanisch, finde ich."


    "Auf jeden Fall ist klar, dass sie was mit ihm hat."


    Anna nickte zögernd. "Ja, sah ganz so aus."


    "Wie er sie geküsst hat!"


    "Richtig romantisch", räumte Anna ein.


    "Mit Zunge", hob Lisa hervor. "Mama war total überwältigt."


    Anna runzelte nachdenklich die Stirn. Es stimmte, Carola hatte ziemlich perplex dreingeschaut. Doch besonders glücklich hatte sie nicht gewirkt. Nach den ersten paar Schrecksekunden hatte sie eher einen ziemlich gequälten Eindruck gemacht, fast so, als sei ihr das Ganze maßlos peinlich. Offenbar hatte sie nicht damit gerechnet, dass der Typ da so plötzlich aufgekreuzt war.


    "Lisa, Anna, ihr bringt die Koffer ins Apartment", hatte sie kategorisch befohlen. Dann hatte sie Arm des dunkelhaarigen Mannes genommen und ihn von den Mädchen weggezogen. "Und wir gehen was trinken, Diego. Ich muss mit dir reden. Wo ist die Bar?"


    Anna und Lisa waren sich natürlich völlig einig darüber, dass das Gepäck genauso gut auch in der Lobby warten konnte.


    Das einzig Blöde war nur, dass sie durch das Fenster kaum etwas sehen konnten. Carola und der Dunkelhaarige saßen einander gegenüber und redeten. Doch das war auch schon alles, was die Mädchen erkennen konnten. Bei der schummrigen Beleuchtung, die in der Bar herrschte, war unmöglich auszumachen, in welcher Stimmung die beiden waren. Sie hätten ebenso gut streiten wie verliebt flüstern können.


    Lisa atmete laut hörbar aus. "So ein Mist. Warum gehen wir nicht einfach rein?"


    "Ja, warum geht ihr nicht einfach rein?"


    Die Mädchen fuhren herum, als sie die Männerstimme hinter sich hörten.


    "Da dürfen auch Kinder rein, soviel ich weiß."


    Lisa gab einen Laut der Entrüstung von sich. "Kann es sein, dass du ganz schön frech bist?"


    Der so Angesprochene zuckte grinsend die Achseln und schob die Hände in die Hosentaschen seiner modisch ausgebeulten Jeans. Er war vielleicht sechzehn oder siebzehn Jahre alt und hatte blondes, ziemlich verwuscheltes Haar.


    "Okay, also nicht mehr ganz so kleine Kinder." Dann blickte er einigermaßen verdutzt von einer zur anderen. "He, seid ihr Zwillinge?"


    Anna und Lisa starrten ihn an und dachten dasselbe. Dieser Typ sah sehr, sehr gut aus. Fast schon wie Brad Pitt. Nur zehn Jahre jünger. Er war groß für sein Alter, sicher schon über eins achtzig. Und sein Körperbau ließ darauf schließen, dass er ziemlich viel Sport trieb.


    Anna räusperte sich. "Worauf würdest du tippen?"


    Sie war stolz auf ihre schlagfertige Antwort. Normalerweise war Lisa diejenige von ihnen beiden, die schneller mit frechen Sprüchen bei der Hand war.


    Der Junge lächelte sie entwaffnend an. "Ich würde auf ja tippen." Er musterte die beiden gepiercten Bauchnabel und schien sichtlich angetan von dem Anblick. "Seid ihr schon länger hier?"


    "Seit heute Abend", sagte Lisa. "Wir bleiben zwei Wochen."


    Anna übernahm die Vorstellung. "Ich bin Anna, und das ist meine Schwester Lisa."


    "Ich heiße Oliver. Ich bin mit meinem Dad hier, seit gestern. Wir bleiben auch zwei Wochen." Er zeigte lässig mit dem Daumen auf die Bar. "Ach, übrigens - wenn ihr euch alleine nicht da rein traut, geh ich gerne mit. Mein Vater ist nämlich zufällig auch da drin."


    


    Carola starrte Diego an wie das Kaninchen die Schlange. Er erwiderte ihren Blick mit bezwingender Kraft.


    "Dein Tequila ist alle", erklärte er. Ohne sie aus den Augen zu lassen, hob er die Hand und winkte den Ober herbei. "Noch mal zwei Tequila", befahl er.


    Carola schluckte. Sie mochte überhaupt keinen Tequila, und schon gar keinen zweiten. Sie hatte schon den ersten nicht gemocht, den dieser Kolumbianer ohne zu fragen für sie bestellt hatte.


    Er griff quer über den Tisch und nahm ihre Hand. Das hatte er in den letzten zehn Minuten schon dreimal getan, und es machte sie von Mal zu Mal nervöser. Jetzt hob er ihre Hand an und küsste die Fingerspitzen. Einzeln und mit Genuss. Beim kleinen Finger brachte er sogar die Zunge mit ins Spiel. Seine Augen glühten sie dunkel an.


    Carola erschauerte. Meine Güte, dachte sie mit aufkommender Hysterie. Hoffentlich trägt er es mit Fassung!


    Vorausgesetzt natürlich, er begriff erst mal, was sie ihm schon die ganze Zeit mitzuteilen versuchte. Bis jetzt sah es nicht danach aus.


    Carola fragte sich, ob er vielleicht einen Hörfehler hatte. Gleich zu Beginn ihrer Unterhaltung hatte sie eine, wie sie hoffte, möglichst tief betrübte Miene aufgesetzt und ihm eröffnet, dass sie ihre Beziehung nun leider beenden müsse.


    "Es tut mir wahnsinnig leid, Diego. Wir passen nicht zusammen. Deshalb möchte ich Schluss machen."


    Er hatte überhaupt nicht darauf reagiert, sondern nur sanft ihre Hand genommen und ihr tief in die Augen geblickt. "Hab ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich vermisst hab, mi amor?"


    Dann hatte er die Getränke bestellt, und Carola hatte fürs Erste nicht weiter gewusst. Vor allem nicht, nachdem er ihr sein Geschenk überreicht hatte. Es lag in einer mit dunkelblauem Samt ausgeschlagenen Schachtel und funkelte so sehr, dass Carola geblendet die Augen schließen musste.


    "Das kann ich unmöglich annehmen", sagte sie mit weniger Überzeugungskraft, als sie beim Anblick dieses Kleinods fühlte.


    Anstelle einer Antwort ergriff er ihre Hand und steckte ihr den Ring an. "Er passt wie für dich gemacht." Dann lachte er laut auf. Seine Zähne blitzten fast so hell wie der Brillantring. "Kein Wunder, was? Schließlich hab ich ihn ja extra für dich machen lassen."


    Sein Deutsch war recht gut; Christina hatte ihr alles über Diego Ernesto Diaz erzählt, was sie selbst wusste. Auf diese Weise hatte Carola nicht nur erfahren, dass Diego ein steinreicher Geschäftsmann war und aus Bogotá stammte, sondern auch, dass er einen deutschen Großvater hatte und von diesem eine unausrottbare Vorliebe für alles Deutsche geerbt hatte, vor allem für die deutsche Architektur.


    "Stell dir vor, der hat sich doch da tatsächlich mitten in den Dschungel so ein riesiges Schwarzwaldhaus hinsetzen lassen, mit eigener Landepiste. Er hat mir Fotos davon gezeigt. Da laufen sogar Dienstmädchen rum, die sich als Schwarzwaldmädel anziehen müssen. Tja, und da wusste ich einfach, dass er nicht ganz richtig tickt. Ich kann unmöglich weiter mit einem Typ zusammen sein, der nicht nur im Bett mies ist, sondern auch noch ein Rad ab hat. Da hätte ich ja gleich mit Kurti zusammenbleiben können."


    Diese letzte Information verdeutlichte nachhaltig, warum Christina es nur allzu gerne ihrer Schwester überließ, diesem eher ungewöhnlichen Liebhaber den Laufpass zu geben.


    Das Gewicht des Brillantrings an ihrem Finger war beträchtlich. Außerdem war er eine Spur zu eng. Diego hatte ihn ihr nur mit Mühe überstreifen können, und so sehr Carola auch an ihm drehte und zog, sie brachte ihn nicht wieder ab. Einen Moment lang erwog sie, den Finger in Tequila zu baden, um die nötige Gleitfähigkeit zu erzeugen, doch das hätte sicher keinen besonders guten Eindruck gemacht. Sie würde es einfach nachher mit Bodylotion versuchen.


    Doch zuerst ... Sie holte Luft. "Diego, wir müssen uns endlich aussprechen. Ich ... wir ... Ich möchte mich von dir trennen. Den Ring geb ich dir nachher wieder, ich krieg ihn im Moment nicht ab."


    Er ballte die Faust und ließ sie auf den Tisch krachen, dass die Gläser hüpften. Die Leute an den Nachbartischen wandten sich zu ihnen um.


    "Gibt es einen anderen?", brüllte Diego. "Sag mir, wer es ist, und ich töte ihn!"


    "Nein", stammelte Carola erschrocken. "Nicht doch. Überhaupt keinen. Ich meine, niemand außer dir ..." Sie verstummte lahm, während sein wütender Gesichtsausdruck einem Tausend-Watt-Lächeln Platz machte.


    "Christina, mein Liebes. Du hattest eine anstrengende Reise. Stress und Jetlag. Das alles ist viel zu viel für dich gewesen."


    Carola hielt es momentan nicht für angebracht, ihn darauf hinzuweisen, dass es bei innereuropäischen Flügen keinen Jetlag gab. Offenbar war er alles andere als friedfertig. Er schien reizbarer zu sein als ein wütender Tiger.


    "Morgen kannst du dich ... wie sagt man? Akklimatisieren. Ich habe Geschäfte hier auf der Insel, muss ein bisschen rumfahren und Leute treffen. Aber dann bin ich ganz für dich da." Er senkte die Stimme und fügte vertraulich hinzu: "Ich werde dafür sorgen, dass ich ein anderes Zimmer bekomme. Direkt neben deinem."


    "Ich kann nicht ... die Mädchen ..."


    "Ah. Die süßen kleinen Nichten. Ich hab sie gesehen, vorhin in der Lobby. Warum hast du sie mir nicht vorgestellt?"


    "Sie sind ... Ich meine, sie wissen überhaupt noch nichts von dir."


    "Das musst du ändern." Diego bedachte sie mit einem breiten Lächeln, das für Carolas Geschmack bei weitem zu viele Zähne sichtbar werden ließ.


    "Sie sehen dir sehr ähnlich. Sie könnten fast deine Töchter sein."


    "Das liegt daran, dass Chris ... Ähm, dass Carola und ich uns auch sehr ähnlich sehen."


    Carola fragte sich, wo ihre Entschlossenheit geblieben war. Vielleicht hatte er recht. Sie sollte sich akklimatisieren, ein bisschen ausruhen. Und bei der nächsten Gelegenheit würde sie ihm dann unmissverständlich klarmachen, dass es aus zwischen ihnen war. Oder besser, zwischen ihm und Christina, für die er sie irrtümlich hielt.


    "Salud", sagte Diego. Er hob sein Glas und prostete ihr zu.


    "Zum Wohl", erwiderte Carola mit dumpfer Stimme. Erbittert trank sie ihren Tequila aus. Dieser Urlaub fing alles andere als gut an.


    Dann sah sie, wer soeben in Begleitung eines großen blonden Jungen die Bar betreten hatte.


    "Oh", sagte sie nervös.


    "Ah", sagte Diego. Auf seinem Gesicht ging die Sonne auf. Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf, als die Zwillinge näher kamen.


    "Was für wunderschöne Nichten!", rief er.


    Carola stand ebenfalls auf, allerdings mit wesentlich mehr Eile als Diego. "Ich muss jetzt gehen. Wir haben noch nicht ausgepackt."


    "Zuerst musst du mich vorstellen."


    "Äh ... Anna, Lisa. Das ist Diego Diaz. Er kommt aus Kolumbien."


    "Das Wichtigste hast du vergessen, Liebes." Er wandte sich strahlend zu den Mädchen um. Gleichzeitig ergriff er Carolas Hand und präsentierte den verblüfften Zwillingen den gigantischen Brillantring. "Ich bin der Mann, der diese Frau heiraten wird."


    "Heiraten?", fragten Anna und Lisa unisono.


    "Wiedersehen", sagte Carola schnell. "Kommt, Kinder."


    "Ein Kuss noch zum Abschied", befahl Diego.


    Unter den erstaunten Blicken der Mädchen packte er Carola und zog sie an sich. Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig, den Kopf zu drehen. Sein feuchter Kuss landete auf ihrer Wange.


    "Ich bitte dich, nicht vor den Kindern", zischte sie Diego ins Ohr.


    "Wir sehen uns übermorgen. Und dann ..." Seine Augen funkelten verheißungsvoll. "Bald, mi amor, sehr bald", raunte er.


    Carola packte die Mädchen bei den Händen und zerrte sie nach draußen. "Nicht mehr in diesem Leben", murmelte sie.


    Zehn Minuten später hatte sie den Ring mit Hilfe von Sonnenmilch vom Finger gezogen, die Koffer zur Hälfte ausgepackt und ihren Töchtern das Nötigste erzählt. Die Zwillinge saßen auf dem Bett und schauten Carola mit kugelrunden Augen an.


    "So viel Gerissenheit hätte ich dir gar nicht zugetraut", meinte Lisa bewundernd.


    "Wieso gerissen?" Gereizt warf Carola einen Stapel Unterwäsche in eine Schublade.


    "Na, dass du zuerst den Ring einkassierst und ihn dann erst abservierst."


    "So war es nicht!", widersprach Carola.


    "Der hat mindestens fünf Mille gekostet." Lisa drehte den Ring im Licht der Schlafzimmerbeleuchtung hin und her und bewunderte den Schliff. "Oder sagen wir eher zehn. Sieht total lupenrein aus, das Ding."


    "Was verstehst du denn schon von Brillanten?"


    "Wir haben uns neulich erst den Bauchnabel piercen lassen", antwortete Lisa bereitwillig. "Die hatten da Brillis in allen Größen und Preisklassen."


    "Ich werde ihm das Ding selbstverständlich zurückgeben."


    "Vielleicht will er ihn ja gar nicht wieder haben."


    Carola seufzte unhörbar. Viel wahrscheinlicher war es, dass er das Ende dieser merkwürdigen Verlobung gar nicht erst akzeptieren würde.


    "Ich frage mich, wieso du die Situation nicht für dich ausnutzen willst", sagte Lisa nachdenklich.


    "Ich kann den Ring unmöglich behalten."


    "Vergiss den Ring. Ich meine diesen Diego. Der Typ sieht doch echt gut aus. Und Geld hat er auch."


    "Außerdem ist er total in dich verknallt", fügte Anna hinzu.


    "Nicht in mich, sondern in meine Schwester."


    "Das merkt der doch gar nicht", warf Lisa ein.


    "Oder du sagst es ihm einfach", meinte Anna. "Dann kann er sich entscheiden, ob er lieber dich haben möchte. Schließlich siehst du genauso aus wie Tante Chris. Wo ist da der Unterschied?"


    "Der Unterschied besteht darin, dass ich zwei verrückte Töchter habe und Chris nicht."


    "Das brauchst du ihm ja erst mal nicht zu verraten", schlug Lisa vor. Sie zählte an den Fingern die Argumente ab. "Er ist reich. Er ist nett. Er sieht gut aus. Er ist verknallt in dich."


    Dann ergänzte sie die Aufzählung, indem sie die Finger der anderen Hand zu Hilfe nahm.


    "Du hast kaum noch Kohle. Du bist einsam. Und in drei Jahren bist du vierzig!"


    Das klang ganz so, als stünde Carola dicht vor dem unausweichlichen Verfallsdatum.


    "Schluss damit. Mir reicht's jetzt. Ich will nichts mehr von diesem Blödsinn hören."


    Resolut stellte Carola den leeren Koffer zur Seite und warf mit einem Knall die Schranktür zu. Wenn sie in diesem Moment ihren Töchtern nicht den Rücken zugedreht hätte, wäre ihr der Blickwechsel der beiden aufgefallen. Für Anna und Lisa war dieses Thema noch lange nicht ausdiskutiert. Die Idee, ihrer Mutter auf deren alte Tage noch einen Liebhaber zu verschaffen, gefiel ihnen immer besser. Beide dachten – wieder einmal – dasselbe.


    Vor allem Anna fand, dass vorhin ausnehmend hübsch ausgesehen hatte, als Diego sie geküsst hatte. Ungehalten und nervös, das ja. Aber eben auch hübsch. Mit den rosa glühenden Wangen und den funkelnden Augen hatte sie nicht wie eine Frau von siebenunddreißig gewirkt, sondern einfach nur süß und jung. Anna konnte sich nicht erinnern, wann ihre Mutter zuletzt so ausgesehen hatte. Falls es für die Richtigkeit von Tante Chris' These noch eines Beweises bedurft hätte, so war er vorhin in der Bar erbracht worden.


    Beim Gedanken an die Bar kam Anna etwas anderes in den Sinn ...


    "Ich hab einen Wahnsinnshunger", sagte sie beiläufig.


    "Es ist schon ziemlich spät", meinte Carola.


    "Oliver hat gesagt, dass es heute Abend bis halb elf Essen gibt. Können wir nicht auch noch ins Restaurant gehen?"


    Dagegen hatte Carola nichts einzuwenden. Sie selbst war ebenfalls hungrig. Nicht einmal die Aussicht, Diego an diesem Abend womöglich abermals über den Weg zu laufen, würde sie davon abhalten, sich das wohlverdiente (und teuer bezahlte) Abendessen einzuverleiben. Sie atmete tief durch und sammelte sich. Dann nahm sie ein Kleid aus dem Schrank und ging ins Bad, um sich umzuziehen.


    Das Badezimmer war bis zur Decke mit weißem Marmor gefliest und über dem Waschbecken komplett verspiegelt. Es war der schiere Luxus. Auch sonst ließ das hübsche, neu eingerichtete Apartment mit den beiden Schlafzimmern, dem großzügig geschnittenen Wohnraum und der dort integrierten, voll ausgestatteten kleinen Küchenecke nichts zu wünschen übrig. Alles war genau wie im Katalog. Einfach perfekt.


    Carola war entschlossen, den Urlaub zu genießen, und zwar jede Minute davon, ab sofort und ausgiebigst, und sie würde sich, zum Teufel noch mal, von diesem komischen Kolumbianer nicht davon abhalten lassen!


    

  


  
    



    6. Kapitel


    Die Anlage war malerisch von verborgenen Scheinwerfern erleuchtet. Hibiskusbüsche säumten die gepflegten Rasenflächen, und Bougainvillea wuchs in verschwenderischer Fülle wasserfallartig über Ziermauern und Spaliere. Das mit Holzschindeln verkleidete Restaurant fügte sich ebenso wie die Bar und die übrigen Gebäude gefällig in die Umgebung ein. Es herrschte eine himmlische Ruhe, nur ab und zu unterbrochen durch das Glucksen der Poolpumpen oder die leisen Unterhaltungen einiger Urlauber, die auf dem Weg zur Bar oder zum Restaurant waren. Das sanfte Rollen der Meeresdünung, kaum zweihundert Meter weit weg, betonte die Stille eher als sie zu stören.


    Alles in allem war es eine Umgebung, wie Carola sie sich nicht stimmungsvoller für ihren ersten Urlaub ohne Sven hätte wünschen können.


    Die Einrichtung des Restaurants war stilvoll, mit üppig dekorierten Büfetts, weiß gedeckten Tischen und antiken griechischen Ornamenten an den Wänden. Die Bedienungskräfte huschten ebenso zahlreich wie unauffällig von Tisch zu Tisch, um Wein nachzuschenken oder leere Teller abzuräumen.


    "Das ist ja Wahnsinn", sagte Lisa, überrascht vom Anblick der immensen Auswahl an Essbarem auf den diversen Suppen-, Salat-, Fleisch-, Käse-, Obst-, Beilagen- und Desserttheken, die überall im Raum verteilt aufgebaut waren.


    Statt sich am Büfett selbst zu bedienen, konnte man sich auch Tagesgerichte servieren lassen, die von zwei Showköchen unter den Augen der wohlwollenden Gäste zubereitet wurden.


    Anna ließ hungrig die Blicke schweifen. "In Westerland und Kitz gab's nicht so viel zum Futtern."


    Carola verkniff sich ein Kichern. Sven hätte sich vermutlich nicht zu knapp geärgert, wenn er das jetzt gehört hätte. Ihre Urlaube auf Sylt und in Kitzbühel waren kaum billiger gewesen als dieser hier; allerdings hatten sie mit den Zwillingen immer in irgendwelchen Restaurants à la carte gegessen. Verschwenderische Essensbüfetts wie hier waren den Mädchen neu. Und ihr selbst ebenfalls.


    Beherzt nahm sie einen der bereitstehenden Teller und fing an, sich aufzutun. Die Mädchen beeilten sich, ihrem Beispiel zu folgen.


    Auf ihrem Weg zum Salatbüfett begegnete sie dem blonden Jüngling, den sie vorhin in der Bar gesehen hatte. Er balancierte einen voll beladenen Teller vor sich her und grinste sie schüchtern an. "Hallo."


    "Hallo", sagte Carola freundlich.


    Der Junge hob suchend den Kopf und äugte herum, bis er Anna und Lisa ausgemacht hatte, die einem der Showköche beim kunstvollen Flambieren von Steaks zuschauten. Stracks marschierte er zu den beiden hinüber.


    "Hi. Super Essen, oder?"


    "Wir haben noch nicht probiert", sagte Lisa geziert. Sie warf ihrer Schwester einen verstohlenen Seitenblick zu. Aha. Also hatte ihr sechster Sinn sie vorhin nicht getrogen. Anna himmelte den Typ an, als wäre er ein Glas Wasser und sie selbst gerade am Verdursten.


    "Wir sitzen da drüben", sagte Oliver.


    "Wo?", fragte Anna.


    Oliver deutete auf einen Vierertisch, an dem ein Mann saß. "Das ist mein Dad. Wollt ihr nicht bei uns sitzen? Wir sind nur zu zweit."


    "Wir sind aber mit Mama zu dritt", wandte Anna ein. "Und ihr habt nur einen Vierertisch."


    "Kein Problem. Das ist eine Sache von zwei Sekunden. Kommt mit." Er wandte sich um und ging zu dem Tisch, an dem sein Vater saß. "Hi, guck mal, da sind die beiden, von denen ich dir erzählt hab. Können sie bei uns am Tisch sitzen?"


    "Von mir aus gern", sagte der Mann.


    "Das sind Anna und Lisa", meinte Oliver. "Und das ist mein Vater. Justus Liebig." Er lachte herzlich. "Aber nicht verwandt und nicht verschwägert."


    Anna und Lisa waren keine besonderen Leuchten in Chemie und wussten daher nicht so recht, was daran komisch sein sollte, doch sie lachten beide fröhlich mit, weil sie nicht unhöflich sein wollten.


    Lisa, die hinter Oliver stand, trat einen Schritt zur Seite, um Justus besser sehen zu können. Sie brauchte nicht lange, um die wesentlichen Attribute seines Äußeren zu erfassen. Dann warf sie ihrer Schwester einen versteckten Blick zu. Ihr Mund formte dabei ein einziges, lautloses Wort.


    Wow!


    Während Oliver einfach mit ein paar Handgriffen den Nachbartisch heranzog und auf diese Weise das Platzangebot erweiterte, folgte Anna dem diskreten Wink ihrer Schwester und nahm Olivers Vater unauffällig unter die Lupe. Er stand gerade auf und half seinem Sohn beim Zusammenrücken der Tische, was Anna einen genauen Blick auf seine eindrucksvolle Gestalt ermöglichte.


    In Gedanken konnte sie Lisas Wow nur wiederholen. Bei seinem Anblick passierte ihr etwas, das nur selten vorkam: Ihr fiel auf Anhieb ein passender Filmtitel ein. Nein, nicht nur einer, mindestens drei. Unter anderem Die Braut des Wikingers. Oder Die Gefährtin des blonden Barbaren. Oder vielleicht doch eher Die Sklavin des Normannenkriegers?


    Dieser Justus Liebig hatte definitiv etwas an sich, das eine Frau dazu anregte, sich ihm willenlos zu Füßen zu werfen. Rein filmisch betrachtet gab es für ihn kein Äquivalent. Anna fiel keiner der derzeit angesagten Kinostars ein, der auch nur entfernt so ausgesehen hätte wie dieser Mann. Er war bestimmt einsneunzig, und seine Schultern waren so breit, dass man sich unwillkürlich fragte, ob er durch eine Tür passte. Anna dachte daran, dass Oliver vermutlich in ein paar Jahren auch so groß und breit sein würde. Bei dem Gedanken wurde ihr warm.


    Sie hatte Justus vorhin in der Bar nicht gesehen, weil Carola es so eilig gehabt hatte, von dort zu verschwinden. Doch jetzt ließ Anna sich keine Einzelheit seiner bemerkenswerten Erscheinung entgehen. Das Interessanteste war ihr gleich als Erstes aufgefallen: Er trug keinen Ehering.


    


    Carola nahm mit gemischten Gefühlen zur Kenntnis, dass ihre Töchter keine Zeit verloren hatten, ihre neue Bekanntschaft zu vertiefen. Sie hatten sich zu dem blonden Jungen an den Tisch gesetzt. Und neben dem Jungen saß ein Mann mit blonden Haaren und der Statur eines Preisboxers.


    Carolas Bedarf an neuen Männerbekanntschaften war nach ihrem Date mit Diego mehr als gedeckt, doch was hätte sie tun sollen? Unauffällig mit ihrem Teller verschwinden?


    Resigniert griff sie sich im Vorbeigehen von einem der Büfetts noch ein Stück Weißbrot und marschierte dann zu dem Tisch hinüber, an dem die Zwillinge saßen und ihr erwartungsvoll entgegengrinsten.


    "Hallo Mama", sagte Lisa. "Setz dich doch."


    Sie sprang auf und rückte Carola den freien Stuhl neben Justus zurecht, während dieser sich höflich erhob und abwartete, dass sie Platz nahm. Carola musste sich notgedrungen setzen.


    "Guten Abend", sagte sie verlegen. Dabei blickte sie ihrem Tischnachbarn ins Gesicht, und im selben Moment setzte ihr Verstand aus. Es traf sich gut, dass diesmal Anna die Vorstellung übernahm, denn sie selbst hätte kein Wort mehr herausgebracht.


    "Das ist meine Mutter, Carola Zimmermann", erklärte Anna mit rührender Eifrigkeit. "Und das ist Olivers Vater. Justus Liebig."


    "Nicht verwandt und nicht verschwägert", fügte Oliver hilfreich hinzu.


    Carola nickte langsam. Sie konnte immer noch nicht klar denken. Unter normalen Umständen hätte sie durchaus gewusst, dass Justus Liebig ein berühmter Chemiker gewesen war, der im siebzehnten Jahrhundert gelebt hatte und unter anderem die Mineraldüngung und den Fleischextrakt erfunden hatte. Doch momentan war ihr Kopf gähnend leer bis auf die eine bedeutsame Frage, wie es möglich war, dass ein Mann so blaue Augen haben konnte. Und solche Grübchen.


    Zugegeben, Svens Augen waren auch ziemlich blau. Und wenn er lachte, hatte auch er Grübchen in den Wangen. Damals hatte Carola sich auf Anhieb in diese blauen Augen und die netten Grübchen verliebt. Doch mit der Zeit war ihr restlos entfallen, was sie je daran hatte reizvoll finden können. Danach war sie nie wieder beim Anblick von blauen Augen und Grübchen im Gesicht eines Mannes ins Schwärmen geraten.


    Jetzt, Auge in Auge mit diesem großen, schweigsamen Wikinger, bekam sie wieder den Hauch einer Ahnung davon, was es mit jener besonderen Anziehungskraft auf sich hatte.


    Wow, dachte sie, immer noch leicht betäubt.


    Dann riss sie sich energisch zusammen. Das war ja das Letzte! War sie vielleicht achtzehn? Nein, keineswegs! Im kommenden Dezember wurde sie achtunddreißig! Wieso in Dreiteufelsnamen benahm sie sich dann wie ein pubertierender Teenager, nur weil sie zufällig an einem Tisch mit diesem Wikingerverschnitt saß? Um ein Haar hätte sie angefangen zu schmachten wie eine unreife Göre. Das konnte sie nun wirklich nicht auch noch brauchen!


    "Freut mit sehr, Sie kennen zu lernen", sagte sie mit kühler, akzentuierter Höflichkeit.


    Dann ergriff sie ihr Besteck und fing an zu essen.


    


    Justus betrachtete die Frau an seiner Seite unauffällig. Von Nahem sah sie noch besser aus als aus der Entfernung. Ihr welliges rotes Haar fiel ihr immer wieder wie ein Vorhang über die Wange und verdeckte ihr Profil, ob zufällig oder aus Absicht war nicht festzustellen. Ab und zu hob sie die Hand, um es beiseite zu streichen, doch es rutschte immer wieder schnell nach vorn. Trotzdem konnte Justus sehen, wie fein ihre Gesichtszüge gezeichnet waren. Ihre Nase war nicht zu klein, aber elegant geschwungen, ihr Mund voll und sinnlich. Und ihre Augen ... Die Farbe hatte er bisher noch nicht sehen können, war aber ziemlich sicher, dass sie ähnlich grün sein mussten wie die ihrer Töchter. Anna und Lisa ... Zwei reizende kleine Biester, die seinem Sohn innerhalb von fünf Minuten völlig den Kopf verdreht hatten mit ihrem mädchenhaften Gekicher und den bauchnabelfreien Tops. Oliver hatte die beiden an seinen Tisch geholt – und die Mutter gleich dazu.


    Amüsiert dachte Justus daran, wie sehr doch der Zufall manchmal gewisse Dinge im Leben regelte, auf die man selbst kaum Einfluss hatte. Er selbst hatte sich schon den ganzen Abend den Kopf zerbrochen, wie er an diese Frau herankommen konnte. Genau gesagt seit der Sekunde, als sie mit Diaz zusammen die Bar betreten hatte. Es sah ganz danach aus, als sei sie der Grund dafür, dass Diaz bis auf ein paar Ausflüge in die Umgebung seit zwei Tagen hier in der Anlage herumlungerte. Justus hatte den Klunker gesehen, den Diego dieser Braut angesteckt hatte. Momentan trug sie ihn nicht. Sie sah eigentlich gar nicht danach aus, als stünde sie auf protzigen Schmuck. Genau genommen trug sie überhaupt keinen Schmuck. Auch keinen Ehering. Vermutlich war sie geschieden oder verwitwet. Jedenfalls war sie nicht gebunden, sonst hätte Diaz wohl kaum derartig laut und für alle hörbar herausposaunt, dass er sie heiraten wollte.


    "Sind Sie zum ersten Mal auf Kreta?", fragte Justus.


    "Ja", antwortete Carola einsilbig und auf ihr Essen konzentriert.


    "Haben Sie schon bestimmte Pläne für Ihren Urlaub?"


    "Ich habe ein paar Ausflüge gebucht."


    "Morgen wollen wir zum Palast von Knossos", warf Lisa ein. Ein berechnendes kleines Glitzern war in ihre Augen getreten. Sie fand, dass dieser Mann sich ganz hervorragend neben ihrer Mutter machte. Sogar noch besser als Diego. Okay, er war vielleicht nicht so reich, machte aber, rein optisch betrachtet, mindestens genauso viel her. Außerdem hatte er einen Sohn, der auch nicht zu verachten war.


    "Da wollten Oliver und ich auch hin", behauptete Justus.


    Oliver sagte nichts dazu, doch ihm war anzumerken, dass ihm dieser plötzliche Entschluss seines Vaters ausgezeichnet gefiel. Mit zufriedenem Gesicht schnitt er ein Riesenstück von seinem Steak ab und schob es in den Mund.


    Der Oberkellner erschien und nahm die Getränkebestellung auf.


    Carola riskierte unterdessen aus dem Augenwinkel einen kurzen Blick auf Justus und verschluckte sich prompt, als sie bemerkte, wie er sie ansah. Er taxierte sie förmlich, gerade so, als wollte er alles an ihr abschätzen. Ihre Größe, ihr Gewicht, ihre sonstigen Maße, möglichst alles, bis hin zu den unveränderlichen Kennzeichen wie dem kleinen Tattoo, das sie seit ihrem siebzehnten Lebensjahr spazieren trug.


    Justus verfluchte sich für seinen Lapsus. Wenn er jetzt zu direkt vorging, verdarb er alles. Auch wenn es ihm schwer fiel – er musste sich um Freundlichkeit bemühen. Auf keinen Fall durfte er sie mit dem brüskieren, was in eingeweihten Kreisen nur Liebigs spezieller Röntgenblick genannt wurde. Am liebsten hätte er die Frau gepackt, sie kräftig durchgeschüttelt und sie dann gefragt, welcher Teufel sie geritten hatte, als sie sich mit Diego Ernesto Diaz eingelassen hatte. Doch das gehörte nicht zu seiner Aufgabe. Die bestand einzig und allein darin, Informationen zu sammeln. So viele und so schnell und so diskret wie möglich.


    "Sind Sie nur mit Ihren Töchtern hier?", fragte er scheinheilig.


    Er war überrascht, als sie mit einem knappen, aber sehr entschiedenen Ja antwortete.


    Und was ist mit Diaz? Justus unterdrückte die impertinente Frage gerade noch. Während er darüber nachdachte, welche elegante Formulierung er stattdessen verwenden konnte, kam ihm eine von Carolas Töchtern zuvor – welche, konnte er nach so kurzer Bekanntschaft unmöglich sagen.


    "Falls Sie Mama mit Diego gesehen haben – das hat überhaupt nichts zu bedeuten. Er ist nur ein alter Bekannter aus Kolumbien. Er bildet sich ein, dass er Mama liebt. Aber sie will überhaupt nichts von ihm."


    "Lisa, ich bitte dich", sagte Carola peinlich berührt.


    "Wenn es doch wahr ist", versetzte Lisa völlig unbeeindruckt.


    Sie spielte mit dem kleinen Schmuckstein an ihrem Bauchnabel und warf Oliver von unten herauf einen schrägen Blick zu. "Gehen wir uns was zum Nachtisch holen? Ein schönes großes Eis vielleicht?"


    Olivers Teller war noch halb voll. Trotzdem sprang er sofort auf. "Gerne."


    Die beiden zogen lachend und plaudernd los, in Richtung Eisbüfett.


    Anna starrte auf ihren ebenfalls noch ziemlich vollen Teller. Aus irgendwelchen Gründen, die sie momentan noch nicht recht nachvollziehen konnte, war ihr der Appetit vergangen.


    Carola wusste dagegen sofort, was los war. Sie kannte ihre Pappenheimer genau.


    "Geh dir doch auch was holen", sagte sie sanft.


    "Ach, ich hab keinen Bock auf Eis."


    "Aber ich. Würdest du mir bitte was holen? Erdbeere und Vanille, bitte."


    Anna stand wortlos auf und ging hinüber zu Lisa und Oliver, die drüben beim Dessertbüfett miteinander schäkerten. Sie gesellte sich zu den beiden, und gemeinsam erforschten sie eingehend die verlockend bunte Vielfalt der dort dargebotenen Süßspeisen.


    "Ihre Töchter sind ganz reizend", sagte Justus, nachdem er die Zwillinge eine Weile beobachtet hatte.


    "Danke."


    "Haben Sie nie Probleme, die beiden auseinander zu halten? Nicht mal auf die Entfernung?"


    "Ich bin ihre Mutter."


    Carola musste daran denken, dass die Leute ihre Mutter früher oft dasselbe gefragt hatten. Und Betty hatte dieselbe Antwort gegeben.


    Etwas ratlos betrachtete Justus Anna und Lisa, die jetzt beide neben seinem Sohn standen, die eine rechts, die andere links. "Für mich sehen sie absolut identisch aus."


    "Wenn man weiß, worauf man achten muss, unterscheiden sie sich."


    "Verraten Sie es mir? Es würde mich interessieren. Normalerweise bin ich ein guter Beobachter."


    Wenn du wüsstest, wie gut, fügte er in Gedanken hinzu.


    "Es ist nicht so, dass sie sich rein äußerlich unterscheiden, jedenfalls nicht in bestimmten körperlichen Merkmalen. Da sind die beiden wirklich völlig gleich."


    "Wie halten Sie die beiden denn dann auseinander? Die Kleidung kann es ja nicht sein. Die beiden haben ja die gleichen Sachen an."


    "Sie tragen fast immer das Gleiche. Nein, es sind eher Angewohnheiten. Die Art, wie sie sich bewegen, wie sie ihren Kopf halten, wie sie lachen. Schauen Sie zum Beispiel Lisa. Sie lacht gerade. Fällt Ihnen was dabei auf?"


    Justus schaute aufmerksam hin. "Sie legt den Kopf in den Nacken. Das hat sie vorhin auch schon getan, als sie gelacht hat. Anna macht das nicht, jedenfalls nicht so ausgeprägt."


    "Genau." Carola war überrascht.


    Justus hatte noch mehr gesehen. "Anna runzelt häufiger die Stirn als Lisa. Kann es sein, dass sie ein wenig ernsthafter ist als ihre Schwester?"


    "Das stimmt." Wieder war es ihm gelungen, Carola zu verblüffen. Widerwillig musste sie eingestehen, dass er tatsächlich ein ausgezeichneter Beobachter war. An ihm schien weit mehr dran zu sein als gletscherblaue Augen und ein nettes Grübchenlächeln. Zum Beispiel diese breiten Schultern und die kräftigen Unterarme, die dicht mit feinen blonden Härchen bewachsen waren ...


    Carola schluckte und konzentrierte sich auf ihr Essen.


    Keine Komplikationen mehr in diesem Urlaub, ermahnte sie sich.


    Dennoch konnte sie nicht umhin, festzustellen, dass ihr Tischnachbar nicht nur gut aussah, sondern auch über tadellose Tischmanieren verfügte. Er schenkte ihr höflich Wein nach, sobald ihr Glas leer war, und als sie mit dem Essen fertig war, fragte er sie, ob er ihr noch etwas vom Büfett holen könne.


    "Nein danke, ich bin satt. Ich weiß nicht mal, ob ich noch das Eis schaffe."


    Oliver und die Mädchen kamen schwätzend und kichernd mit vollgepackten Dessertschälchen zurück. Der Junge überragte die Zwillinge um Haupteslänge. Seine roten Wangen und die leuchtenden Augen kündeten beredt davon, wie sehr er die Aufmerksamkeit der Mädchen genoss.


    "Ihr Sohn ist ein netter Bursche."


    "Im Moment gefällt er sich anscheinend darin, der Hahn im Korb zu sein."


    "So wie alle Männer", erwiderte Carola ein wenig spöttisch.


    Justus registrierte auch diese Information mit der ihm eigenen Gründlichkeit. Offenbar hatte sie in ihrem Leben mit Männern nicht nur positive Erfahrungen gemacht.


    

  


  
    



    7. Kapitel


    Eine der besonders schlechten Erfahrungen verarbeitete Carola in der folgenden Nacht im Traum. Es war ein Albtraum der schlimmeren Sorte, wenn auch nicht ganz so grässlich wie der Traum von der verhinderten Scheidung.


    Sie träumte, dass sie früher als erwartet von einem Besuch bei ihrer Schwester nach Hause zurückkehrte. Eigentlich hatte sie noch einen Tag länger bei Christina in Wiesbaden bleiben wollen, doch dann hatte sie sich doch früher auf den Rückweg nach Frankfurt gemacht, weil sie Zahnschmerzen bekommen hatte. Die Vorstellung, einen ihr fremden Zahnarzt aufsuchen zu müssen, war ihr ein Gräuel, also verabschiedete sie sich von Christina und brach in aller Eile auf. Bevor sie zu ihrem Zahnarzt ging, fuhr sie noch rasch daheim vorbei.


    Sie dachte sich nichts dabei, dass Svens Wagen vor der Tür stand. Genau an dieser Stelle fing der Traum meist an. Oder damit, dass sie die Haustür aufsperrte. Oder damit, wie sie langsam die Treppe hochging, auf die angelehnte Schlafzimmertüre zu.


    Aber gleichgültig, welche Traumvariante gerade an der Reihe war – immer verspürte Carola dabei die grässlichsten Zahnschmerzen ihres Lebens.


    In dieser Nacht war die Haustürversion dran. Carola schloss die Tür auf – umständlich, weil sie einhändig mit dem Schlüssel hantieren musste; die andere Hand benötigte sie, um sich die schmerzende Backe zu halten. Dann ging sie ins Haus.


    Merkwürdigerweise war Betty da. Sie stand in der Küchentür und rang die Hände.


    "Geh nicht nach oben, Kind! Tu dir das nicht an!"


    "Mutti", nuschelte Carola an ihrem schmerzenden Weisheitszahn vorbei. "Was tust du denn hier? Du bist doch noch nie in diesem Traum vorgekommen!"


    "Ich bin deine Mutter und will nur dein Bestes."


    "Das sagst du immer."


    "Und ich meine es auch immer so", bekräftigte Betty.


    "Mutti, ich fühle mich von dir bevormundet. Ich will, dass du dich aus meinem Leben heraushältst. Und zwar ein- für allemal."


    Carola war selbst überrascht, als sie sich das sagen hörte. Mit einem Mal ließen sogar die Zahnschmerzen nach. Hatte sie jemals ihrer Mutter so unverblümt die Meinung gesagt? Nein, ganz sicher nicht!


    "Na gut, dann musst du selbst zusehen, wo du bleibst", erklärte Betty in verschnupftem Tonfall. "Tu, was du nicht lassen kannst. Geh nach oben. Aber komm nachher nicht an und jammere mir was vor, ja?"


    Carola gab keine Antwort. Sie fühlte sich plötzlich lächerlich zufrieden, weil sie es ihrer Mutter endlich mal so richtig gegeben hatte. Wieso hatte sie das nicht schon viel früher getan? Es war ein wirklich großartiges Gefühl!


    Mit überlegenem Lächeln nahm sie ihre Reisetasche und ging langsam nach oben. Je mehr sie sich der letzten Treppenstufe näherte, desto merkwürdiger fühlte sie sich. Die Tasche in ihrer Hand wurde immer schwerer, und auch der vereiterte Zahn fing wieder an zu schmerzen. Die Treppe schien sich vor ihr ins Unendliche zu erstrecken. Es war fast so, als würde sie immer länger statt kürzer.


    "Das kann nicht sein", murmelte Carola verbissen vor sich hin. "Das ist eine optische Täuschung!"


    "Siehst du! Ich hab es dir ja gleich gesagt! Aber du wolltest ja nicht auf mich hören!"


    Betty stand unten am Fuß der Treppe. Sie trug plötzlich eine Küchenschürze, die Carola schon immer an ihr gehasst hatte. So ein gelbes Ding mit roten Streublümchen darauf. Carola hatte es ihr zum vierzigsten Geburtstag geschenkt, und seitdem behandelte Betty es wie eine Reliquie. Sie zog die blöde Schürze immer an, wenn Carola zu Besuch kam. Demonstrativ.


    Carola setzte einen Fuß vor den anderen und wurde dabei immer schneller, um das Obergeschoss zu erreichen. Da, mit einem Mal kam die letzte Stufe näher! Sie hatte es fast geschafft! Als sie endlich oben ankam, stieß sie einen Seufzer der Erleichterung aus.


    Es klang merkwürdig, fast so, als hätte sie das Geräusch gar nicht selbst von sich gegeben. Sie lauschte dem Klang ihrer Stimme nach, und dann, ganz plötzlich, hörte sie es erneut: Ein Stöhnen, das nicht von ihr stammte. Aber es kam definitiv von einer Frau. Eine Frau, die sich mit Sven unterhielt. Oder zumindest mit ihm kommunizierte. Das Wort Unterhaltung passte vielleicht nicht so ganz auf das, was Carola da hörte.


    "Oh, jaaa! Das machst du ja sooo guuut!" Das war Sven, eindeutig. Carola hätte dieses von sexueller Inbrunst geprägte Grunzen ihres Gatten unter tausenden anderer Männergeräusche erkannt.


    "Ja, gib es mir, du wilder Hengst!" Das war das Stöhnen der Frau. Carola hatte den Eindruck, die Stimme irgendwoher zu kennen, aber ihr wollte nicht auf Anhieb einfallen, woher.


    Ihr Zahn schmerzte zum Wahnsinnigwerden. Sie konnte es kaum noch aushalten. Vielleicht sollte sie lieber zuerst zum Zahnarzt fahren, bevor sie nachschauen ging, was es mit dem Stöhnen auf sich hatte, das jetzt zweistimmig aus dem Schlafzimmer zu hören war.


    Doch dann gab sie sich einen Ruck. Kneifen galt nicht. Sie würde jetzt zu dieser Tür gehen und sie aufmachen. Und dann weitersehen.


    Also tat sie es. Mit zeitlupengleichen Schritten näherte sie sich der Schlafzimmertür und stieß sie auf. Der Anblick, der ihr dann zuteil wurde, übertraf ihre schlimmsten Erwartungen. Sven und die Frau lagen im Bett. Oder besser: Sven lag im Bett. Die Frau saß. Und zwar auf ihm drauf. Genauer gesagt, saß sie nicht nur einfach. Sie wippte auf und ab und bewegte sich, als hockte sie auf einem durchgehenden Gaul. Sie drehte den Kopf und warf Carola über die Schulter ein kokettes Lächeln zu. "Oh, hi, schon wieder zu Hause?"


    Carola ließ die Tasche fallen. Jetzt erkannte sie die Frau in dem durchsichtigen Nichts von rosa Negligé. Es war die Anwältin, die Sven vor kurzem als freie Mitarbeiterin eingestellt hatte. Vanessa Sowieso.


    "Sven, was machst du da?", rief Carola entsetzt.


    "Das hat nichts mit dir und mir zu tun, Liebling", behauptete Sven. Er hatte seine Hände auf den unglaublich großen Titten dieser blonden Person und schaute dabei überaus lüstern drein.


    An dieser Stelle wachte Carola gnädigerweise immer auf. Auch diesmal.


    Sie fuhr stöhnend hoch, von Panik erfüllt und nass geschwitzt. Es dauerte ein paar Augenblicke, bis sie erkannte, dass sie alles nur geträumt hatte. Etwas länger brauchte sie, um ihren Orientierungssinn wiederzufinden und festzustellen, dass sie sich nicht in ihrem eigenen Schlafzimmer befand, sondern in einem Apartment auf Kreta.


    Es war dunkel im Zimmer. Carola hatte vor dem Schlafengehen die Läden geschlossen und zusätzlich die blickdichten Vorhänge zugezogen.


    Sie dachte über den Traum nach. Inzwischen konnte sie es, ohne die Wut und den Schmerz von damals zu fühlen.


    In Wahrheit hatte sich die demütigende Szene ein wenig anders abgespielt als in ihren Albträumen. Zum Beispiel hatte es keinen Dialog gegeben, nachdem Carola das Schlafzimmer betreten hatte. Svens blonde Geliebte war kreischend, aber ansonsten kommentarlos vom Bett gesprungen und im nebenan befindlichen Bad verschwunden. Sven hatte die Decke über seine rapide schrumpfende Männlichkeit gezerrt und seine Frau schreckensbleich angestarrt. Ohne ein einziges Wort zu sagen.


    Ebenso stumm wie er hatte Carola ihre Tasche genommen und war gegangen. Sie hatte die Mädchen von der Schule abgeholt und war mit ihnen zu Betty gefahren. Und bis auf den heutigen Tag dort geblieben. Sven hatte mehrmals versucht, sie zurückzuholen. Er hatte gebettelt, geschimpft, ja sogar gedroht – vergebens. Carola hatte sich nicht umstimmen lassen. Diesmal nicht. Sie hatte auf der Scheidung bestanden und sie bekommen.


    Carola schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. Ihr Nachthemd fühlte sich klamm und feucht an. Sie ging ins Bad und zog es aus. Während sie ihren nackten Körper im Spiegel betrachtete, schoss ihr unvermittelt durch den Kopf, was dieser Justus Liebig wohl sagen würde, wenn er sie jetzt so sehen konnte. Ob er sie wohl hübsch fand? Ihre Brüste waren nicht allzu groß, aber ansonsten noch tadellos in Form. Auch sonst konnte ihre Figur sich sehen lassen. Vielleicht hatte Justus ja auch auf ihren Po und ihre Beine geschaut, als sie gestern Abend mit den Mädchen das Restaurant verlassen hatte und zum Apartment zurückgekehrt war! Sie hatte sich selbst sehr gut gefallen in dem neuen Kleid, dass sie sich vor dem Urlaub noch gekauft hatte. Ob ihm der Kontrast zwischen dem sonnigen Gelb des Stoffes und ihrem roten Haar aufgefallen war? Die Verkäuferin hatte gemeint, dass der Effekt sensationell war.


    Carola merkte, dass ihre Gedanken in eine absolut unerwünschte Richtung wanderten. Eisern rief sie sich zur Räson. Wen interessierte es schon, auf welchen Frauentyp dieser Wikingerverschnitt stand?


    Schnaubend warf sie ihr durchgeschwitztes Nachthemd in die Badewanne und ging zurück ins Bett.


    


    Beim Frühstück begegnete sie der dicken Blonden und der aufgebrezelten Brünetten wieder. Edeltraud Wilmsen schleppte ein Tablett, auf dem sich Brennwerte von mindestens fünftausend Kalorien türmten. Die vollbusige, aber ansonsten sehr schlanke Natascha von Sengenfeld hatte ihren Teller lediglich mit einem Schälchen Magerjoghurt, einem Sträußchen grüner Petersilie und einer Scheibe Diätknäcke dekoriert.


    Die beiden setzten sich ohne großes Federlesens zu ihr an den Tisch. Carola verfluchte im Stillen ihre Töchter und deren Hang zum Ausschlafen. Hätte sie doch bloß darauf bestanden, dass die beiden aufstanden und mit ihr zusammen frühstücken gingen! Jetzt musste sie sich schon wieder mit neuen Urlaubsbekannten befassen! Wie sollte sie sich da jemals entspannen? Dieser ganze Kreta-Urlaub schien nur so zu strotzen von Stolpersteinen!


    Von Ruhe konnte jedenfalls nicht die Rede sein.


    "Gut geschlafen letzte Nacht?" erkundigte sich Edeltraud leutselig.


    "Danke, ausgezeichnet", log Carola.


    "Man sagt ja, was man die erste Nacht im fremden Bett träumt, geht in Erfüllung", meinte Natascha von Sengenfeld.


    "Da kann ich nicht mitreden", behauptete Carola.


    "Ich hab was wahnsinnig Schönes geträumt", meinte Natascha gedehnt. Unter träge gesenkten Lidern warf sie einen Blick zum Eingang hinüber, wo soeben Justus Liebig erschienen war. Er sah Carola, winkte ihr zu und ging dann weiter zur Kaffeebar. Seine Waden sahen unterhalb der blauweißen Bermudashorts, die er trug, sehr ansehnlich aus. Braun gebrannt und äußerst muskulös. Genau wie seine Arme. Anscheinend trieb er viel Sport.


    Jetzt drehte er sich von ihr weg und bückte sich nach einer Teekanne, was Carolas Blick automatisch auf einen gewissen Bereich seiner Anatomie lenkte, für den ihr nur die Bezeichnung knackig einfiel.


    "Toller Mann", sagte Edeltraud. Sie biss in ein Würstchen und ignorierte den Saft, der ihr dabei übers Kinn lief. "Kennen Sie ihn?"


    "Eigentlich nicht."


    "Aber Sie haben mit ihm zu Abend gegessen."


    Carola zählte im Geiste langsam bis drei. "Ich hab ihn gestern erst kennen gelernt."


    "Ihr Verlobter ist auch ein toller Typ", meinte Natascha verträumt. "Ein richtiger Gentleman! Er sieht aus wie Clark Gable, nur vielleicht ein bisschen kleiner. Und wie er angezogen ist – das sah mir ganz nach Haugout aus."


    Wahrscheinlich meinte sie Hautevolee oder Haute Couture, doch Carola hatte keine Lust, diese Frage zu vertiefen.


    Natascha beäugte Carolas Hand. "Wieso haben Sie denn den Ring nicht an?"


    Carola hörte ein knirschendes Geräusch und merkte erst nach einigen Augenblicken, dass es ihre Zähne waren.


    Sie tat so, als hätte sie die Frage gar nicht gehört. Jede Antwort hätte zwangsläufig nur weitere Fragen nach sich gezogen. Sie bestrich ein frisches Croissant mit Butter und wünschte die beiden weiblichen Spürhunde an ihrem Tisch auf den Mond.


    "Wir machen heute die Knossos-Tour", teilte Edeltraud ihr mit. Sie war mit dem Würstchen fertig und führte sich als Nächstes eine Portion Rührei zu Gemüte. "Kommen Sie auch mit?"


    "Ja", sagte Carola widerwillig, obwohl ihr die Lust auf den Ausflug schon halbwegs vergangen war. Doch sie sah nicht ein, den Trip abzusagen, nur weil diese beiden Nervensägen auch mitkommen würden. Schließlich hatte sie die Tour über den Reiseveranstalter gebucht. Für teures Geld wohlgemerkt. Außerdem würden die Mädchen sie lynchen, wenn sie den Ausflug abblies. Die beiden waren ganz wild darauf, mitzufahren – natürlich nicht etwa, weil sie so versessen auf die Naturschönheiten Kretas waren, sondern weil Oliver auch mit von der Partie sein würde. Ach ja, und Justus natürlich auch. Carola ärgerte sich, weil sie bei dem Gedanken ein leises, aber unleugbar wohliges Kribbeln verspürte, das sich noch verstärkte, als Justus in diesem Augenblick mit seinem Frühstückstablett an ihrem Tisch vorbeiging und dabei sein unwiderstehliches Grübchenlächeln anknipste.


    "Guten Morgen, die Damen", meinte er launig, während er zu einem freien Tisch in der Nähe weiterging und sich setzte.


    "Mensch", flüsterte Natascha von Sengenfeld hinter unauffällig vorgehaltener Hand. "Den würd ich nicht von der Bettkante schubsen, was meint ihr dazu, Mädels?"


    Edeltraud war völlig derselben Ansicht. Sie schob sich den letzten Bissen eines vormals gigantischen Käsetoasts in den Mund und stand dann auf, um, wie sie ankündigte, einen ordentlichen Schwung Sekt zu holen.


    "Ist ja alles inklusive. Sekt am Morgen ist außerdem das beste Kreislaufmittel, das ich kenne. Und was ne ordentliche Weiberrunde ist – da gehört Sekt einfach dazu."


    Sie kam mit drei randvollen Gläsern zurück, von denen sie eines vor Carola abstellte.


    "Prosit!" meinte sie gut gelaunt.


    "Auf ex", empfahl Natascha.


    "Wollen wir nicht alle drei Du sagen?", fragte Edeltraud fröhlich.


    Carola schloss ergeben die Augen.


    


    Eine Stunde später fühlte sie sich entschieden besser. Das mochte daran liegen, dass sie endlich allein war, lang ausgestreckt auf einer bequemen Liege unter einem ausladenden Sonnenschirm aus Stroh, das schäumende blaue Meer nur schätzungsweise fünf Meter von ihren Fußspitzen entfernt. Vielleicht hing ihr Wohlbefinden aber auch damit zusammen, dass die Frühstücksunterhaltung mit Edeltraud und Natascha ihr klargemacht hatte, dass sie doch nicht ganz so arm dran war, wie sie sich ein Jahr lang eingebildet hatte. Zumindest waren ihre neuen Duzfreundinnen weit schlechter dran, wenn man ihren Schilderungen Glauben schenken konnte. Und Carola hatte keinen vernünftigen Grund gesehen, die Lebensberichte der beiden anzuzweifeln. Jedenfalls nicht mehr nach dem vierten Glas Sekt.


    Die beiden anderen hatten allerdings ein paar Gläser mehr als sie verkonsumiert, was Carola im Nachhinein nicht verwunderte. Sie seufzte mitleidig, während sie sich gleichzeitig genießerisch streckte. Sie hatte es wirklich gut, vor allem im Vergleich zu Edeltraud. Die Arme hatte ja so viel durchgemacht! Nicht beruflich, da lief es für sie sozusagen alles zum Besten. Sie hatte einen hervorragenden, gut bezahlten Job bei einer florierenden Firma. Aber privat war alles schiefgelaufen. Zwei Scheidungen, und die dritte würde auch nicht mehr lange auf sich warten lassen. Außerdem zwei Fehlgeburten. Und das heiß ersehnte Kind, das sie dann endlich doch noch gekriegt hatte, war sozusagen eine klassische Niete gewesen. Jedenfalls nach allen nur denkbaren objektiven Gesichtspunkten. Nicht, weil es ein Junge geworden war, sondern weil dieser später, kaum dass er groß genug dafür war, angefangen hatte, Autos zu knacken und Zigarettenautomaten aufzustemmen. Mittlerweile saß er wegen seines dritten Raubüberfalls ein, ohne die geringste Aussicht, wegen guter Führung vorzeitig entlassen zu werden.


    Und dann erst Natascha, die Ärmste! Deren Schicksal hatte Carola wirklich erschüttert.


    Natascha war der lebendige Beweis dafür, dass Liebe blind machte. Sie hatte ein derart traumatisches Erlebnis hinter sich, dass Carola sich daneben fast wie eine Glücksfee vorkam.


    Natascha hatte den schlimmsten Reinfall in puncto Männer erlebt, den Carola sich nur vorstellen konnte. Und an allem trug nur ein Einziger die Schuld, nämlich Heinz.


    Zunächst hatte Heinz Natascha glauben lassen, dass er das Beste sei, was ihr je im Leben widerfahren sei. Er hatte ihr nicht nur bei dem Computerkurs geholfen, sondern ihr auch eine Typberatung zuteil werden lassen – an dieser Stelle ihrer Erzählung hatte Natascha verschämt auf ihren Busen geblickt. Und dann, gerade, als sie der felsenfesten Überzeugung gewesen war, dass ihr Leben nicht glücklicher hätte sein können, hatte Heinz sich als das entpuppt, was er in Wirklichkeit war: Ein Killer. Von der Lebensversicherung, die er auf Nataschas Namen abgeschlossen hatte, hätte er bequem für den Rest seines miesen Daseins auskommen können.


    Natascha hatte beim dritten Glas Sekt mit diesem Teil der Geschichte angefangen. "Er hatte auf sich natürlich dieselbe Versicherung abgeschlossen, damit es nicht so auffiel."


    Carola hatte sie angestarrt, atemlos vor Entsetzen. "Und dann?"


    Dann, so wusste Natascha zu berichten, hatte Heinz die Sache mit dem Föhn und der Badewanne versucht.


    "Es hat aber nicht geklappt. Er hat das Ding so doll ins Wasser geschleudert, dass dabei der Stecker rausgerissen wurde. Und bis er den Föhn wieder eingestöpselt hatte und es noch mal versuchen konnte, war ich schon aus der Wanne gesprungen. Na ja, dann bin ich irgendwie gegen ihn gestolpert und er ist in die Wanne geknallt. Mit dem laufenden Föhn. Mann, wie der gezuckt hat!"


    Ein wohliger Schauer durchrann Carola, als sie an diesen Teil von Nataschas Erzählung zurückdachte. Immerhin hatte sich auf diese Weise dann am Ende doch noch alles zum Guten gewendet. Nicht für Heinz natürlich, aber der hatte ja nichts Besseres verdient. Und Natascha konnte sich mit der Lebensversicherung endlich all das leisten, worauf sie bisher immer hatte verzichten müssen.


    Nicht, dass die Versicherung Natascha das Geld sofort und freiwillig ausgezahlt hätte. Die hätten erst maßlos rumgezickt, hatte Natascha betrübt erzählt. Genau wie die Polizei. Die hatten sie sogar schon verhaften wollen, weil sie ihr kein Wort glaubten. Und wenn man nicht zufällig dort herausgefunden hätte, dass Heinz bereits drei tote Ehefrauen zu beklagen hatte, allesamt in blühenden Jahren von häuslichen Unfällen dahingerafft, wäre sie letztlich vielleicht sogar in den Knast gewandert. Jetzt war sie wohlhabend und wieder ganz gut drauf, wie sie bei ihrem fünften oder sechsten Glas Sekt zugegeben hatte. Aber sie hatte, wie sie gleich darauf hicksend eingeschränkt hatte, einen harten Preis dafür gezahlt. Schließlich hatte sie den Mann, den sie über alles geliebt hatte, einen grässlichen Tod sterben sehen.


    Carola erschauerte abermals, diesmal vor tief empfundenem Grauen. Sie spürte, wie eine Gänsehaut sie überlief.


    "Ihnen kann unmöglich kalt sein. Wir haben dreißig Grad im Schatten."


    Beim Klang dieser Männerstimme fuhr Carola hoch. Justus stand vor ihrer Liege.


    "Mir ist n-nicht kalt", stammelte sie. Im Gegenteil. Bei seinem Anblick wurde ihr warm.


    Bis auf gut sitzende schwarze Badeshorts trug er nicht den geringsten Faden am Leib. Carola musste sich auf ihrer Liege abstützen, weil ihr schwindlig wurde. Natürlich lag das an der Kombination von Sekt und praller Sonne, wie sie sich sofort energisch klarmachte. Es hatte nicht das Geringste mit dem feinen blonden Pelz auf seinem Brustkorb zu tun. Auch nichts mit dem flachen, von Muskelsträngen überzogenen Bauch. Und schon gar nichts mit diesen prachtvollen Oberschenkeln.


    "Machen Sie eigentlich Bodybuilding oder was?" platzte Carola heraus. Gleich darauf hätte sie sich am liebsten die Zunge abgebissen. Wie kam sie eigentlich dazu, diesem Typ, den sie doch im Grunde gar nicht kannte, eine so indiskrete Frage zu stellen?


    Justus lachte gutmütig. "Kein Bodybuilding. Aber ein ziemlich hartes Training. Ich bin Kampfsportlehrer."


    Er ließ sich auf der Liege nieder, die dicht neben der von Carola unter demselben Sonnenschirm stand. Wenn sie ihre Hand nur zehn Zentimeter nach rechts bewegt hätte, wäre sie an einen ebenfalls blond behaarten, kräftigen Oberschenkel gestoßen. Carola schluckte und legte sich ruckartig wieder zurück. Sie weigerte sich, darüber nachzudenken, was dieser Typ mit ihr anstellte. Wahrscheinlich spielten ihre Hormone verrückt. Vielleicht stand sie ja bereits kurz vor den Wechseljahren und erlitt momentan so eine Art Wallung. Ja, das musste es sein. Sie hatte schon von Frauen gehört, bei denen es locker zehn, fünfzehn Jahre früher losging als beim Durchschnitt.


    Sie räusperte sich. "Was machen Sie denn? Karate?"


    "Ja, unter anderem."


    "Das ist ..." Carola suchte krampfhaft nach dem richtigen Wort. "Das ist ein sehr ungewöhnlicher Beruf." Der ungewöhnlichste, der ihr je untergekommen war, um genau zu sein. "Wie sind Sie denn dazu gekommen?"


    "Ach, es hat sich halt so ergeben", meinte Justus. Er hoffte, dass diese Antwort nicht allzu ausweichend klang. Um das Ganze etwas glaubhafter zu gestalten, setzte er hinzu: "Zuerst war ich einfach nur in einem Verein und hab da trainiert. Dann hat mir das Ganze so viel Spaß gebracht, dass ich es zum Beruf gemacht habe. Ich mache das jetzt seit fünfzehn Jahren, obwohl es bald Zeit zum Aufhören wird. Mit neununddreißig tun die morschen alten Knochen manchmal nicht mehr so mit, wie man es gern hätte."


    Das war in der Tat eine ungewöhnliche Laufbahn, doch Justus hatte – in seinem wahren Beruf – die Erfahrung gemacht, dass gerade die Legenden am besten ankamen, die völlig an den Haaren herbeigezogen waren. Außerdem lieferte diese hier eine passende Erklärung für seinen Körperbau. Abgesehen davon war er natürlich tatsächlich ein Experte in allen möglichen Kampfsportarten, wenn auch natürlich bei weitem nicht so gut wie sein Ausbilder.


    Carola gönnte sich einen verstohlenen Blick auf die alten morschen Knochen auf der Liege nebenan und fragte sich, ob es wirklich die Wechseljahre waren, die ihr so einheizten. Sie hatte das Gefühl, von innen heraus zu glühen.


    "Haben Sie Lust, schwimmen zu gehen?", fragte Justus.


    "Warum nicht?" Eine kleine Abkühlung konnte ganz gewiss nicht schaden. Schließlich würde in weniger als drei Stunden der Ausflug losgehen. Bis dahin sollte sie wieder einigermaßen nüchtern sein. Carola wartete vorsorglich, bis Justus aufgestanden war und vorausging. Das war ein weiser Entschluss, wie sich sofort herausstellen sollte, denn als sie sich von der Liege hochstemmte, merkte sie, dass ihr wieder schwindlig wurde. Und diesmal lag es definitiv am Sekt. Sie klammerte sich kurz an dem dicken Holzpfahl fest, auf dem das Strohdach des Sonnenschirms ruhte. Dann atmete sie tief durch, sammelte sich, ließ den Pfahl los und folgte Justus gemessenen Schrittes ins Wasser.


    


    

  


  
    



    8. Kapitel


    Justus stand bis zu den Hüften in den Wellen und beobachtete Carola, die mit hochroten Wangen und unsicher staksendem Gang auf ihn zu gewatet kam. Sie hatte mindestens ein Glas zu viel Sekt intus, das stand fest. Aber dadurch wirkte sie noch anziehender auf ihn als vorher. Ihr Gesicht war weicher und jünger, und sie lächelte viel häufiger. Außerdem war sie wesentlich aufgeschlossener als gestern Abend.


    Wie er es auch drehte und wendete, es ließ sich nicht länger leugnen: Er fand sie attraktiv. Und zwar auf eine Weise, die über das normal Übliche in solchen Fällen hinausging. Um es profan auszudrücken: Er wollte sie flachlegen, und zwar seit dem Moment, als er sie zum ersten Mal in natura gesehen hatte. Sie hatte ihm schon auf den Fotos gut gefallen, die von ihr in der Akte waren. Das Team in Deutschland hatte gute Arbeit geleistet und alle dortigen Kontakte von Diaz lückenlos dokumentiert, unter anderem auch sämtliche Treffen mit dieser Frau. Der Kerl hatte einen ausgezeichneten Geschmack, was Frauen betraf, das musste man ihm lassen.


    Justus ärgerte sich maßlos über diese Wendung der Dinge. Er verhielt sich unprofessionell. Indem er Kontakt zu Diaz' Braut suchte, lenkte er dessen Aufmerksamkeit auf sich, und genau das wollte er um jeden Preis vermeiden. Er war hier, um den Burschen unauffällig zu observieren. Was außerhalb der Anlage passierte, ging ihn nichts an, dafür war der Rest des Teams zuständig. Aber hier hatte er dafür zu sorgen, dass nichts von dem, was Diego Ernesto Diaz unternahm, unbeobachtet blieb.


    Und das war der einzige Grund, warum er überhaupt mit dieser Frau sprach. Um Informationen aus ihr herauszulocken, so beiläufig und unauffällig wie nur möglich. Diaz war heute auf der Insel unterwegs, also war die Gelegenheit mehr als günstig dafür.


    "Wo sind denn Ihre Töchter?" Das wusste Justus selbst sehr gut, aber für einen Gesprächsauftakt war die Frage allemal geeignet.


    Carola ließ sich ins Wasser sinken und begann, mit den Armen zu paddeln. "Die sind mit Oliver am Pool."


    "Und wo ist Ihr Verlobter heute? Ich hab Sie beide gestern Abend zusammen in der Bar gesehen. Wieso tragen Sie denn den Ring heute nicht?"


    Prompt bekam Carola einen Schwall Salzwasser in die Nase und fing an zu husten und sich die Augen zu reiben.


    Als sie wieder klar sehen konnte, starrte sie Justus erbost an. "Sie können mit mir meinetwegen über alles reden. Aber nicht über Diego."


    "Warum nicht?"


    "Weil ich es sage. Das geht Sie einen feuchten Dreck an. Klar?"


    Carola war verblüfft über ihre eigenen Worte. Hatte sie je auf diese Art mit einem Mann gesprochen? Sie konnte sich jedenfalls nicht erinnern. Dieser Typ löste offenbar irgendetwas in ihr aus, das ihr alle Hemmungen nahm.


    Justus blickte sie perplex an. Diaz' Braut hatte anscheinend Haare auf den Zähnen. Einen Moment lang war er nicht einmal sicher, sie richtig verstanden zu haben. "Könnten Sie das vielleicht noch mal wiederholen?"


    "Sind Sie taub?" Die nächsten Worte sagte Carola so laut, dass jeder im Umkreis von zwanzig Metern es problemlos mitkriegte. "Mein Verlobter geht Sie einen feuchten Dreck an!"


    Über sich selbst erschrocken blickte sie sich um. Die Kinder, die in ihrer Nähe am Strand spielten, hörten auf zu buddeln und starrten sie an wie das Achte Weltwunder. Von den Erwachsenen auf den Liegen und Strandlaken ganz zu schweigen. Jeder einzelne von ihnen schaute zu ihr herüber.


    "Meine Güte", flüsterte sie.


    Am liebsten hätte sie sich auf irgendeine Weise entmaterialisiert. Da das schlecht ging, tat sie das Nächstbeste. Sie holte tief Luft und tauchte unter.


    


    Pünktlich um zwei Uhr nachmittags startete die Bustour zum Palast von Knossos. Die Fahrt ging vom Hotel aus über die Küstenschnellstraße nach Iraklio und von dort weiter in südlicher Richtung nach Knossos. Irgendwie hatte es sich so ergeben, dass Justus neben ihr saß, ein Umstand, der Carola dazu veranlasste, sich schlafend zu stellen.


    Nach dem Debakel am Strand wollte sie möglichst jeden Kontakt mit ihm vermeiden. Sie hatte sogar versucht, sich vor der Tour zu drücken, war aber an dem erbitterten Widerstand ihrer Töchter gescheitert.


    "Es ist auch unser Urlaub!", hatte Lisa wütend ausgerufen. Anna hatte, nicht minder laut, noch eins draufgesetzt. "Wenn du uns diesen Ausflug vermasselst, hast du uns die ganze Reise versaut!"


    Also saß sie jetzt hier im Bus, neben sich – abgesehen von Diego und Sven – den einzigen Mann, dem sie am liebsten nie wieder über den Weg gelaufen wäre. Außerdem hatte sie Kopfschmerzen. Die schöne Sektlaune von heute Morgen war einem handfesten Kater gewichen.


    Justus merkte genau, dass sie nicht schlief. Doch nach einer Weile gingen ihre Atemzüge in ein unverkennbares, leises Schnorcheln über. Am Ende war sie also doch eingedöst, womit Justus Gelegenheit bekam, ausgiebig ihr hübsches, nun im Schlaf entspanntes Gesicht zu betrachten und darüber nachzudenken, wie er möglichst problemlos wieder mit ihr ins Gespräch kommen konnte.


    Nach ihrem Ausbruch heute Vormittag am Strand war sie schweigend und mit scharlachrotem Gesicht aus dem Wasser gewatet, hatte sich ihr Handtuch von der Liege geschnappt und war anschließend blitzschnell in ihrem Apartment verschwunden.


    Die Hintergründe ihrer Beziehung zu Diaz' interessierten ihn brennend. Ob diese Frau überhaupt ahnte, wer Diaz war? Dass man ihn in eingeweihten Kreisen nur als den Salsa-Man kannte? Und, last but not least, womit der Kerl sein Geld verdiente?


    Genau das war auch die Frage, die Justus unbedingt noch klären musste. Und zwar auf jeden Fall vor Diaz' Rückkehr, mit der am nächsten Vormittag zu rechnen war. Momentan war Diaz irgendwo in Iraklio unterwegs und traf dort die nötigen Vorkehrungen für den Deal, den er neulich eingefädelt hatte. Vermutlich ging es darum, ob Kokain von Kreta oder eher von einer der Kykladeninseln aus verschifft werden sollte. Justus tippte auf die Kykladen. Es gab hunderte von diesen winzigen Inseln in der Ägäis, und von dort aus war es nicht weit bis zum Schwarzen Meer. Doch wo auch immer Diaz sein großes Ding starten würde – die auf ihn angesetzten Agenten der amerikanischen DEA, des BND, des BKA und der europäischen Drogenkontrolle würden es schon herausfinden. Und Diaz mit dem Hintern auf mindestens drei Tonnen Koks verhaften. Vielleicht könnten sie sogar endlich Diaz' obersten Boss schnappen, den legendären El Torro. Er war der Drahtzieher im Kartell, der dafür verantwortlich war, dass Monat für Monat tonnenweise Kokapaste von Südamerika über das Mittelmeer und das Schwarze Meer nach Russland verschifft wurde. Bis jetzt war er noch nicht in Erscheinung getreten. Niemand wusste, wer er war, wie er wirklich hieß und wie er aussah. Doch es gab keinen Zweifel daran, dass Diaz mit ihm in Kontakt stand. Und jetzt deuteten alle Ermittlungsergebnisse darauf hin, dass ein wirklich großes Europageschäft bevorstand. Vielleicht würde El Torro sich zum ersten Mal persönlich zeigen.


    Justus hoffte nur, dass nichts dazwischenkam. Zum Beispiel in Gestalt dieser rothaarigen Person neben ihm.


    Carola wurde vom Geräusch des Weckers wach.


    "Nur noch fünf Minuten", murmelte sie. Sie tastete nach dem Abschaltknopf, fand ihn aber nicht. Außerdem wackelte das Bett so komisch.


    "Ich glaube, das ist Ihr Handy", meinte eine Männerstimme neben ihr.


    Carola schreckte hoch. Verwirrt blinzend registrierte sie, dass sie in einem Bus saß, dass Justus sie mit seinem unverschämten Grübchenlächeln wieder mal durcheinander brachte und dass ihre Handtasche klingelte. Genauer gesagt, klingelte es aus ihrer Handtasche.


    Sie wühlte nach ihrem Handy, zog es heraus, drückte den Verbindungsknopf und meldete sich. "Ja?"


    Die aufgeregte Stimme ihrer Schwester drang an ihr Ohr. "Caro, ich weiß, dass ich dich nur in Notfällen anrufen soll, aber ich halt's nicht mehr aus! Ich muss wissen, ob du es getan hast!"


    "Ich kann jetzt nicht so gut reden", flüsterte Carola.


    "Was?"


    "Ich kann jetzt nicht so gut reden", sagte Carola etwas lauter.


    "O Gott. Er ist bei dir. Du hast Schluss gemacht. Was hat er gesagt? Wollte er dich töten?"


    "Was soll der Unsinn? Wieso sollte er mich töten wollen?"


    Carola ignorierte die interessierten Blicke ihres Sitznachbarn und wandte sich demonstrativ zum Fenster.


    "Hast du es ihm schon gesagt?" Christinas Stimme klang verzagt.


    "Ja, aber er wollte nicht auf mich hören. Ich will's morgen noch mal versuchen."


    "Was ist mit heute?"


    "Geht nicht, weil er da unterwegs ist."


    "Oh, gut."


    "Wieso gut?"


    "Ach, nur so. Hat er dir was geschenkt?"


    "Ja", sagte Carola einsilbig.


    "Was denn?"


    "Einen Brillantring."


    "War er groß?"


    "Ziemlich groß."


    "Lupenrein?"


    "Gut möglich."


    "Du hast ihn doch hoffentlich noch?"


    Hatte da in Christinas Stimme eben gerade vielleicht eine Spur von Habgier mitgeklungen?


    "Wozu willst du das wissen?"


    "Das fragst du noch?", jammerte Christina. "Diego ist so großzügig! Er würde ihn garantiert nicht wiederhaben wollen, auch wenn du ihm sagst, dass es zwischen euch vorbei ist! Er könnte dir zehn Brillis schenken, und es würde ihn nicht mal kratzen! Wehe, du gibst ihm den Ring zurück!"


    "Ich habe es fest vor."


    "Untersteh dich!"


    "Dann komm doch her und mach deinen Mist alleine."


    "Ich weiß nicht, ob ich das überhaupt noch will."


    "Wie bitte?" Carola schrie es fast. "Du willst nicht ..."


    Verstört brach sie mitten im Satz ab und drehte sich zu Justus um, der sie mit hochgezogenen Brauen betrachtete.


    "Kannst du mir verraten, was das soll?" zischte sie in den Hörer.


    "Ich hab's mir eben anders überlegt."


    Carola stöhnte innerlich. Sie sah Komplikationen von ungeahnten Ausmaßen auf sich zukommen. "Ist das jetzt definitiv?"


    "Ich weiß nicht. Doch, ja ... Ich glaube schon. Er ist ... irgendwie war er eigentlich doch ganz süß."


    "Und was ist mit dem anderen Typ, den du kennen gelernt hast? Ich dachte, der wäre so was Besonderes!"


    "Das dachte ich ja zuerst auch. Jedenfalls bis zu dem Moment, wo er sich zehn Mille bei mir pumpen wollte, weil er Ärger mit dem Gerichtsvollzieher hatte. Was hätte ich da wohl deiner Meinung nach tun sollen?"


    "Also läufst du jetzt wieder mit fliegenden Fahnen ins andere Lager über."


    "Wenn du so ausdrückst, klingt es irgendwie ... berechnend", beschwerte Christina sich. "Diego ist wirklich ein toller Mann, das musst du zugeben. Ich meine, okay, im Bett ist er vielleicht nicht die Granate, und außerdem ist er der totale Macho. Aber ich habe gestern erst ein neues Buch auf den Schreibtisch gekriegt, unsere Zeitung bringt eine Rezension darüber raus. Es heißt Einfach schlau sein, einfach Frau sein, und die These des Buchs lautet, dass man als Frau einen schweren Fehler begeht, wenn man zu hohe Ansprüche ..."


    Carola hatte keine Lust, sich die Ausführungen ihrer wankelmütigen Schwester zu Ende anzuhören. Ergrimmt trennte sie die Verbindung und schob das Telefon wieder in ihre Handtasche.


    Dann drehte sie sich zu Justus um. "Na, haben Sie alles mitgekriegt?", fragte sie ungnädig.


    "Alles, was Sie gesagt haben", erwiderte er freundlich.


    "Dann sind Sie ja im Bilde."


    "Nicht im Geringsten. Aber daran arbeite ich noch. Es gibt nur wenige Rätsel, die ich nicht ergründe, wenn ich mich anstrenge."


    Carola verschlug es die Sprache ob solcher Dreistigkeit.


    Justus lachte herzlich. "Das war ein kleiner Scherz. Entschuldigen Sie."


    Gegen ihren Willen spürte Carola, wie es in ihren Mundwinkeln zuckte. Sie konnte nicht anders, als zu lächeln. "Das war meine Schwester. Wir hatten eine kleine Meinungsverschiedenheit."


    "Das soll bei Geschwistern vorkommen."


    "Ja", seufzte Carola. "Bloß gebe ich meistens nach. Das fing schon damals bei dieser blöden Tätowierung an."


    "Tätowierung?"


    "Chris hat mich dazu überredet, als wir sechzehn waren. Ich wollte es gar nicht, aber sie hat stundenlang auf mich eingeredet, bis ich schließlich nachgegeben habe. Und jetzt hab ich das Ding immer noch am Hals." Ihre Wangen färbten sich eine Schattierung dunkler. "Oder vielmehr woanders."


    Justus hatte am Vormittag keine Tätowierung an ihr gesehen, obwohl er wirklich jeden Quadratzentimeter ihres appetitlichen Körpers begutachtet hatte – jedenfalls soweit der Badeanzug, den sie angehabt hatte, es zugelassen hatte. Also musste die Tätowierung sich an einer besonders delikaten Stelle befinden. Er ritt nicht weiter auf der Sache herum und fragte auch nicht, um welche Art von Tattoo es sich handelte, weil er merkte, dass ihr das Thema unangenehm war. Doch er würde es auch so erfahren, denn er war längst entschlossen, alles über diese Frau herauszufinden.


    


    Die Palastanlage von Knossos war von strahlendem Sonnenschein durchflutet, ein gewaltiger archäologischer Komplex auf einer Fläche von über zwanzigtausend Quadratmetern. Die Führung wurde von Annegret begleitet, der netten jungen Reiseleiterin, die sie am Flughafen in Empfang genommen hatte.


    "Der sagenumwobene Palast des Königs Minos gehört zum absoluten Muss eines jeden Besichtigungsprogramms auf Kreta", begann sie. "Knossos ist die einzige Palastanlage auf Kreta, die nach ihrer Entdeckung in großen Teilen rekonstruiert worden ist. Manche Archäologen bezeichnen die Nachbildung als ein Disneyland für Kunstliebhaber, aber überzeugen Sie sich bitte selbst davon, was für ein wunderbar plastisches Bild uns diese Palastrekonstruktion vom längst vergangenen Zeitalter der minoischen Kultur vermittelt."


    Carola hatte bei dem nachfolgenden Rundgang Probleme, den Erläuterungen Annegrets zu folgen. Zu sehr war sie sich der Gegenwart des blonden Riesen bewusst, der sich beständig an ihrer Seite hielt. Noch nie hatte ein Mann sie so irritiert. Das minderte jedoch seine Anziehungskraft keineswegs, im Gegenteil. Carola hätte ihn pausenlos nur anstarren mögen.


    Die Besichtigung zog sich über Stunden hin. Der Rundgang führte durch ein weitläufiges Areal mit Säulenhallen, Terrassen, Treppenanlagen, Lichthöfen, Schatzkammern, Baderäumen und Krypten, lauter wiederbelebte Zeugnisse einer schon vor Jahrtausenden zerstörten Kultur.


    Den Zwillingen und Oliver wurde es bald langweilig, die Nachbildungen von Fresken und bunt bemalten Pfeilern zu bestaunen. Für sie sah nach einer Weile alles gleich aus.


    Sie setzten sich von der Gruppe ab und gingen durch den nächsten Ausgang ins Freie.


    "Wahnsinnig heiß heute", sagte Lisa. Sie hob in einer beiläufigen Geste beide Hände und strich sich das Haar aus dem Gesicht, was vorteilhaft ihren Busen in dem kurzen Top zur Geltung brachte. Oliver starrte prompt hin.


    Anna sah es und ärgerte sich. Den ganzen Tag hatte sie schon darüber nachgedacht, woher es kam, dass sie ihre Schwester momentan am liebsten auf den Mond geschossen hätte. Irgendwie hing es mit Oliver zusammen, so viel war klar. Sobald Anna ihn nur sah, bekam sie Herzklopfen. Sie hatte Lisa ganz offen gefragt, ob es ihr genauso ging, doch Lisa hatte sie nur zweifelnd angeschaut. Trotzdem ließ sie keine Gelegenheit aus, Olivers Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, etwa, indem sie vor ihm herging und mit dem Hintern wackelte, oder indem sie an ihrem Top herumzerrte, bis mindestens die Hälfte vom Busen zu sehen war. Oder indem sie ihn, wie heute Morgen am Pool, mit Wasser bespritzte und pausenlos dabei kicherte. Oder ihm die neuesten Blondinenwitze erzählte und auf seine Bemerkungen eine schlagfertige Antwort nach der anderen gab. Kurz: Sie sprühte nur so vor Esprit und Erotik.


    Anna kam sich dagegen vor wie der Tollpatsch vom Dienst. Sie wusste nicht mal ansatzweise, was sie sagen sollte, wenn Oliver sie ansah. Irgendetwas schien in solchen Momenten ihre Zunge zu lähmen. Was auch immer sie an witzigen oder intelligenten Gesprächsbeiträgen hätte von sich geben können – Lisa kam ihr jedes Mal zuvor.


    Mittlerweile konnte Oliver sie und Lisa problemlos auseinander halten, was nicht mal ihre Mitschüler oder die Lehrer schafften. Aber in der Schule war sie ja auch ganz normal. Sie meldete sich genauso oft wie Lisa, sie redete wie Lisa, sie sah aus wie Lisa. Nur hier nicht. Nicht, wenn Oliver dabei war.


    Oliver verwechselte sie nur deshalb nicht mit Lisa, weil Lisa die Lustigere, die Lebhaftere, die Geistreichere von ihnen beiden war. Und vermutlich fand er sie auch hübscher.


    Sie erreichten eine schattige Stelle, und Lisa setzte sich auf eine verfallene Mauer. Sie baumelte mit den Füßen und legte dabei den Kopf zurück, was vorteilhaft ihren schlanken Hals zur Geltung brachte. Am liebsten hätte Anna ihr einen Tritt verpasst und ihr befohlen, zu verschwinden. Ihr fiel spontan ein Filmtitel dazu ein. Endlich allein mit dir.


    "Wisst ihr, was ich glaube?", meinte Lisa in verschwörerischem Tonfall.


    "Was denn?", fragte Anna, nur um auch einmal etwas von sich zu geben.


    Doch Lisa registrierte es gar nicht. Sie hatte nur Augen für Oliver, der vor ihr stand, die Hände in den Hosentaschen.


    "Ich glaube, dass sie sich in deinen Dad verguckt hat."


    Oliver runzelte die Stirn. "Echt? Wie kommst du darauf?"


    "Bevor wir losgefahren sind, hat sie ne halbe Stunde vor dem Schrank gestanden und überlegt, was sie anziehen soll. Und dabei wahrscheinlich die ganze Zeit überlegt, ob sie dick aussieht."


    "Ich dachte, das tun alle Frauen."


    Lisa verdrehte die Augen. "Nein, nur wenn sie scharf auf einen Mann sind."


    "Wirklich?", fragte Oliver zweifelnd.


    "Glaub es ruhig. Um noch mal auf Mama zurückzukommen ... Wir suchen nämlich schon die ganze Zeit einen Mann für sie."


    Oliver wirkte einigermaßen verblüfft. "Warum?"


    "Damit sie nicht zu einer frustrierten alten Frau wird", meinte Lisa ungeduldig.


    "Sie sieht nicht besonders alt aus. Und kann sie sich denn nicht selbst jemanden suchen?"


    "Auf die Idee würde sie nie kommen. Außerdem will sie keinen Mann. Seit der Scheidung von Papa hat sie die Nase voll davon."


    "Das sah aber gestern in der Bar ganz anders aus. Der Typ, der ihr den Ring gegeben hat, will sie doch heiraten. Ich hab selbst gehört, wie er das gesagt hat."


    "Das hat das ganze Lokal gehört", erklärte Lisa wegwerfend. "Aber zum Heiraten gehören immer zwei."


    "Was meinst du denn damit?"


    "Vielleicht will sie den Typ ja bald schon gar nicht mehr", meinte Anna.


    "Äh ... ach so." Oliver zog grübelnd die Brauen zusammen. "Warum denn nicht?"


    "Frauen ändern manchmal ihre Meinung", sagte Anna. Dann meinte sie unvermittelt: "Dein Vater ist ein netter Typ."


    "Der ist echt in Ordnung", räumte Oliver ein.


    "Ist er mit jemand zusammen?"


    "Du meinst, mit einer Frau? Nein, momentan nicht. Nach der Scheidung hatte er ein paar Mal was laufen, aber zurzeit ist er solo."


    "Das ist gut", sagte Lisa. "Ich hab nämlich das Gefühl, dass er unsere Mutter ganz nett findet."


    Oliver dachte darüber nach, dann zuckte er die Achseln. "Kann sein. Keine Ahnung."


    Die Zwillinge tauschten Blicke. Anscheinend war ihr neuer Freund in manchen Dingen nicht gerade mit einer besonders schnellen Auffassungsgabe gesegnet.


    Aber daran konnte man ja noch arbeiten.


    

  


  
    



    9. Kapitel


    Carola stand vor dem Kleiderschrank in ihrem Schlafzimmer und begutachtete kritisch die Auswahl ihrer Garderobe. Es kam ihr so vor, als hätte sie nicht das Geringste anzuziehen. Und dabei hatte sie bei der Abreise noch geglaubt, mehr als genug Klamotten eingepackt zu haben. Jetzt wusste sie nicht mal, was sie heute zum Abendessen tragen sollte.


    Im Spiegel sah sie, wie Anna und Lisa hinter ihrem Rücken Blicke tauschten.


    "Stimmt was nicht?" Sie drehte sich in ihrer weißen Spitzenunterwäsche vor dem Spiegel und zog den Bauch ein. "Sehe ich fett aus?"


    "Nein, kein bisschen", meinte Anna wie aus der Pistole geschossen. "Du bist superschlank." Sie wusste, was sie ihrer Mutter schuldig war.


    "Für eine Frau, die auf die Vierzig zugeht, hast du echt noch ne gute Figur", sagte Lisa gönnerhaft. "Du hast praktisch kaum Zellulitis und nur ganz wenig Bauch."


    Carola betrachtete erschrocken die Außenseiten ihrer Oberschenkel. Tatsächlich, da waren ein paar winzige Dellen! Bisher waren sie ihr noch nicht richtig aufgefallen. Ob es an der Beleuchtung lag? Das Licht hier drin war so grell.


    "Wir würden übrigens heute Abend nach dem Essen gern noch was unternehmen", sagte Anna beiläufig.


    "Wollt ihr in die Disco?"


    "Ja, zusammen mit Oliver."


    "Schön. Geht nur."


    "Und was machst du?"


    "Ach, ich weiß nicht. Früh schlafen gehen wahrscheinlich."


    "Wir kommen aber bestimmt erst spät zurück", warf Lisa ein. "Wahrscheinlich nicht vor eins, halb zwei. In der Disco geht sowieso erst ab halb zwölf oder so die Post richtig ab."


    "Wenn ihr mit Oliver zusammenbleibt, geht das in Ordnung. Ihr habt ja einen Schlüssel."


    "Zieh das weiße Kleid an", sagte Anna.


    Carola nahm es vom Bügel und hielt es sich vor den Körper. "Ist das nicht ein bisschen zu kurz und zu weit ausgeschnitten? Es ist eigentlich ein Strandkleid."


    "Es ist toll", widersprach Lisa. "Genau richtig für den Abend."


    "Dann musst du allerdings die Pumps dazu anziehen", sagte Anna. "Darin kommen deine Beine perfekt zur Geltung."


    "Deine Beine sind das Beste an dir", bekräftigte Lisa.


    Carola warf einen zweifelnden Blick auf das weiße Kleid und die Riemchenpumps mit den hohen Absätzen. "Wenn ihr das sagt. Okay, dann zieh ich mich mal um."


    "Gut, wir warten dann draußen."


    Die Mädchen gingen in den Wohnraum hinüber. Durch die angelehnte Tür hörte Carola, wie die beiden sich miteinander unterhielten.


    "Weißt du übrigens, was Oliver mir vorhin erzählt hat?", fragte Lisa.


    "Nein, was denn?", fragte Anna zurück.


    "Dass der Justus total scharf auf Mama ist."


    Carola schnappte nach Luft. Sie blickte sich im Spiegel an. Ihr Gesicht rötete sich rapide.


    "DAS hat er gesagt?" In Annas Stimme klang schiere Ungläubigkeit mit.


    "Ja, stell dir vor. Wortwörtlich. Scharf auf sie."


    "Pst, nicht so laut, sie hört dich vielleicht."


    Die Mädchen senkten ihre Stimmen, und jetzt konnte Carola nur noch ein leises Murmeln hören, bei dem keine einzelnen Wörter zu verstehen waren


    


    Oliver und Justus führten in der Zwischenzeit eine – zumindest teilweise – ähnliche Unterhaltung.


    "Zieh doch lieber das weiße Hemd an, dann sieht man besser, wie braun du bist."


    Justus nahm das Hemd aus dem Schrank und hielt es hoch. "Findest du? Ist das nicht eine Spur zu fein?"


    "Es steht dir klasse. Weiß kommt immer gut."


    Oliver saß auf der Bettkante und nickte beifällig, als sein Vater das blaue Poloshirt, für das er sich zuerst entschieden hatte, wieder auszog.


    "Du bist spitzenmäßig in Form für dein Alter."


    Justus ließ die Muskeln an seinem Oberkörper spielen. "Ja, man tut, was man kann."


    Oliver seufzte unhörbar. Sein letztes Kompliment war keine Spur übertrieben gewesen. Er wünschte manchmal, nur die Hälfte dieser Muskelpakete sein Eigen nennen zu dürfen. Aber er sah auch, was sein Vater dafür tun musste. Für seine Kraft und seine Schnelligkeit musste Justus täglich hart trainieren und hatte dabei schon mehr als eine schmerzhafte Verletzung davongetragen.


    "Kannst du heute Abend weg oder musst du wegen der ZP in der Anlage bleiben?"


    "Nein, er ist heute Abend nicht hier."


    "Gut. Wann kommt er denn wieder?"


    "Wir waren uns darüber einig, dass du keine Fragen zur Zielperson stellst. Dass du den Kerl nicht mal anguckst. Vergiss nicht, er ist gefährlich. Meine Tätigkeit beschränkt sich zwar hier auf diese Anlage, aber trotzdem müssen wir alles unterlassen, womit wir seinen Verdacht erregen könnten. Der Kerl hat viele Feinde, und entsprechend gut schützt er sich. Also halte dich unbedingt von ihm fern. Vergiss nicht, ich hab dich nur mitgenommen, weil deine Mutter gerade in den Staaten ist und ich dich nicht einfach alleine lassen konnte."


    "Weiß ich doch", meinte Oliver wegwerfend. Er fand, dass er mit siebzehn durchaus in der Lage war, zu Hause zwei Wochen allein über die Runden zu kommen. Natürlich war das nicht der einzige Grund, warum Justus ihn mitgenommen hatte. Vermutlich kam er ihm bei dieser Beobachtungsmission ganz gut als Tarnung zupass. Ein alleinerziehender Vater, der seinen halbwüchsigen Sohn im Schlepptau hatte, sah nicht gerade aus wie ein hochkarätiger Drogenermittler des Bundeskriminalamtes.


    "Ich wollte ja auch gar nichts über ihn fragen. Ich hab aber was über ihn rausgekriegt. Es geht um Carola. Das ist die Mutter von Anna und Lisa."


    "Ich weiß, wer Carola ist."


    "Na ja, gestern Abend in der Bar ... da sah es vielleicht irgendwie noch so aus, als wären die beiden verlobt."


    Justus knöpfte sein Hemd zu. "Ich war dabei und hab gehört, wie er rausposaunt hat, dass er sie heiraten will."


    "Ich weiß." Oliver machte eine triumphierende Pause. "Aber vielleicht will sie den bald gar nicht mehr!"


    Justus schaute verblüfft drein. "Wieso denn nicht?"


    "Weil sie dich viel netter findet."


    Justus hielt beim Zuknöpfen seines Hemdes inne und betrachtete mit skeptisch hochgezogenen Brauen seinen Sprössling im Spiegel. "Was du nicht sagst."


    "Ja, das stimmt wirklich. Sie hat es den Mädchen selbst gesagt."


    "Hat sie das?"


    "Anna und Lisa haben's mir so erzählt", beteuerte Oliver. "Außerdem haben die beiden noch gesagt, dass ihre Mutter ständig vorm Spiegel steht und nachschaut, ob sie vielleicht zu dick ist. Und sie weiß nicht, was sie anziehen soll."


    "Das ist normal bei Frauen."


    "Das dachte ich auch die ganze Zeit", sagte Oliver nachdenklich. "Aber die Mädchen meinten, das hätte nichts damit zu tun. Die haben gesagt, das wäre nur deinetwegen."


    Justus hob sarkastisch eine Braue. "Die zwei müssen es ja wissen." Er setzte sich zu seinem Sohn aufs Bett. "Welche findest du denn netter?"


    Oliver wurde rot. "Keine Ahnung. Die beiden sind ja absolut identisch."


    "Wirklich?" neckte Justus ihn.


    "Na ja, wenn ich mit ihnen zusammen bin und mich mit ihnen unterhalte, merke ich schon Unterschiede." Er räusperte sich. "Ich gehe heute mit den beiden in die Disco."


    "Schön."


    "Da gibt's nur ein Problem."


    "Und das wäre?"


    "Carola wäre dann ganz alleine. Wir dachten ... Äh, wir dachten, dass du vielleicht so lange was mit ihr unternehmen kannst. Bloß, damit sie sich nicht ausgeschlossen fühlt. Ich meine, du könntest zum Beispiel mit ihr in die Stadt fahren." Oliver schluckte und versuchte, seine Stimme so beiläufig wie möglich klingen zu lassen. "Wenn du schon den Wagen gemietet hast, musst du den auch ausnutzen. Anna und Lisa haben gesagt, dass Carola heute Abend eigentlich wahnsinnig gerne mal rüber nach Réthimnon möchte, aber dass sie alleine keine Lust hat."


    Justus verkniff sich ein Grinsen. Anscheinend war hier eine handfeste Kuppelei im Gange. Er persönlich hatte nichts dagegen. Ihm konnte nur recht sein, wenn es funktionierte.


    Blieb bloß zu hoffen, dass die Zwillinge es etwas geschickter angestellt hatten als sein Sohn. Für gewisse Dinge waren Männer wohl einfach nicht zu gebrauchen.


    


    Die historische Altstadt von Réthimnon mit der großen Burg bot in der Abenddämmerung einen malerischen Anblick. Hier und da ragten türkische Minarette in den Himmel, vom letzten Licht der untergehenden Sonne in ein staubig-rötliches Licht gehüllt.


    Carola und Justus schlenderten durch die engen Gassen, vorbei an den malerischen Fassaden, von denen einige noch schönes türkisches Holzwerk aufwiesen – wie die Minarette und die Kuppeldächer ehemaliger Moscheen Zeugnisse osmanischer Baukunst. Die Türken hatten Kreta in der Vergangenheit viele Jahrzehnte besetzt gehalten und überall auf der Insel ihre Spuren hinterlassen.


    Carola blickte zu den Festungsmauern der venezianischen Burg hinüber, die sich oben auf dem Hügel an der Spitze der Landzunge befand und die Altstadt überragte. Im Reiseführer hatte Carola gelesen, dass die Burg im sechzehnten Jahrhundert erbaut worden war, zu einer Zeit, als Kreta von venezianischen Eroberern besetzt gehalten wurde.


    Auch der runde Hafen war venezianischen Ursprungs. Typisch italienische Häuser säumten die Uferpromenade, in verwitterten Pastelltönen gestrichen, mit großen Fensterläden und schmiedeeisernen Balkonen.


    Die Insel hatte eine bewegte Vergangenheit hinter sich. Kreta war häufig von fremden Herrschern unterworfen worden, von Römern, Byzantinern, Arabern, Türken, Venezianern, und zum Schluss von deutschen Besatzungstruppen im Zweiten Weltkrieg.


    Carola war sich der Blicke ihres Begleiters bewusst, vermied es jedoch, ihn selbst zu häufig anzusehen. Sie hatte festgestellt, dass es ihrem Seelenfrieden nicht besonders zuträglich war. Sie wurde zu leicht nervös davon.


    "Gefällt es dir?", fragte Justus.


    Carola nickte stumm und schaute auf den Boden. Sie hatte sich immer noch nicht recht daran gewöhnt, dass sie jetzt per Du waren. Oliver, Lisa und Anna hatten beim Abendessen angeregt, die formlose Anrede einzuführen. Obwohl - wenn Carola es recht bedachte, war es weniger eine Anregung als eine Drohung gewesen.


    Wieso duzt ihr euch nicht auch endlich mal? Dieses ewige Siezen kommt echt total gruftig!


    Da weder sie noch Justus gruftig wirken wollten, waren sie darauf eingegangen. Also duzte sie jetzt einen Mann, den sie erst seit gestern kannte und von dem sie nur wusste, dass er Kampfsportlehrer war, seit fünf Jahren geschieden war, in Wiesbaden lebte, gern Meeresfrüchte aß, auf die Popmusik der sechziger Jahre abfuhr und einfach verboten gut aussah. Immerhin war das schon mal etwas, vor allem, wenn sie bedachte, dass ihre Schwester häufig weit weniger von einem Mann wissen musste, um mit ihm ins Bett zu steigen.


    Hitze stieg in ihr auf, als sie merkte, wohin ihre Gedanken sich wieder einmal verirrten. Es kam ihr so vor, als hätte sie seit gestern überdurchschnittlich häufig an Sex gedacht. Ungefähr hundert Mal so oft wie sonst. Und das war noch eine sehr vorsichtige Schätzung.


    "Wollen wir irgendwo was trinken gehen?", fragte Justus.


    "Gern."


    Sie fanden eine hübsche Taverne am Rande der Altstadt und setzten sich an einen der Tische, die draußen aufgebaut waren und stimmungsvoll von flackernden Windlichtern erhellt wurden. Inzwischen war es dunkel geworden, und der Sternenhimmel war sichtbar.


    Carola legte den Kopf in den Nacken. "Unglaublich, wie viele Sterne man hier sehen kann, oder?"


    "Auf der Hochebene von Lassíthi soll der Himmel bei Nacht ein überwältigendes Erlebnis sein."


    "Ja, das hab ich auch schon gehört."


    "Wenn du möchtest, können wir mit den Kindern mal eine Tour mit dem Wagen dorthin machen."


    "Warum nicht."


    Der Kellner kam und brachte die Getränkekarte. Carola wählte Wein, und Justus bestellte für sich ein Glas Bier.


    Er fragte sich die ganze Zeit, wieso sie so bereitwillig zugestimmt hatte, als er ihr vorhin beim Essen den Stadtbummel für heute Abend vorgeschlagen hatte. Machte sie sich keine Gedanken wegen Diaz? Fürchtete sie nicht, dass er eifersüchtig sein könnte? Oder war ihre Bindung vielleicht nicht so eng, wie man es nach Diaz' Verlautbarung von gestern Abend eigentlich hätte annehmen dürfen? Justus ärgerte sich, dass er nicht genau wusste, was los war. Dabei nutzte er weiß Gott jede Gelegenheit, sich dem Thema unauffällig zu nähern. Das Problem war nur, dass Carola mehr als verschlossen reagierte, sobald er das Gespräch auf Diaz brachte, egal, wie vorsichtig und beiläufig er es anstellte. Bei seinem letzten Versuch hatte sie ihn regelrecht abgekanzelt. Nicht so lautstark wie heute Morgen am Strand, doch mindestens genauso entschieden. ("Ich hab jetzt einfach keine Lust, über ihn zu reden.").


    Aber er würde schon noch rauskriegen, was er wissen wollte. Wenn es um den Kolumbianer und seine Pläne ging, musste Justus einfach so viel wie möglich in Erfahrung bringen. Jede einzelne Information war wichtig. Wenn die Frau auch nur das Geringste von dem bevorstehenden Deal wusste, würde Justus ihr das irgendwie aus der Nase ziehen, so oder so. In der Wahl seiner Mittel durfte er da nicht zimperlich sein. Also hatte er vom Ablauf des bevorstehenden Abends bereits konkrete Vorstellungen. Er hatte nicht umsonst festgestellt, dass sie leicht errötete, wenn er sie anschaute oder ansprach. Möglicherweise war ja an der Räuberpistole, die sein Sohn ihm heute vor dem Essen im Schlafzimmer des Apartments aufgetischt hatte, doch ein Körnchen Wahrheit. Einen Versuch war es jedenfalls wert. Ihm war nicht ganz wohl bei seinem Vorhaben, doch Skrupel hatten ihn in seinem Beruf bisher noch nie weiter gebracht.


    "Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass du in diesem Kleid zauberhaft aussiehst?"


    "Nein", sagte Carola. Der Kellner kam mit den Getränken, was ihr Gelegenheit gab, das Glas vor ihr Gesicht zu halten, um ihr Erröten zu verbergen. Sie trank das Glas mit ein paar großen Schlucken leer und verfluchte dabei ihre helle Haut, auf der sich jede Verlegenheit sofort in allen Schattierungen von Rot zeigte.


    "Möchtest du noch ein Glas Wein? Er ist allerdings ziemlich stark."


    "Kein Problem", sagte sie. "Er ist sehr lecker."


    Justus winkte abermals dem Kellner, der kurz darauf mit einem neuen Glas Wein zurückkam.


    Carola wusste unterdessen immer noch nicht, wohin sie schauen sollte. Innerlich rief sie sich zur Räson. Dieses kleinmädchenhafte Getue musste endgültig aufhören! Was sollte Justus denn nur von ihr denken, wenn sie sich abwechselnd wie eine launische Zicke aufführte oder sich wie eine pubertierende Gans benahm?


    Sie war eine Frau von siebenunddreißig Jahren und wusste, was sie wollte! Zumindest glaubte sie, es seit heute Morgen sehr genau zu wissen. Und das war praktisch dasselbe. Also war es höchste Zeit, sich danach zu verhalten. Zielstrebig, selbstsicher, bestimmend und abgeklärt. Eben einfach erwachsen. In jeder Beziehung. Nur so kriegte frau, was sie wollte.


    Carola atmete tief durch und zwang sich, Justus direkt anzuschauen. "Ich habe heute viel nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass mir ein paar entscheidende Erfahrungen in meinem Leben fehlen. Deshalb hab ich mir zwei wichtige Dinge vorgenommen. Das eine ist ein Computerkurs. Gleich nach dem Urlaub fange ich damit an. Ich will was Neues lernen und beruflich wieder Fuß fassen. Und das kann man nun mal nur mit ausreichenden PC-Kenntnissen. Also knie ich mich da rein. Ich bin sicher, dass ich es schaffe. Auch ohne Heinz."


    "Äh ... Heinz?"


    "Ach, nicht so wichtig. Das war nur eine Art Metapher."


    "Und was ist die andere Sache?"


    "Ja, die andere Sache ..." Sie ließ ihn nicht aus den Augen, obwohl es ihr schwer fiel.


    Jetzt oder nie, dachte sie.


    "Du siehst auch sehr gut aus. Das weiße Hemd steht dir prima."


    Justus schluckte. Ihr Kompliment klang vollkommen ehrlich, und es ließ ihn bei weitem nicht so kalt, wie es sich gehört hätte.


    Doch Carola war noch lange nicht fertig. Sie war entschlossen, es durchzuziehen. Wenn schon, denn schon. Wer wusste denn, ob diese goldene Gelegenheit so schnell wiederkehrte? Wenn sie jetzt den Mund hielt, würde sie vielleicht nie mehr den Mut aufbringen, damit herauszurücken. Und sie wollte es, da biss die Maus keinen Faden ab. Je öfter sie ihn ansah, desto mehr. Das wurde ihr mit einem Mal unweigerlich klar.


    Doch zuerst ... Sie trank auf einen Zug ihr zweites Glas Wein aus. Wenig später stand ein drittes Glas vor ihr, dem sie auf ähnlich rasche Weise den Garaus machte wie den beiden vorangegangenen, während sie mit Justus nette Belanglosigkeiten austauschte. Als sie das dritte Glas ausgetrunken hatte, fühlte sie sich angenehm beschwingt. Und, was viel wichtiger war, sie war endlich in der Lage, es auszusprechen.


    "Ich hatte seit drei Jahren keinen Sex."


    Justus verschluckte sich und starrte sie an. Diesmal bat er sie nicht, das Gesagte zu wiederholen. Er hatte sie genau verstanden. Sie hatte es nur geflüstert. Doch diesmal hatte ihn sein Gehör gewiss nicht im Stich gelassen. Die Röte zog sich scharlachrot von ihren Wangen über ihren schön geschwungenen Hals bis hinab zu ihrem verlockend tiefen Dekolleté. Ein Zweifel war nicht möglich. Sie hatte genau das gesagt, was er verstanden hatte. Oder? Nein, das war einfach nicht möglich! Völlig ausgeschlossen, dass sie so etwas von sich gegeben hatte!


    Justus räusperte sich und meinte mit rauer Stimme: "Du ... äh ... hattest ..."?"


    "Keinen Sex. Seit drei Jahren nicht. Ich finde dich attraktiv. Sehr attraktiv. Und wir sind im Urlaub. Ich würde gern ... Na ja."


    So. Jetzt war es draußen. Sie hatte es gesagt. Erleichtert atmete sie aus und starrte ihn an, gebannt, was er jetzt sagen würde.


    Justus hatte plötzlich akute Atemprobleme. Sie würde gern Na ja! Mit ihm! Er merkte, wie seine Hände anfingen, zu zittern. Von dem, was Carolas unerwartetes Geständnis mit seinen südlicher gelegenen Körperregionen anstellte, ganz zu schweigen. Ihm war plötzlich sehr heiß, und seine Hose spannte im Schritt. Er schlug unauffällig die Beine übereinander.


    Im Prinzip lief es weit besser, als er es sich hätte vorstellen können. Völlig planmäßig. Aber irgendwie war er auf einmal nicht mehr in der Lage, klar zu denken.


    "Oh. Ich ... ähm ... Und was ist mit deinem Verlobten?" Das war ihm herausgeplatzt, bevor er es zurückhalten konnte. Am liebsten hätte er sich selbst eine Ohrfeige verpasst, vor allem, als er ihr verärgertes Gesicht sah.


    Er hob besänftigend die Hand. "Okay, ich weiß, dass du nicht mehr über ihn reden wolltest. Aber du musst zugeben, dass diese Frage berechtigt ist."


    Carola furchte gereizt die Stirn. Dieser blöde Diego verdarb ihr noch alles! Doch auf der anderen Seite konnte sie unmöglich die dämliche Intrige aufdecken, die Chris und sie seinetwegen angezettelt hatten! Nicht nur, weil es ewig gedauert hätte, Justus das alles zu erklären, sondern auch, weil sie nicht im Traum auf die Idee gekommen wäre, irgendjemandem dieses Geheimnis zu verraten. Das war eine reine Familienangelegenheit, eine Sache, die nur sie und Chris etwas anging.


    Spontan sagte sie einfach das Erstbeste, das ihr in den Sinn kam. "Diego ist impotent."


    Justus fiel die Kinnlade herab. "Im Ernst?"


    "Ja. Und jetzt will ich nicht mehr über ihn reden. Kein Wort."


    Ein schwüler Parfümduft stieg ihr in die Nase. Sie blickte auf. Neben ihrem Tisch standen Natascha und Edeltraud.


    "Oh, Mann", sagte Natascha. "Das tut mir echt so wahnsinnig leid!"


    "Äh ... was denn?", fragte Carola mit leichter Panik.


    Nataschas Silikonbusen schwoll förmlich vor Mitgefühl. "Das mit deinem Verlobten. Ich hab's gerade gehört. Ganz zufällig, so im Vorbeigehen. Wir haben euch hier sitzen sehen und wollten eben Hallo sagen." Sie schüttelte den Kopf. "Der arme Mann. Und dabei sieht er so gut aus! So ... männlich! Wie hast du das nur die ganzen zwei Jahre ausgehalten mit seiner Inkontinenz?"


    "Impotenz", verbesserte Edeltraud diskret.


    "Was hab ich denn gesagt?"


    "Inkontinenz. Das ist Blasenschwäche. Aber er ist ja impotent."


    Carola wäre am liebsten unter den Tisch gekrochen.


    "Kann er nicht Viagra nehmen?", fragte Edeltraud.


    "Das ist aber jetzt vielleicht ein bisschen indiskret, Gardi", wandte Natascha ein. "Vielleicht ist es ja bei ihm auch irgendwie organisch. Da helfen die Tabletten nicht. Ist es organisch, Carola?"


    "Ich glaube, ich möchte jetzt gehen", äußerte Carola mit erstickter Stimme.


    Justus trank sein Bier aus. "Dein Wunsch ist mir Befehl. In jeder Beziehung."


    

  


  
    



    10. Kapitel


    Während sie in dem von ihm gemieteten Wagen zur Anlage zurückfuhren, betrachtete sie ihn verträumt von der Seite. "Du bist wirklich ein unglaublich gut aussehender Mann, weißt du das?"


    "Danke. Du aber auch." Ihm war siedend heiß vor Erregung, und erst, als er ihr Gekicher hörte, wurde ihm sein Fauxpas klar. "Ich meine, du bist natürlich eine wunderschöne Frau."


    "Danke." Sie hickste hinter dezent vorgehaltener Hand. "Das freut mich."


    "Und mich erst."


    "Wir hätten auch zu Fuß in die Stadt gehen können."


    "Nicht mit den Schuhen, die du anhast. Du hättest umknicken können."


    "Gefallen sie dir nicht?"


    "Du siehst entzückend damit aus. Deine Beine sind unglaublich aufregend."


    "Deine aber auch." Carola blickte hungrig auf seine Oberschenkel, über die sich der Stoff seiner Hose spannte. "Du hast so tolle Muskeln."


    "Ich trainiere halt viel", sagte Justus bescheiden.


    Carola fand die Unterhaltung ungemein anregend, obwohl sie bei unvoreingenommener Betrachtungsweise zugeben musste, dass sie vom Inhalt her selten dämlich war. Ob Justus sie für unterbelichtet hielt, weil sie ständig nur darüber redeten, wie toll sie einander fanden?


    Dabei war sie durchaus in der Lage, eine gepflegte Konversation zu führen. Sie mochte zwar ihr Studium abgebrochen haben, doch sie besaß eine profunde Allgemeinbildung und hatte sich immer für viele Dinge interessiert. Kunst, Musik, die wichtigsten Gebiete von Politik, Wirtschaft und Wissenschaft – sie wusste von allem so viel, dass sie ganz gut mitreden konnte. Sie las immerhin jeden Tag die Frankfurter Allgemeine, das wollte schon was heißen.


    "Du ... ähm, du findest mich nicht irgendwie blöd, oder?", fragte sie mit leisem Misstrauen.


    "Nicht doch!" Er war entrüstet. "Du bist hinreißend!"


    "Ich meine nicht meinen Körper", rügte sie. "Sondern meine geistigen Fähigkeiten."


    Darüber hatte Justus sich noch nicht allzu viele Gedanken gemacht. Oder falls doch, so war er jedenfalls immer vom Anblick ihrer hübschen Fesseln oder vom Schwung ihrer Hüften abgelenkt worden. "Man kann sich ausgezeichnet mit dir unterhalten", erklärte er bereitwillig.


    "Dann ist ja gut."


    "Möchtest du denn, dass wir mehr reden?"


    "Reden kann nicht schaden. Es ist sogar sehr wichtig."


    Sie waren angekommen. Justus stellte den Wagen auf dem zur Anlage gehörenden Parkplatz ab, stieg aus und öffnete Carola die Beifahrertür. Während er ihr galant vom Sitz half, fragte er sich, wie es jetzt weitergehen sollte. Er wusste es natürlich ganz genau, doch es konnte ja sein, dass sie ihre Meinung geändert hatte. Vorhin hätte er schwören können, dass sie ganz erpicht darauf war, mit ihm in sein Apartment zu gehen und dort noch einen oder zwei Absacker zur Brust zu nehmen, bevor sie dann beide endlich zur Sache kommen konnten, doch dann hatte sie davon angefangen, wie wichtig sie das Reden fand.


    Fürsorglich nahm er ihren Arm. Ihre Absätze waren wirklich ziemlich hoch, und die drei Gläser Retsina hatten ein Übriges getan. Sie war ziemlich wacklig auf den Beinen.


    Er stützte sie beim Gehen. "Hättest du Lust, noch mit in mein Apartment zu kommen? Wir könnten dort noch ein bisschen ... reden."


    Aber wenn, dann höchstens hinterher, durchfuhr es ihn.


    Carola lehnte sich anschmiegsam gegen seine Schulter. "Gerne."


    Plötzlich konnte er nur noch daran denken, wie gut sie roch und wie wundervoll sie sich anfühlte. Was seinen Plan anging - vielleicht konnte er sich damit später noch befassen und sie dezent aushorchen, um alles Nötige in Erfahrung zu bringen. Über die Geschichte von Diaz' Impotenz. Ob Carola von seinen besonderen Geschäften wusste. Und natürlich, ob sie eine Ahnung davon hatte, wie der aktuelle Deal ablaufen sollte.


    Doch das alles konnte warten. Im Augenblick war nur eines wichtig. Carola durch die Tür dort vorn zu befördern, sie in sein Schlafzimmer zu komplimentieren und dann festzustellen, an welcher Stelle sie tätowiert war. Das interessierte ihn auf einmal mehr als alles andere. Und natürlich auch, wie sich das Tattoo anfühlte. Beziehungsweise der ganze Rest von ihr.


    "Mmmhm", machte sie, nachdem er die Tür aufgeschlossen, sie in den kleinen Vorraum geschoben und das Licht angeknipst hatte. Sie drängte sich unaufgefordert gegen ihn und wühlte ihre Nase in seinen Hemdkragen. "Ich hätte nicht gedacht, dass du so gut riechst. So ... männlich."


    Er stöhnte. Mit seiner Beherrschung war es vorbei.


    "Carola", murmelte er. Wie von eigenem Leben beseelt, glitten seine Hände unter den Saum ihres kurzen Kleides und schoben sich an ihren Schenkeln entlang nach oben. Er fand ihre festen runden Hinterbacken und drückte ihren Körper gegen seinen.


    Sie riss die Augen auf, als sie seine Erektion spürte.


    "Oh", flüsterte sie.


    Sie merkte, wie sie feucht wurde. Ein Ereignis, von dem sie nicht sagen konnte, wann es ihr zum letzten Mal zugestoßen war.


    Dann fand sein Mund ihre Lippen, und die Wirklichkeit verflüchtigte sich in einer Explosion aus Hitze und rasendem Verlangen. Sie konnte an nichts anderes mehr denken als an das berauschende Gefühl, das seine zupackenden Hände und seine Härte in ihr auslösten. Nichts war mehr wichtig, nur noch, ihn irgendwie aus diesem Hemd zu befreien und seine Hose aufzukriegen. Sie fingerte hastig an seinem Gürtel herum und brach sich einen Fingernagel ab.


    "Autsch", entfuhr es ihr.


    "Lass mich." Er schob ihre Hände weg und riss fieberhaft an der Schnalle, bis er das Ding endlich aufbekommen hatte.


    Dann war die Hose binnen Sekundenbruchteilen unten. Sein Hemd hing ihm aufgeknöpft um die Schultern. Carolas Hände fuhren zielstrebig über seinen festen, glatten Brustkorb und den harten Bauch bis zum Bund der schwarzen Boxershorts, die er trug.


    "Das wollte ich schon die ganze Zeit tun."


    "Warte. Zuerst das Kleid." Er fasste um sie herum und suchte nach einem Reißverschluss. Doch er fand ihn nicht, so sehr er auch fummelte. "Wie geht das auf?"


    "Einfach ausziehen." Sie fasste nach unten und zerrte sich das Kleid mit einem Ruck über den Kopf. "So." Achtlos warf sie das Kleid beiseite.


    In BH und Höschen stand sie vor ihm. Justus starrte sie an. Die kleinen Halbkugeln ihrer Brüste, die sich über den Spitzenrand ihres Büstenhalters wölbten, die schmale Taille, die langen Beine. "Mein Gott, bist du schön." Seine große Hand legte sich über eine ihrer Brüste. "Und wie du dich erst anfühlst. Einfach wunderbar."


    Sie lachte verschämt. Ihr war ganz taumelig von dem Wein und von ihm. Plötzlich wünschte sie, er würde das Licht ausmachen und sie nicht so genau ansehen. Oder sie erst mal lange und zärtlich küssen.


    Justus dagegen konnte nur an das eine denken. Er kickte seine Hose weg, riss sich ungeduldig das Hemd herunter und ergriff Carolas Hand. "Komm, wir gehen ins Schlafzimmer."


    Als er sie hinter sich herzog, stolperte sie über seine Brieftasche, die ihm aus der Hosentasche gerutscht war. Automatisch bückte sie sich und hob sie auf. Dabei fiel ein eingeschweißter Dienstausweis heraus.


    Er wollte ihr den Ausweis wegnehmen, doch sie hielt ihn fest und las den Aufdruck.


    "Bundeskriminalamt. Abteilung Sonderermittlungen. Wieso hast du einen Dienstausweis vom BKA? Und was ist ein Sonderermittler? Ist das nicht so eine Art Agent? Was hast du denn mit denen zu tun?"


    Justus erstarrte und verfluchte sich innerlich mit allen Kraftausdrücken, die ihm zu Gebote standen. Ausgerechnet jetzt, wo er sie fast soweit gehabt hätte!


    "Ich arbeite da", sagte er mit belegter Stimme. Er senkte den Kopf und wappnete sich gegen die Vorwürfe und Anschuldigungen, die jetzt unweigerlich folgen mussten.


    Doch sie nickte nur beeindruckt. "Dann bist du also Kampftrainer beim BKA. Übst du da mit den Agenten Karate und solche Sachen?"


    "Äh ... ja."


    "Wow." Bewundernd blickte sie zu ihm auf. "Wie ist es denn so, mit lauter Geheimagenten zu trainieren?"


    Anstelle einer Antwort nahm er ihr den Ausweis aus der Hand und schob ihn rasch in die Hosentasche seiner Jeans, die als unordentlicher Haufen in der Ecke lag. Dann packte er Carola und hob sie hoch, als wöge sie nicht mehr als eine Feder. "Jetzt wird nicht mehr geredet", sagte er heiser.


    Carola quietschte leise auf, als er sie wie Tarzan ins Schlafzimmer schleppte.


    "Ich bin zu schwer!"


    Er trat mit dem Fuß die Tür hinter sich zu. "Du wiegst so gut wie nichts."


    "Aah", seufzte sie, von einem wonnevollen Schwächegefühl erfasst. Ihr war schwindlig, und als sie sich an ihm festklammerte, fanden ihre haltsuchenden Hände lauter feste Muskeln und warme, glatte Haut. Carola wusste nicht, wo sie ihn zuerst berühren sollte. Glühend heiß wallte die Begierde in ihr auf. Sie konnte es nicht erwarten, dass er endlich all die Dinge mit ihr anstellte, die sie sich bereits in ihren fiebrigen Tagträumen ausgemalt hatte!


    Stöhnend presste sie die Lippen gegen seinen Hals und atmete seinen Geruch ein.


    Justus legte sie auf das Bett und machte das Licht aus, doch es fiel genug Laternenlicht von draußen durch die zugezogenen Vorhänge, um den Raum in ein mattes, sehr erotisch wirkendes Licht zu tauchen.


    Entschlossen streifte er die Boxershorts herab. Dann stemmte er ein Knie auf das Bett und öffnete den Vorderverschluss von Carolas BH. Er schob die Körbchen zur Seite und schaute sie an.


    "Ja", flüsterte er entflammt.


    Carola starrte zu ihm hoch. Sein Gesicht lag halb im Dunkeln, doch an dem Funkeln seiner Augen und den hart zusammengepressten Lippen erkannte sie sein enormes Verlangen. Mit einem Mal wünschte sie sich nichts sehnlicher, als dass er sie endlich nahm. Sie hatte keine Lust auf ein langes Vorspiel.


    "Komm", flüsterte sie. "Mach schnell!"


    Das ließ er sich nicht zweimal sagen. In seinen Ohren summte und brauste es. Er hatte das Gefühl, noch nie so geladen gewesen zu sein wie in diesem Augenblick. Carola lag vor ihm auf dem Bett, wie hingegossen, und im einfallenden Schimmer des Laternenlichts erschien sie ihm überirdisch schön. Er fand das Kondom in der Nachttischschublade, dort, wo er es früher am Abend wohlweislich deponiert hatte. Ein weiteres steckte in seiner Hosentasche – zu weit weg – und ein drittes im Handschuhfach des Mietwagens.


    "Ja, jetzt", keuchte sie.


    Justus keuchte ebenfalls, nur doppelt so laut. Er hatte das Gefühl, gleich zu platzen, und dabei war er noch gar nicht in sie eingedrungen. Das Summen und Brausen in seinen Ohren wurde zu einem Klopfen und dann zu einem beharrlichen Hämmern.


    "Kommst du?"


    "Noch nicht", knirschte Justus zwischen den Zähnen hervor, "aber garantiert gleich."


    Er zerrte Carolas Slip herab und brachte sich in Position.


    "Warte." Carola verspannte sich, dann schubste sie ihn weg und zog sich den Slip wieder hoch.


    "Was ist?"


    "Da ist jemand an der Tür", wisperte sie, schon auf der Suche nach ihrem BH.


    Justus rang nach Luft.


    "Kannst du mal schnell kommen?", rief es wieder, diesmal etwas lauter.


    Obwohl sein Hirn mit einem Mal gähnend leer war, begriff Justus immerhin doch so viel: Das Hämmern stammte nicht aus seinem Kopf, sondern kam von der Tür. Und nicht Carola hatte ihn gefragt, ob er käme, sondern Anna. Oder Lisa. Oder vielleicht sogar alle beide.


    "Mama? Du bist doch da drin, oder? Ich weiß, dass du da drin bist! Jetzt komm schon!"


    Carola war bereits aus dem Bett gesprungen.


    "Ich komme!", rief sie, während sie hastig ihren Büstenhalter zuhakte.


    Justus raffte die Decke über sich und seine verräterische Erektion, als Carola die Tür aufriss. Dort stand Anna, kreidebleich im Gesicht. "Tut mir leid, wenn ich euch störe", stammelte sie.


    "Was ist passiert?", rief Carola, außer sich vor Sorge. "Jetzt rede endlich!"


    Justus stand ebenfalls auf, wie ein römischer Senator das Bettlaken um sich drapiert. Besorgt baute er sich hinter Carola auf. "Wo ist Oliver?"


    "Bei Lisa."


    "Und wo ist Lisa? Was ist mit ihr, um Himmels willen?"


    "Sie ist von der Mauer gefallen", sagte Anna. "Ich glaube, sie hat sich den Fuß gebrochen!"


    


    Es war kein Bruch, wie sich in der Ambulanz der kleinen Klinik von Réthimnon bald darauf herausstellen sollte, sondern nur eine Prellung, wenn auch eine äußerst schmerzhafte. Der Arzt legte einen elastischen Verband an und empfahl, den Fuß ein paar Tage lang zu schonen.


    "Jetzt ist mein Urlaub gelaufen!", jammerte Lisa während der Rückfahrt. Sie saß auf der Rückbank von Justus' Mietwagen, den bandagierten Fuß hochgelegt.


    "Wer auf Mauern steigt, muss damit rechnen, dass er runterfällt", kommentierte Carola verärgert das Geschehen vom Beifahrersitz aus.


    "Die Mauer war nicht mal einen Meter hoch", verteidigte Lisa sich. "Außerdem ist Anna auch da raufgestiegen."


    "Dann kann sie eben besser balancieren als du."


    "Nein, es lag daran, dass Oliver sie festgehalten hat. Ich musste alleine laufen." Lisa schniefte geräuschvoll.


    Justus warf ihr einen Blick im Rückspiegel zu. "Tut es noch sehr weh?"


    "Ja", sagte Lisa weinerlich.


    Carola reichte ihr eine von den Schmerztabletten, die der Arzt ihnen mitgegeben hatte. Am liebsten hätte sie selbst auch eine genommen. Sie fühlte sich scheußlich. Der Retsina gluckerte in ihrem Magen, ihr Schädel brummte, und sie fühlte vor allem immer noch den Nachhall des eisigen Schreckens, der sie vorhin gepackt hatte, als Anna allein vor der Tür gestanden hatte. Nichts auf Erden konnte schlimmer sein als die Botschaft, dass dem eigenen Kind etwas passiert war.


    Ihre immense Erleichterung, dass die ganze Sache glimpflich ausgegangen war, hatte allerdings rasch handfestem Ärger Platz gemacht, und zwar im selben Augenblick, als ihr klar wurde, was ihr in dieser Nacht entgangen war. Anscheinend bestand ihr Leben nur noch aus verpassten Gelegenheiten. Sie war kurz davor gewesen, eine der erotischsten Erfahrungen ihres Lebens zu machen, so viel stand fest. Wenn Lisa nur drei Minuten später von der Mauer gefallen wäre ... Doch es war sinnlos, sich deswegen aufzuregen. Damit konnte sie jetzt auch nichts mehr ändern. Ihr einziger Trost bestand momentan darin, dass der Urlaub ja noch eine Weile dauerte. Justus würde mindestens noch eine Woche auf Kreta bleiben. Eine Woche war eine lange Zeit, zumindest für das, wonach Carola der Sinn stand. Dafür reichte im Prinzip sogar eine einzige Nacht. Sie wollte ja nur wissen, ob sie Spaß daran finden konnte. Ob Sex wirklich so grandios war, wie alle Welt pausenlos behauptete. Carola hatte diesbezüglich immer so ihre Zweifel gehabt, doch der kleine Vorgeschmack, den Justus ihr vorhin in seinem Schlafzimmer gegeben hatte, deutete durchaus darauf hin, dass an der ganzen Sache womöglich doch etwas dran war.


    "Was soll ich den jetzt den ganzen Tag machen, wenn ich nicht laufen kann?", wollte Lisa in quengelndem Tonfall wissen. "Anna und Oliver schieben bestimmt nur noch alleine los, und ich kann in der Anlage hocken und Däumchen drehen!"


    "Deine Mutter und ich sind ja auch noch da", meinte Justus tröstend. "Wir können ein bisschen mit dir in der Gegend rumfahren. Vielleicht können wir sogar irgendwo für dich ein paar Krücken oder einen Rollstuhl besorgen."


    Diese Aussicht ließ Lisa in entsetztes Schweigen verfallen.


    


    Am nächsten Morgen musste Carola bald feststellen, dass einem neuerlichen Tête-à-Tête mit Justus massive Schwierigkeiten entgegenstanden.


    Eine davon tauchte kurz nach dem Frühstück am Swimmingpool auf, mit pechschwarzen Haaren, blitzenden Augen, raubtierhaftem Lächeln und dem unwiderstehlichen Bedürfnis, Carola in seine Arme zu reißen und sie zu küssen.


    "Diego", stammelte sie, während sie versuchte, sich aus seiner Umklammerung zu lösen und seinen Mund von ihren Lippen wegzuschieben. "Was machst du denn hier?"


    "Urlaub, mi amor. Mit dir." Er setzte sich zu ihr auf die Liege, nahm ihre Hand und küsste ihre Fingerspitzen. Einzeln und mit Zunge. "Wo hast du den Ring?"


    "Der ... ähm ... Ring ..." Sie starrte den teuer gekleideten Lover ihrer Schwester an und fragte sich, wie sie ihn seit gestern so vollständig hatte vergessen können. In seiner physischen Präsenz war er überwältigend, beinahe wie Justus, obwohl Diego nicht annähernd so groß war wie er.


    Nicht, dass Carola Diego als Mann sonderlich anziehend gefunden hätte. Doch er hatte etwas derart Bezwingendes an sich, dass sie Probleme hatte, in seiner Gegenwart die passenden Worte zu finden.


    Abgesehen davon hatte sie sowieso keine Ahnung, worüber sie mit ihm reden sollte.


    "Er ist eigentlich eher was zum Ausgehen", meinte sie lahm.


    "Wer?"


    "Der Ring."


    "Ach so. Vergiss den Ring. Ich kaufe dir einen neuen, wenn er dir nicht gefällt. Größer, kleiner, eckiger, runder – sag es, und ich besorg ihn dir noch heute." Er musterte begehrlich ihre nackten Beine. "Ah, deine wunderbare Haut! So weich und zart und glatt und hell! Sahne und Porzellan! Wie ich dich liebe, Christina!"


    Bevor sie ausweichen konnte, legte er die Hand auf ihr Knie und massierte es sacht, wobei er sich mit jeder Bewegung seiner Finger ein Stückchen nach oben vortastete. "Den Unsinn von vorgestern hast du dir hoffentlich wieder aus dem Kopf geschlagen, hm?"


    Carola starrte seine Hand auf ihrem Bein an. Mit dieser Frage hatte er einen wunden Punkt berührt. Chris hatte ihr verboten, mit ihm Schluss zu machen. So weit, so gut. Ihre Schwester war ein erwachsener Mensch. Wenn sie meinte, diesen Typ doch noch zu lieben, war das ihre Sache.


    Doch Carola sah es keineswegs ein, länger Chris Rolle zu spielen. Sie hatte keine Lust, sich noch länger von dem Typ betatschen zu lassen und seine schmalzigen Komplimente anzuhören. Aber wie sollte sie ihm das begreiflich machen, ohne den Schwindel auffliegen zu lassen? Die Wahrheit konnte sie ihm unmöglich gestehen. Ein unerklärlicher Instinkt hielt sie davon ab. Sie ahnte vage, dass sie damit fürchterlichen Ärger heraufbeschwören würde.


    Trotzdem, sie musste ihn sich irgendwie vom Hals halten. Aber wie?


    

  


  
    



    11. Kapitel


    Er beugte sich vor und küsste ihr Ohr. Wieder mit Zunge. "Komm mit in meine Suite. Ich habe Champagner besorgt."


    Sie entwand sich ihm und schob seine Hand von ihrem Oberschenkel. "Es ist noch nicht mal Mittag. So früh will ich nichts trinken."


    "Aber es gibt was zu feiern." Er küsste ihren Hals entlang nach unten. Sein Atem ging schneller.


    "Was denn?", fragte Carola verzweifelt.


    "Ein sehr gutes Geschäft."


    Sie stemmte die Hände gegen seine Brust. "Was denn für eins?"


    "Ach, das willst du gar nicht wissen."


    "Doch!", behauptete sie. "Ich will alles wissen, was du tust!"


    Er schnupperte an ihrem Hals. "Aah, wie gut du riechst! Und wie herrlich dein Haar in der Sonne leuchtet! Wie rotes Gold!"


    "Du hast mir noch keine Antwort gegeben", lenkte Carola ab.


    "Ich habe hier einen Frachter gekauft", erklärte er ungeduldig.


    Carola wich seinen Lippen aus, die sich an ihrer Schulter festsaugen wollten. "Ein Frachter? Was machst du mit einem Frachter?"


    "Transporte", murmelte er, den Mund am Ansatz ihres Busens vergraben. Sie schubste ihn ein Stück weg. "Ich wusste gar nicht, dass du mit Schiffen handelst."


    "Kommt ganz auf die Ladung an. Aber darüber will ich jetzt nicht sprechen. Ich will mit dir ins Bett. Sofort."


    Carola suchte krampfhaft nach neuen Fragen. "Hat es einen Frauennamen? Hier in der Ägäis haben die Schiffe doch alle Frauennamen!"


    "Du hast recht, es hat den Namen einer Frau. Einer Göttin sogar. Die griechische Göttin der Schönheit ..." Er nahm ihre Hände. "Jetzt komm endlich, corazón."


    "Ich kann nicht." Sie riss sich endgültig von ihm los. "Die Kinder ... Lisa ..." Da, endlich fiel ihr ein triftiger Grund ein, warum sie unbedingt hier bleiben musste!


    "Lisa hat sich den Knöchel verstaucht. Sie kann nicht ohne fremde Hilfe laufen. Sie humpelt schrecklich, das arme Ding. Ich kann sie unmöglich allein lassen."


    Er blickte sich um. "Wo ist sie denn?"


    Das war eine gute Frage. Carola ließ entnervt die Blicke über den Pool und die Liegewiese schweifen. Gerade eben hatte Lisa noch dort drüben auf einem der bunt gestreiften Liegestühle gesessen, den bandagierten Fuß hochgelagert, Oliver zu ihrer Rechten und Justus zu ihrer Linken. Jetzt war von den Dreien nichts mehr zu sehen. Nur Anna war noch da. Sie hockte am Beckenrand, die Füße im Wasser, den Kopf verdrossen in die Hände gestützt.


    Diego hatte sie ebenfalls gesehen. "Da ist sie ja. Sie sieht tatsächlich sehr traurig aus. Darf sie denn schon wieder ins Wasser?"


    "Nur, wenn ich dabei bin." Carola sprang von der Liege. "Ich will mal zu ihr gehen und ihr helfen."


    "Na gut. Wir treffen uns nachher. In einer Stunde. Spätestens."


    "Vielleicht lieber nicht. Lisa braucht ..."


    "Wir treffen uns", fiel Diego ihr hitzig ins Wort.


    "Wir treffen uns, wenn ich es will", erklärte Carola patzig. Wer war dieser Typ, dass er glaubte, ihr Vorschriften machen zu können?


    "Willst du Streit mit mir anfangen?", fragte Diego mit zornbebender Stimme. Er trat ihr in den Weg und packte sie bei den Oberarmen. "Du gehörst mir, Christina! Wag es, dich mir zu widersetzen, und du wirst mich von einer anderen Seite kennen lernen!"


    "Lass mich los!"


    Er dachte gar nicht daran. "Du hast einen anderen!", brüllte er, außer sich vor Wut. "Gib es zu! Wer ist der Kerl? Ich töte ihn!"


    Ohne auf ihre Antwort zu warten, riss er sie in seine Arme und presste seinen Mund auf den ihren. Anscheinend musste er nur richtig wütend werden, damit seine Lust auf sie ungeahnte Ausmaße annahm.


    Carola stieß ihn weg. "Alle können uns sehen! Hör auf damit, du Tier!"


    Damit stachelte sie seine Gier nur noch mehr an. Er legte seine Hände auf ihre Hüften. "Mhm. Du hast ein bisschen zugelegt. Ich liebe das!"


    Carola befreite sich aus seinem Griff und funkelte ihn empört an. "Willst du damit sagen, dass ich fett bin?"


    "Nicht doch, meine Süße, meine Seele, mein Alles! Aah, dieses Temperament! Heirate mich endlich!"


    Carola hätte sich am liebsten die Haare gerauft. Wie, zum Teufel, sollte sie diesen Kerl nur loswerden?


    Dann fiel ihr Blick auf ihre Tochter und sie erstarrte vor Schreck. Anna machte Anstalten, aufzustehen! Wie der Blitz rannte Carola los, packte Anna beim Arm und drückte sie energisch wieder in Sitzposition. "Bleib ja da unten!", zischte sie ihr zu.


    "Was ist los?"


    "Ich erklär's dir später."


    Diego kam näher. Carolas Griff um Annas Oberarm wurde härter. "Du bist jetzt Lisa und kannst nicht ohne fremde Hilfe laufen. Lass mich ja nicht im Stich."


    "Okay, ist ja gut. Jetzt lass mich los. Du renkst mir sonst noch den Arm aus!"


    Diego trat zu ihnen, die Hände in die Taschen seiner edlen Designerjeans geschoben. Er wirkte ein wenig zerzaust nach ihrem Gerangel von vorhin, und das hitzige Funkeln in seinen Augen verriet, dass er sich noch nicht wieder beruhigt hatte.


    "Hallo Lisa. Wie geht es dir?"


    "Mein Fuß tut weh", erklärte Anna mit Leidensmiene. "Ich hab ihn schlimm verstaucht."


    "Wie ist das passiert?"


    "Ich bin beim Balancieren von der Mauer gefallen und kann jetzt nicht mehr ohne fremde Hilfe laufen."


    "Armes Mädchen. Wo ist dein Verband?"


    Anna blickte hilfesuchend zu Carola hoch.


    "Beim Schwimmen darf sie ihn abnehmen", warf Carola rasch ein.


    "Ach so." Diego griff zerstreut in die Tasche und zog ein enorm dickes Geldbündel hervor, von dem er einen Hunderttausend-Drachmen-Schein abrollte. Er bückte sich und reichte ihn Anna. "Hier, für dich und deine Schwester. Kauft euch was Schönes." Anna entriss ihm den Schein und setzte sich darauf, bevor Carola irgendwelche Einwände erheben konnte. "Danke vielmals."


    Carola schnappte nach Luft. Ihre Tochter hatte soeben einen Geldschein im Wert von umgerechnet rund sechshundert Mark unter ihrem Hintern verschwinden lassen, und zwar mit einer Schnelligkeit, die einem schon beim bloßen Zusehen schwindlig werden ließ.


    Düster dachte sie daran, dass die Mädchen vielleicht doch einige unangenehme Wesenszüge von ihrem Vater geerbt haben könnten. Oder möglicherweise auch von ihrer Tante.


    "Ich geh rüber zur Bar", verkündete Diego. "Wir sehen uns in einer Stunde." Er bedachte Carola mit einem unglaublich intensiven Blick, bevor er sich abwandte und langsam davonschlenderte.


    Keine Sekunde zu früh, wie Carola im nächsten Augenblick feststellte. Justus und Oliver kamen vom Strand zurück. Sie hatten Lisa in die Mitte genommen und stützten sie von beiden Seiten.


    "Das ist so lächerlich", sagte Anna mit scharfer Stimme.


    "Was?", fragte Carola geistesabwesend, während sie fieberhaft ihre Blicke zwischen dem davonspazierenden Diego und dem vom Strand zurückkehrenden Trio hin und her flitzen ließ.


    "Wie sie läuft", sagte Anna gereizt. "Sie tut so, als wäre ihr Bein amputiert! Am liebsten würde sie sich tragen lassen, sogar das kurze Stück bis zum Strand! Und dabei kann sie ganz alleine laufen, ich hab's heute Morgen selbst gesehen! Ach ja, und könntest du mir vielleicht mal eben erklären, was das gerade sollte? Wieso war ich auf einmal Lisa?"


    Carola hörte gar nicht hin. Sie ließ Diego nicht aus den Augen. Er hatte die Bar fast erreicht. Aber eben nur fast. Wenn er sich jetzt noch einmal zu ihr umdrehte, war alles zu spät! Lisa, Oliver und Justus bewegten sich zielstrebig auf sie zu und waren nur noch zehn Meter von ihr entfernt. Nein, acht. Fünf. Drei. Wenn er sich jetzt noch umdrehte ...


    Kein Mensch konnte übersehen, wie dick der Verband an Lisas Fuß war. Von ihrem demonstrativen, in der Tat extrem übertriebenen Humpeln ganz zu schweigen.


    Da, Diego ging um die Ecke, auf die Terrasse der Bar, wo man unter Strohschirmen im Schatten sitzen und aufs Meer hinausschauen konnte. Im nächsten Augenblick war er verschwunden. Carola stieß erleichtert den Atem aus. Das war gerade noch mal gut gegangen!


    Justus half Lisa auf einen Liegestuhl, dann blickte er mit geschlitzten Augen zur Bar hinüber.


    "Das war dein Verlobter."


    "Äh ... ja."


    "Was wollte er?"


    "Uh ... Nur mit mir reden."


    "Und? Habt ihr geredet?"


    "Der Typ hat echt Kohle wie Heu", ließ sich Anna vernehmen. Geschmeidig stand sie auf und wedelte mit dem Geldschein. "Hier, Taschengeld. Hat er mal eben so rübergeschoben. Von diesen Lappen hat er ein paar hundert in der Tasche stecken, einfach so. Ungelogen."


    "Wow", sagte Lisa. Sie räkelte sich wie eine Diva und legte sich so zurecht, dass Oliver, der neben ihr stand und auf sie herunterschaute, einen guten Blick auf ihren Busen bekam.


    "Ist das Geld für dich alleine oder für uns beide?"


    "Für uns alle", schnappte Carola. Sie entriss Anna das Geld, bevor diese es wieder verschwinden lassen konnte. "Ich nehm das erst mal an mich, wenn du nichts dagegen hast."


    "Ich hab aber was dagegen", protestierte Anna. "Er hat gesagt, es ist für mich und Lisa!"


    "Ich habe es nicht vergessen", erklärte Carola unwirsch. "Und ihr kriegt auch alles, jede einzelne Drachme, noch diese Woche. Hauptsache, du vergisst ganz schnell, was vorhin passiert ist."


    "Okay", stimmte Anna sofort zu.


    Justus musterte Carola scharf. "Hab ich da eben vielleicht was nicht richtig mitgekriegt?"


    "Ich erklär's dir später."


    "Warum nicht jetzt gleich?"


    Carola erwiderte ein wenig ratlos seinen bohrenden Blick. Vielleicht war es jetzt doch an der Zeit für ein paar unbequeme Wahrheiten. Schließlich wollte sie noch etwas von Justus. Und dieses spezielle Ansinnen ließ sich schlecht in die Tat umsetzten, solange sie sozusagen offiziell einen Verlobten hatte, ob der nun impotent war oder nicht. Sie betrachtete Justus' göttlich gebauten Körper und schluckte. Merkwürdig, wie leicht ihr auf einmal die Entscheidung fiel!


    "Na gut", sagte sie. "Gehen wir rüber in mein Apartment und reden."


    


    Lisa sah ihrer Mutter und Justus hinterher. "Das sieht gut aus, finde ich. Vielleicht klappt es ja diesmal mit den beiden."


    "Wenn du letzte Nacht nicht von der Mauer geknallt wärst, hätte es schon längst klappen können."


    "Glaubst du vielleicht, ich wär absichtlich da runtergefallen? Du hast ja keine Ahnung, wie weh das tut!" Sie verlagerte ihr Gewicht und gab dabei einen leisen Schmerzenslaut von sich. Dann richtete sie sich ein wenig auf und zeigte zur Bar hinüber. "Was war denn eben mit Diego und Mama los?"


    "Er wollte Mama an die Wäsche. Ich glaube, sie musste ihn erst mal loswerden, deshalb hat sie ihm eingeredet, ich wäre du, und sie müsste sich um mich kümmern."


    "Sie sollte zusehen, dass sie ihn endgültig quitt wird. Wieso hat sie es nicht schon längst gemacht?"


    "Keine Ahnung", gab Anna zu. "Ich hab sie nicht gefragt. Vielleicht hat's damit zu tun, dass Chris gestern angerufen hat. Kann ja sein, dass die ihre Meinung wieder geändert hat. Das macht sie öfter, vor allem in solchen Fällen."


    Dem konnte Lisa nichts entgegensetzen.


    Oliver hatte den Zwillingen die ganze Zeit aufmerksam zugehört, ohne auch nur das Geringste zu begreifen. Doch er war entschlossen, das zu ändern, also mischte er sich in die Unterhaltung ein und gab sich dabei unwissend. "Was ist das eigentlich für ein Typ? Und wieso will eure Mutter ihn nicht mehr?"


    Lisa und Anna wechselten einen Blick und kamen dabei stillschweigend überein, es ihm zu erzählen. Schließlich war Carola gerade eben mit Justus verschwunden, um ihm die Wahrheit zu sagen.


    "Er ist in Wahrheit gar nicht mit ihr verlobt", erklärte Anna. "Sie spielt ihm nur eine Rolle vor. Alles nur Schau. Sie gibt sich für jemand anderen aus."


    Oliver hielt die Luft an. "Du meinst, sie ist auf ihn angesetzt?"


    Anna nickte. "So kann man es nennen. Es ist von ihrer Seite aus nur ein abgekartetes Spiel. Die ganze Verlobung. Alles."


    "Oh", machte Oliver schwächlich. Er musste sich setzten. Mit gekreuzten Beinen plumpste er auf den Rasen. "Für wen arbeitet sie? Und was genau hat sie mit ihm vor? Worin besteht ihre Aufgabe? Beobachtung?"


    Anna schüttelte den Kopf. "Nicht so was Kompliziertes. Es ist ganz einfach. Sie soll ihn abservieren."


    Oliver starrte sie an. Sämtliches Blut war aus seinem Gesicht gewichen. "Du ... äh ... meinst ... uh ... abservieren?"


    Anna nickte arglos. "Klar. Genau das ist ihr Auftrag. So was hat sie schon öfter gemacht. Normalerweise ging das immer ratzfatz. Diesmal ist wohl irgendwas dazwischengekommen. Ich hatte noch keine Gelegenheit, sie zu fragen, warum sie immer noch nicht Schluss mit ihm gemacht hat, aber ich hol's später nach. Dann sag ich dir Bescheid."


    "Ist gut", krächzte Oliver.


    Anna fand, dass er so bleich aussah wie verschimmelter Mozzarella. "Ist dir nicht gut?", fragte sie leicht besorgt. "Hast du was Verkehrtes zum Frühstück gegessen?"


    "Vielleicht zu viel Sonne", mutmaßte Lisa. "Komm ein bisschen näher hier rüber zu mir, Oliver, in den Schatten. Ich muss auch immer unheimlich aufpassen. Ich hab total empfindliche Haut."


    Ihre Stimme bekam einen rauchigen Beiklang, als sie das Wort Haut aussprach. Anna registrierte es voller Unmut, nahm aber gleichzeitig nicht ohne leisen Triumph zur Kenntnis, dass Oliver überhaupt nicht hingehört hatte. Er starrte immer noch Anna an. Mit weit aufgerissenen Augen. So, als sehe er sie zum ersten Mal richtig. Beglückt erwiderte sie seinen Blick. Wie gut es tat, wenn er sich nur auf sie allein konzentrierte!


    "Wollen wir im Meer schwimmen gehen?" Sie riss eine Blüte von einem Hibiskusstrauch und zupfte verspielt an den roten Blättern herum. "Dann kann ich dir ja auch noch ein bisschen darüber erzählen, wie es sonst immer gelaufen ist. Ich meine, wenn Mama diese Typen abserviert hat. Okay, eigentlich waren es bis jetzt nur zwei. Aber es sind ganz witzige Storys. Was ist, willst du sie hören?"


    Oliver wollte. Seine Blässe hatte sich verflüchtigt. Jetzt war er so rot im Gesicht, dass er einer reifen Tomate hätte Konkurrenz machen könnten. Er hatte Mühe beim Aufstehen, weil seine Knie unter ihm wegzuknicken drohten und sein Herz zum Zerspringen klopfte, doch das hielt ihn nicht davon ab, sich stolpernd auf die Füße zu kämpfen und Anna hinterher zu taumeln.


    Lisa richtete sich alarmiert auf. "He, und was ist mit mir?"


    "Du musst dich ausruhen", rief Anna über die Schulter zurück.


    Dann wandte sie sich Oliver zu, der atemlos neben ihr her trottete. "Den ersten Typ hat sie vor fünf Jahren kalt gestellt. Er hieß Kurt und hatte einen wahnsinnig scharfen Kampfhund namens Fritz ... Ach, ich erzähl's dir nachher. Ich will jetzt erst mal 'ne Runde schwimmen! Komm, wer schneller im Wasser ist!"


    Lisa schaute den beiden erbittert nach. Das war ja wohl das Letzte! Wie konnten die zwei sie einfach so hier liegen lassen? Als hätte sie nicht schon genug darunter zu leiden, dass ihr der Fuß so wehtat!


    Erbost stand sie von der Liege auf. Sie dachte ja gar nicht daran, hier zu versauern! Doch wo sollte sie hin? Wenn sie an den Strand humpelte, würde Oliver auf diese Weise mitkriegen, dass sie sich ganz von allein fortbewegen konnte. Es tat bei weitem nicht mehr so weh wie gestern. Im Prinzip konnte sie schon wieder ganz gut laufen.


    Doch damit würde sie natürlich einen ziemlich schlechten Eindruck machen, vor allem, nachdem sie vorhin so bereitwillig die Hilfe nicht nur eines, sondern gleich zweier Männer in Anspruch genommen hatte, nur um für eine Viertelstunde am Meer zu sitzen.


    Ins Apartment konnte sie nicht, weil sie auf keinen Fall Carola und Justus bei dem, was sie gerade taten, stören wollte. Schließlich hatte sie nicht umsonst so zielstrebig darauf hingearbeitet, dass endlich etwas in dieser Art passierte. Unschlüssig schaute sie sich um. Ihr Blick fiel auf die Bar. Sie war zwar nicht besonders durstig, und gefrühstückt hatte sie erst vor knapp zwei Stunden. Doch hier war schließlich alles inklusive, auch der Softdrink und der kleine Snack an der Bar zwischendurch. Also konnte sie genauso gut rübergehen und eine Kleinigkeit essen und trinken. Alles war besser, als allein auf der Liege herumzuhängen und sich zu Tode zu langweilen. Außerdem brannte sie darauf, noch einen Blick auf Tante Chris' Lover zu werfen. Und vielleicht auch auf das dicke Geldbündel, das er mit sich rumschleppte ...


    


    Carola stand derweil am offenen Kühlschrank in der kleinen Küche ihres Apartments. "Möchtest du auch einen Schluck Wasser?"


    "Ja bitte", sagte er höflich.


    Sie schenkte ein Glas voll und reichte es ihm. "Bitte sehr."


    "Danke schön."


    Er trank es aus und gab es ihr zurück. "Vielen Dank."


    "Gern geschehen. Möchtest du noch etwas?"


    "Nein danke."


    "Es ist genug da."


    "Mach dir bitte keine Umstände. Danke für das Wasser."


    "Keine Ursache." Sie stellte die Flasche mit dem Mineralwasser zurück in den Kühlschrank und fragte sich, wie lange zwei Menschen auf diese Weise Höflichkeiten austauschen konnten, ohne wahnsinnig zu werden. Soweit es sie betraf – keine drei Minuten. Sie hatte das Gefühl, dicht vor dem Siedepunkt zu stehen. Wenn er noch einmal danke oder bitte oder etwas ähnlich Hirnverbranntes sagte, würde sie ihm an die Gurgel gehen.


    Sie empfand die Situation als nahezu unerträglich. Das mochte zum einen daran liegen, dass er nichts trug außer diesen lächerlich knapp sitzenden Badeshorts. Oder dass er so herausfordernd da stand, breitbeinig, mit kämpferisch vorgeschobenem Kinn. Vielleicht hing es aber auch damit zusammen, dass ihre Brustwarzen sich jedes Mal so lustvoll aufrichteten, wenn sie nur daran dachte, ihn zu berühren.


    Er kam näher, und plötzlich hatte sie akute Schwierigkeiten, Luft in ihre Lungen zu befördern.


    Justus umfasste mit einem Blick ihre ganze Erscheinung. Sein Blut geriet in Wallung. Sie sah wirklich sehr, sehr gut aus in diesem flotten schwarzen Badeanzug! Seit gestern Abend hatte er pausenlos nur daran denken können, endlich wieder allein mit ihr zu sein. Und jetzt war es soweit. Sie stand vor ihm und war nackt bis auf dieses eng anliegende Ding, das er ihr in Nullkommanichts ausziehen konnte. Vorhin hatte er noch ernsthaft geglaubt, dass sie ihm einige wichtige Erklärungen schuldete, doch da musste er sich wohl getäuscht haben. Er konnte sich nicht mal erinnern, worum es dabei überhaupt gegangen war. Es gab nur eine Sache, die er von ihr wollte. Dringend.


    "Carola", sagte er heiser.


    Ihre Stimme lang wie das Piepsen einer sterbenden Maus, als sie sagte: "Wir müssen reden."


    "Das müssen wir tatsächlich", stimmte er zu. "Aber erst hinterher."


    "Ähm ... was hast du vor?"


    Er nahm ihre Hand und zog sie an sich. Seine Blicke verbrannten sie förmlich, und sein Atem ging plötzlich stoßweise.


    "Was glaubst du wohl?"


    Drei Sekunden später lagen sie im Bett.


    

  


  
    



    12. Kapitel


    Obwohl Lisa den Fuß kaum belasten konnte, kam sie erstaunlich gut vorwärts. Als sie die Terrasse der Bar erreicht hatte, sah sie Diego sofort. Er saß mit dem Rücken zu ihr und war in eine angeregte Unterhaltung mit dem Busenwunder Natascha vertieft. Lisa blieb beim Salatbüfett stehen, das nur ein paar Schritte von den beiden entfernt war. Sie nahm eines der bereitstehenden Glasschälchen und begann, betont langsam eine Zutat nach der anderen hineinzuschaufeln, während sie Diego und Natascha aufmerksam zuhörte.


    "Ich persönlich habe ja wenig Verständnis dafür, dass sie sich deswegen gleich nach anderen Männern umguckt. Ich selbst hätte mir vielleicht ein bisschen mehr Mühe gegeben. Außerdem kommt es ja auch noch auf die inneren Werte an." Sie beugte sich vor und gewährte Diego einen tiefen Einblick in die Schlucht ihres Dekolletés.


    "Was für andere Männer?", fragte Diego gefährlich leise.


    Oh-oh, dachte Lisa.


    "Na, dieser blonde Herkulesverschnitt. Offen gesagt, mein Fall ist er nicht unbedingt, aber über Geschmack lässt sich ja bekanntlich streiten."


    "Verschnitt heißt der Kerl? In welchem Apartment wohnt er?"


    Natascha runzelte zweifelnd die Stirn. "Ich hab nicht gesagt, wie er heißt. Ich weiß nur den Vornamen. Justus." Sie lächelte Diego betörend an. "Also, ich persönlich stehe ja total auf dunkelhaarige Männer. Hauptsache, das Haar ist schön kurz, so wie bei Ihnen. Föhnfrisuren mag ich nicht so. Und davon abgesehen finde ich, dass der Mann ruhig dominant sein kann." Für ihre nächste Bemerkung senkte sie vertraulich die Stimme. "Außerdem gibt es für dieses bestimmte Leiden doch heutzutage sehr gute Medikamente und andere ... äh ... Hilfsmittel."


    Sie beugte sich noch weiter vor, sodass ihre Brüste fast aus dem hellblauen Top herauskugelten.


    Diego starrte in ihren Ausschnitt. "Welches Leiden?"


    Natascha wurde rot. "Ich wollte nicht indiskret sein, wirklich. Aber nachdem ich von Ihrer Inkontinenz erfahren hatte ..." Sie räusperte sich und flüsterte: "Hat es denn bei Ihnen organische Ursachen?"


    "Ich weiß nicht, wovon Sie reden." Diego stand ruckartig und hätte um ein Haar Lisa umgerannt.


    Er musterte sie von Kopf bis Fuß. "Was tust du hier?"


    Sie hielt das überquellende Salatschälchen hoch. "Essen."


    "Und wo ist deine Tante?"


    "Äh ... in die Stadt gefahren."


    "Nein, sie ist vorhin in ihr Apartment gegangen", mischte Natascha sich ein. "Mit Justus."


    Diego starrte sie an, dann drehte er sich auf dem Absatz um und stiefelte mit Riesenschritten von dannen.


    "Ich dachte, sie ist deine Mutter", meinte Natascha.


    "Das geht Sie gar nichts an", gab Lisa zurück. Beklommen schaute sie Diego nach, der soeben den gepflasterten, von blühenden Büschen gesäumten Weg zu den Apartments eingeschlagen hatte. Sie hatte nicht die geringste Chance, ihn einzuholen. Nicht mit ihrem verletzten Fuß.


    "Das sieht nach echtem Ärger aus", murmelte sie.


    "Manche Sachen müssen einfach ausdiskutiert werden", erklärte Natascha fromm.


    Lisa hätte ihr am liebsten den Salat über das blauschwarz gefärbte Haupt gekippt. Stattdessen stellte sie das Schälchen mit einem Knall vor ihr ab und humpelte, so schnell sie eben konnte, hinter Diego her. Vielleicht war ja doch noch was zu retten.


    


    Justus tastete in der Nachttischschublade herum und fand nichts. Erst einen Augenblick später ging ihm auf, dass sie sich ja nicht in seinem, sondern in ihrem Schlafzimmer befanden.


    "Mist", fluchte er. "So ein blöder Mist!"


    Carola hatte Mühe, sich konzentrieren. Dafür war eindeutig Justus der Grund. Er lag mit seinem ganzen Gewicht auf ihr und drückte sie in die Kissen. Ihr Körper zerfloss förmlich vor leidenschaftlicher Hingabe.


    "Was ist? Was suchst du denn?"


    "Warte hier und beweg dich nicht. Ich bin sofort wieder da."


    Er sprang aus dem Bett und stieg eilig in seine Badehose, die er vorhin erst ausgezogen hatte. Wieder fluchte er, diesmal, weil seine Erektion schmerzhafte Bekanntschaft mit dem Gummizug der Shorts machte.


    Carola setzte sich zutiefst frustriert auf. Sie war so kurz davor gewesen!


    "Was ist denn los?"


    "Ich hab was vergessen. Ich hol's rasch aus meinem Apartment." Er beugte sich über sie und gab ihr einen wilden, feuchten Kuss. "Dauert nur eine Minute."


    Und schon war er draußen. Keine dreißig Sekunden später klopfte jemand heftig an die Tür.


    "Na, das ging ja echt schnell." Nackt und erhitzt, wie sie war, kämpfte Carola sich zwischen den zerwühlten Laken hervor und ging zur Tür, um Justus zu öffnen.


    Bloß, dass es gar nicht Justus war, der dort vor der Tür stand.


    Diego hielt sich nicht mit langen Vorreden auf. Er stürmte an ihr vorbei und rannte schnurstracks ins Schlafzimmer. "Wo ist der Kerl? Wo hast du ihn versteckt? Ich bring ihn um!"


    Carola beschloss, dass es nicht schaden könne, die Flucht nach vorn anzutreten.


    "Was soll das? Du kommst hier reingestürmt und führst dich auf wie ein ... wie ein ..."


    "Spiel mir nichts vor. Ich sehe dir an, dass du es vor einer Minute noch getrieben hast. Ich finde den Mistkerl, und dann bring ich ihn um!" Er bückte sich und schaute unter dem Bett nach, dann riss er nacheinander alle Schranktüren auf. Fluchend rannte er schließlich ins Bad und zerrte den Duschvorhang zur Seite. "Wo ist er?"


    "Wer denn?"


    "Tu nicht so! Du bist gesehen worden!"


    "Dornröschen?"


    Carola blinzelte verwirrt, weil sie das merkwürdige Gefühl hatte, eine ganz ähnliche Situation schon einmal erlebt zu haben. Erst dann fuhr sie zu dem Mann herum, der in der offenen Tür des Apartments stand und sie mit hervortretenden Augen anglubschte. Er war mittelgroß, ziemlich mager und hatte dünnes sandfarbenes Haar.


    Carola ging verspätet auf, dass sie immer noch splitternackt war. Sie riss ein Badelaken von der Handtuchstange neben der Wanne und wand es sich um den Körper.


    "Ich sagte dir doch, dass ich ihn schnappe. Geh zur Seite, damit ich ihn erledigen kann." Diego schubste sie weg, dann griff er an seinen Hosenbund und tastete dort herum. Drei Sekunden später hörte er damit und starrte angewidert seine leere Handfläche an, als merkte er erst jetzt, dass er das, was er brauchte, gar nicht dabei hatte.


    "Ich bin Der Stille", erklärte der Fremde mit schüchternem Lächeln.


    "Irrtum", sagte Diego. "Du bist tot."


    Im nächsten Moment stürzte er sich auf den unbekannten Besucher und packte ihn bei der Kehle.


    


    "Hör auf!", schrie Carola. Sie trommelte mit beiden Fäusten auf Diegos Rücken ein. "Du bringst ihn ja um!"


    Ihre Attacke beeindruckte Diego nicht im Geringsten. Er würgte seinen dürren Widersacher, bis dessen Gesichtsfarbe von rot zu bläulich wechselte. Dabei stieß er unablässig irgendwelche spanischen Flüche aus.


    "Mein Gott, was ist denn hier los?", kam eine Stimme von der Tür, die Carola sehr bekannt vorkam. Im Grunde hätte es ihre eigene Stimme sein können, denn sie sprach genauso.


    "Chris!", rief Carola aus. Völlig konsterniert blickte sie ihre Schwester an, die dort im Türrahmen stand.


    "Christina?" Verdattert ließ Diego die Hände sinken. Der Stille sackte röchelnd zu Boden und hielt sich den malträtierten Hals.


    Diego starrte von Carola zu Christina und wieder zurück. "Das glaube ich nicht."


    Christina lächelte ihn gelassen an. "Was glaubst du nicht, Liebster?" Sie zwinkerte Carola unmerklich zu. Es war dieser spezielle Ich-hab-alles-unter-Kontrolle-Blick, der Carola schon als Kind immer in höchste Alarmbereitschaft versetzt hatte. Doch diesmal empfand sie nichts außer tiefer, reiner Dankbarkeit. Sie hätte ihrer Schwester für deren unvermutetes Auftauchen die Füße küssen können!


    "Wann bist du denn angekommen, Carola?", fragte Christina mit einem erneuten Zwinkern.


    "Uh ... ich ... vorhin erst. Ich wollte ... äh ... wollte gerade ... duschen."


    "Ich freu mich ja so, dass du auch ein paar Tage Urlaub auf Kreta machen willst", erklärte Christina betont. Carola nickte unmerklich und signalisierte ihrer Schwester damit, dass sie es kapiert hatte. Schließlich war sie nicht blöd.


    "Diego, das ist meine Schwester Carola. Sie hat sich ganz kurzfristig entschlossen, auch ein bisschen hier auszuspannen. Sie hat's ohne die Mädchen einfach nicht mehr ausgehalten."


    "Du hast mir erzählt, dass sie dir sehr ähnlich sieht. Aber nicht, dass sie deine Zwillingsschwester ist."


    "Wirklich nicht? Oh, weißt du, für mich ist das so selbstverständlich, dass ich meist überhaupt nicht mehr dran denke. Bist du mir sehr böse, mein Liebster? Kannst du mir diese Dummheit vergeben?"


    "Aber sicher." Diego packte sie, riss sie an sich und presste seinen Mund in einem glühenden Kuss auf ihre Lippen.


    "Diego! Du bist so stürmisch!" Christina blickte ihn mit leuchtenden Augen an. "Wie sehr du mich lieben musst, dass du diesen armen Mann töten wolltest!"


    Diego warf Dem Stillen, der immer noch auf dem Boden hockte, einen grollenden Blick zu. "Tut mir leid, compadre. Nichts für ungut." Er griff in die Hosentasche, holte sein Geldbündel hervor, zählte ein paar Scheine ab und warf sie dem Mann in den Schoß. "Da, für den Arzt und die anderen Unkosten." Dann wandte er sich an Carola und ergriff ihre Hand. "Können Sie mir noch mal verzeihen?"


    "Klar kann sie das", warf Christina leichthin ein. "Es war ja schließlich nichts weiter als eine blöde Verwechslung. Das passiert den Leuten andauernd, die mit Caro und mir zu tun haben. Ach, und sag doch bitte Du zu Caro. Schließlich gehörst du ja fast schon zur Familie. Du hast doch nichts dagegen, Caro?"


    "Nein", sagte Carola missmutig, während sie widerwillig Diegos reumütigen Handkuss erduldete.


    Ihre Schwester sah sehr gut aus, so frisch, als hätte sie tatsächlich nur einen kleinen Einkaufsbummel hinter sich anstelle eines mehrstündigen Fluges. Sie trug ein luftiges, rostrotes Sommerkleid, das fabelhaft zu ihrer Haarfarbe passte.


    Von einer Reisetasche oder einem Koffer war weit und breit nichts zu sehen. Der Grund dafür wurde Carola ebenfalls sofort klar, denn durch die offene Tür sah sie draußen auf der zum Apartment gehörenden Sonnenterrasse Lisa auf der Liege lümmeln und so tun, als ginge sie das alles nichts an. Offenbar hatte sie Christina gerade noch rechtzeitig abgefangen und mit den wichtigsten Informationen versorgt.


    Doch das war noch nicht alles. Drüben an der niedrigen Mauer, die ihre Terrasse vom Nachbargrundstück trennte, lehnte Justus, die Arme vor der Brust verschränkt. Und mit geschlitzten Augen, deren Blicke nichts Gutes verhießen.


    


    Nur äußerst widerwillig gab Diego Christinas Bitte nach, ihr wenigstens eine Stunde Zeit für ein angemessenes schwesterliches Wiedersehen einzuräumen. Bevor er abzog, bestand er darauf, Christina nochmals zu küssen, und zwar auf eine Art, die Carola schamrot werden ließ.


    "Lieber Himmel." Christina starrte ihrem Verlobten schwer atmend hinterher. "Küssen kann er jedenfalls wie der Teufel, das muss der Neid ihm lassen!"


    "Ich geh dann auch mal wieder", meldete Der Stille sich mit kaum verständlicher Krächzstimme. Er blickte verstört zwischen Christina und Carola hin und her, während er sich aufrappelte und zur Tür taumelte. Das Schmerzensgeld hatte er bereits zusammengerafft und in die Taschen seiner viel zu großen Bermudas geschoben.


    "Vielleicht sehen wir uns ja noch", rief Carola ihm nach.


    "Wer war das?", wollte Christina wissen.


    Carola zuckte die Achseln. "Keine Ahnung."


    "Was wollte er denn hier?"


    "Woher soll ich das wissen?"


    "Das kannst du deinem Friseur erzählen."


    "Doch, wirklich", beteuerte Carola. "Ich kenne den Typ nicht. Er stand auf einmal da und sagte, er wäre Der Stille." Sie überlegte. "Vielleicht hat er mich mit dir verwechselt. Er nannte mich Dornröschen. Das hat neulich schon mal jemand getan."


    "Ich hab den Kerl noch nie im Leben gesehen. Und Dornröschen hat auch noch nie jemand zu mir gesagt."


    Lisa, die in diesem Moment von draußen hereingehinkt kam, hätte einen brauchbaren Beitrag zur Aufklärung dieser Ungereimtheiten leisten können, doch sie dachte gar nicht daran. Sie ging in die kleine Küche und holte sich etwas zu Trinken aus dem Kühlschrank.


    Christina war noch nicht zufrieden mit Carolas Auskünften.


    "Dieser Typ da vorhin – wieso wollte Diego ihn denn erwürgen, wenn du ihn angeblich gar nicht kennst? Du musst ihm doch irgendwie Grund zur Eifersucht gegeben haben!"


    Carola wurde rot. "Das geht dich nichts an."


    Christina stemmte die Hände in die Hüften. "Und ob es mich was angeht! Alles, was meine Beziehung zu Diego trüben kann, ist auch meine Angelegenheit!"


    "Hört, hört", höhnte Carola. "Und welche Person hat mich noch vor ein paar Tagen heulend angefleht, dass ich ihr den Kerl so schnell wie möglich vom Hals schaffe?"


    "Da kannte ich ja auch das Buch noch nicht."


    "Welches Buch?"


    "Ich hab dir doch davon erzählt. Es stammt von einer Amerikanerin und heißt Einfach schlau sein, einfach Frau sein." Christina nestelte ein Taschenbuch aus ihrer Handtasche und hielt es Carola entgegen wie eine Bibel beim Schwur. "Das ist das beste Buch, das ich jemals gelesen habe. Da steht zum Beispiel auch drin, dass man als Frau den eigenen Lustgewinn beim Sex nicht überbewerten darf. Und dass man mindestens einmal pro Woche ... Wo gehst du denn hin?"


    "Ich muss hier raus." Carola marschierte ergrimmt ins Schlafzimmer und riss sich das Handtuch herunter. "Sonst komme ich noch in Versuchung, wieder abzufliegen. Und das sehe ich ganz bestimmt nicht ein. Schließlich ist das hier ja mein Urlaub." Sie zog sich frische Unterwäsche an, dann zerrte sie das erstbeste Kleid aus dem Schrank und streifte es über.


    "Du brauchst keine Angst zu haben, dass ich dir auf Pelle rücken will", verkündete Christina beleidigt. "Ich werde gleich nachher zu Diego ziehen. Bestimmt ist er total happy, mich aufzunehmen. Außerdem hat er nicht bloß so ein popeliges Apartment wie das hier, sondern er wohnt drüben im Hotel in einer fürstlichen Fünf-Sterne-Luxussuite, mit Whirlpool, Sonnenbalkon und Zimmerservice rund um die Uhr." Sie kam näher und schaute sich um. "Ach ja, apropos – wo ist denn der Ring?"


    


    Carola war froh, dem ganzen Trubel der letzten beiden Tage fürs Erste entronnen zu sein. Der öffentliche Bus von Réthimnon nach Iraklio war zwar nicht mit dem klimagekühlten Gefährt der Reisegesellschaft zu vergleichen, doch dafür war sie endlich einmal allein. Sie hatte sich so rasch und unauffällig wie möglich aus dem Staub gemacht, wobei sie vor allem darauf geachtet hatte, Justus nicht über den Weg zu laufen. Momentan war ihr Bedarf an komplizierten Auseinandersetzungen mehr als gedeckt. Auf weitere Streitereien hatte sie nicht die geringste Lust. Und Justus hatte sehr streitbar gewirkt, als sie ihn zuletzt dort bei der Mauer hatte stehen sehen. Doch er war nicht mehr da gewesen, als sie aufgebrochen war. Lisa hatte gemeint, dass er gleich nach Diegos Abzug ebenfalls das Feld geräumt hätte.


    Das konnte Carola nur recht sein. Nicht, dass sie nicht mehr mit ihm hätte reden wollen. Doch nicht im Moment. Jetzt brauchte sie erst einmal Abstand von diesem ganzen Chaos. Heute Abend sah die Welt vielleicht schon wieder anders aus. Bis dahin hatte Justus außerdem reichlich Zeit, sich abzuregen.


    Das Archäologische Museum von Iraklio war von ziemlich hässlichem Äußeren, und auch die Ausstellungssäle waren nicht gerade ein Musterbeispiel für gelungene Didaktik und korrekte Systematik. Doch das scherte Carola wenig. Nirgends auf der ganzen Welt fand man so viel minoische Kunst auf so engem Raum versammelt wie hier an diesem Ort. Wer auf Kreta Urlaub machte, musste einfach dieses Museum besuchen.


    Carola stand vor einer Vitrine und betrachtete eine faszinierende Keramikkanne mit herrlichen schwarzroten Verzierungen, als eine Männerhand sich schwer auf ihre Schulter legte. "Kann es sein, dass du vor mir davonläufst?"


    Carola fuhr herum. "Justus!" Sie schluckte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht verhieß nichts Gutes. Falls er seit heute Vormittag Gelegenheit gehabt hatte, sich abzuregen, hatte dies mit Sicherheit nicht gereicht.


    "Woher wusstest du, dass ich hierher wollte?"


    "Deine Schwester hat es mir gesagt." Er machte eine bedeutungsvolle Pause. "Deine Zwillingsschwester."


    "Oh." Carola blickte zu Boden. "Weißt du, die Sache ist die ... Chris ... Eigentlich heißt sie ja Christina, ich nenne sie immer nur Chris. Und sie nennt mich Caro."


    "Lenk nicht vom Thema ab."


    "Na gut", fuhr sie ihn an. "Du weißt es inzwischen ja sowieso schon. Wir haben die Rollen getauscht. Ich hab mich als meine Schwester ausgegeben, weil sie mit ihm Schluss machen wollte, aber sich nicht getraut hat. Sie hat ihm vorgeflunkert, dass sie auf Kreta Urlaub macht."


    "Warum?"


    "Weil sie wusste, dass ich hierher fahre." Ungeduldig setzte Carola hinzu: "Meine Güte, sie wollte einfach nur, dass ich ihn für sie abserviere, weil sie Schiss davor hatte. So was haben wir schon öfter gemacht."


    "Sie für dich oder nur du für sie?"


    "Nein, nur ich für sie", gab Carola zu.


    Er hieb sich die Hand gegen die Stirn und stöhnte. "Und mir hast du erzählt, er wäre impotent! Ich Idiot hab das sogar geglaubt!"


    "Mein Gott, bausch die ganze Sache doch nicht so auf! Du machst aus einer Mücke einen Elefanten! Dazu besteht überhaupt kein Grund!"


    "Du hast ja keine Ahnung!"


    "Na gut, er ist vielleicht nicht gerade impotent, aber wenn man meiner Schwester glauben kann, ist das, was er hat, auch nicht viel besser."


    "Wovon redest du?"


    Hitze stieg in ihre Wangen. "Das geht dich nichts an."


    Er hielt sie fest. "Du sagst es mir jetzt. Ich bin diesen ganzen Mist leid, dieses ständige Hin und Her zwischen Lügen, Halbwahrheiten und Andeutungen!"


    "Ist ja gut", fauchte Carola wütend. "Diego leidet unter Ejaculatio Präcox, wenn du es schon wissen willst!"


    Mit ausgreifenden Schritten ging sie weiter in den nächsten Ausstellungssaal. "Und außerdem hat sich jetzt alles quasi von ganz allein geregelt. Ich meine die Sache mit dem Rollentausch. Chris hat sich die Sache inzwischen wieder anders überlegt. Aus diesem Grund ist sie auch so plötzlich hier aufgetaucht. Sie hat irgend so ein dämliches Buch gelesen und will jetzt unbedingt doch mit Diego zusammenbleiben."


    Im nächsten Raum blieb sie stehen und betrachtete konzentriert einen kleinen Sarkophag, bevor sie zu einem prachtvollen Mosaik weiterging. Justus blieb dicht hinter ihr.


    "Ich muss dringend mit dir reden. Die Sache läuft aus dem Ruder. So kann es nicht weitergehen. Wir müssen das jetzt endlich klären, sonst kann ich für nichts mehr garantieren."


    Carola errötete. "Ich weiß gar nicht, warum du so ein Gewese darum machst. Schließlich warst du derjenige, der heute Vormittag einfach mittendrin aufgehört hat. Ich bin nicht aus dem Bett gesprungen und plötzlich verschwunden."


    Er beugte sich vor und presste ihr einen harten Kuss auf die Lippen. "Davon rede ich im Moment nicht. Sondern von deiner Schwester und Diaz."


    "Was ist mit ihnen?"


    "Sie ist zu ihm in seine Suite gezogen."


    "Das weiß ich. Sie hat mir erzählt, dass sie das vorhat."


    Carola ging in den nächsten Saal, wo sie vor einem Exponat stehenblieb, das im Reiseführer besonders hervorgehoben war: Eine kleine Tonscheibe mit hieroglyphischen Zeichen, eine geheimnisvolle, altertümliche Schrift, die bislang auch die größten Gelehrten nicht hatten entschlüsseln können.


    "Das ist der Diskus von Phaistos", meinte sie bewundernd. "Er ist weltberühmt."


    Justus blickte sich um. Es herrschte ziemlich viel Betrieb. "Ich würde mich gern in Ruhe mit dir unterhalten. Allein."


    Carola konnte nicht verhindern, dass sie abermals rot wurde. "Dazu ist doch heute Abend noch Zeit." Rasch betrat sie den nächsten Saal, wo Fundstücke aus der jüngeren Palastzeit aufbewahrt wurden, unter anderem einige hübsche Kultgefäße mit Stiermotiven und zwei zierliche, barbusige Schlangengöttinnen.


    Justus hielt sie am Arm fest. "Carola, komm jetzt bitte mit. Die Angelegenheit duldet keinen Aufschub. Ich kann nicht länger warten."


    Sie starrte ihn an. Er konnte nicht länger warten! Die Begierde überkam sie urplötzlich und mit solcher Macht, dass sie anfing zu zittern. "Justus", flüsterte sie heiser. Während er sie zum Ausgang zerrte, stahl sich ihre Hand zu seinem Gürtel. Sie hakte ihre Finger hinein, weil sie das Gefühl hatte, einen zusätzlichen Halt zu brauchen. Und weil sie auf diese Weise besonders gut das Spiel seiner Muskeln spüren konnte, genau an der Stelle, wo sein Rücken in den herrlich knackigen Hintern überging.


    Er brachte sie zu seinem Wagen. "Steig ein. Wir fahren ein bisschen."


    "Wohin?" Carola konnte kaum sprechen vor lauter Erregung. Ihr war unglaublich heiß. "In ein Hotel?"


    "Nein, nicht nötig. Es geht auch im Wagen."


    "Im Wagen?" Carola blähte die Nüstern. Die Vorstellung war verrückt, hatte aber etwas für sich.


    "Ich hab's noch nie in einem Auto getan."

    Diese Bemerkung veranlasste Justus, den Motor abzuwürgen. Der Wagen machte einen Satz und stand still.


    "Wir müssten natürlich irgendwo hinfahren, wo es ganz einsam ist", meinte Carola aufgeregt. "Da können wir uns dann richtig gehenlassen!"


    Justus starrte sie an und stöhnte. "Carola, du bringst mich um den Verstand."


    "Das freut mich", sagte sie schlicht.


    "Ich weiß gar nicht, wie ich dir das jetzt erklären soll ... Hoffentlich bist du nicht sauer auf mich, wenn ich dir sage ..." Er hielt inne, holte tief Luft und warf dann einen raschen Seitenblick hinüber zum Handschuhfach. "Ach Gott, was soll's. Jetzt kommt's auf eine Stunde mehr oder weniger auch nicht an."


    

  


  
    



    13. Kapitel


    Er fuhr natürlich nicht mir ihr irgendwo in die Wildnis, sondern brachte sie in das nächstbeste Hotel. Der Portier stellte keine Fragen nach dem fehlenden Gepäck, sondern kassierte ungerührt und kommentarlos die Drachmen, die Justus ihm über den Tresen zuschob.


    "Wie peinlich", flüsterte Carola auf der Treppe nach oben.


    Er legte die Hand auf ihren Hintern. "Beeil dich, sonst passiert hier noch was wirklich Peinliches."


    Sie musste kichern. "Du Tier."


    "Nicht irgendein Tier", verbesserte er. "Ein wilder Stier." Er hob die Hände an den gesenkten Kopf und streckte die Zeigefinger in Carolas Richtung, um einen angriffslustigen Bullen nachzuahmen.


    "Der Minotaurus", grinste sie.


    "Natürlich, wir sind ja auf Kreta." Justus schloss die Zimmertür auf. "Und du bist Ariadne, die schöne Tochter des Minos. Deshalb werde ich dich gleich mit Haut und Haaren auffressen!"


    Dann waren sie im Zimmer, und mit dem witzigen Geplänkel war es vorbei.


    "Carola. Komm her."


    Sie starrte ihn ein wenig ängstlich an. "Es ist wirklich drei Jahre her. Und was die Zeit davor angeht – ich hatte nie viel Spaß daran. Ich denke, dass ..."


    "Schsch." Justus fing an, ihr Kleid aufzuknöpfen. "Überlass das Denken einfach mir."


    


    Eine Stunde später lag sie verträumt in seinen Armen, die Nase in der Höhlung zwischen seinem Hals und seiner Schulter vergraben. "Jetzt denke ich wieder."


    "Ich hab's gerade gemerkt. Und an was, wenn ich fragen darf?"


    An der Bewegung auf seiner Haut erkannte er, dass sie lächelte. "An etwas sehr Schönes."


    "Darf ich daraus schließen, dass es dir gut geht?"


    "Sehr gut." Sie seufzte glücklich. "Es war wundervoll."


    "Dann hat das lange Warten sich ja gelohnt."


    Das schien sie zu verstimmen. "Ich weiß nicht. Ich könnte heulen, wenn ich überlege, was ich die ganze Zeit verpasst hab!"


    "Das musst du anders sehen. Du hast auf mich gewartet. Darauf, dass du mich triffst. Hier auf Kreta. Um das zu erleben, was du vorhin erlebst hast."


    "Das Beste vom Besten, meinst du wohl."


    "Das hast du gesagt."


    Sie grinste. "Nicht nur gesagt, auch gemeint."


    "Na siehst du. Solange musstest du halt abstinent leben."


    Carola krauste die Stirn. "Von der Seite hab ich es noch nicht betrachtet. Vielleicht hast du recht."


    "Ich habe garantiert recht. So was nennt man Schicksal. Du warst einfach für mich bestimmt, für niemand anderen." Er streichelte ihr volles, rotes Haar. "Dein Mann muss verrückt gewesen sein, dich gegen eine andere einzutauschen."


    "Vielleicht war's ihm mit mir nach fünfzehn Jahren einfach langweilig."


    Sie verschwieg ihm, dass diese Empfindung vermutlich auf Gegenseitigkeit beruht hatte. Zu einer Trennung gehörten schließlich immer zwei. Sie und Sven hatten wohl für eine Weile ganz gut zusammengepasst, aber irgendwann waren die gemeinsamen Anstrengungen der Familiengründung, des Hausbaus und der Karriereplanung vorbei gewesen. Sie hätten vielleicht eine neue Basis finden können, doch im täglichen Einerlei ihres Lebens hatten sie beide versäumt, die immer starrer werdende Routine zu durchbrechen. Als sie entdeckt hatten, dass sie einander nichts mehr zu sagen hatten, war es dafür längst zu spät gewesen.


    "Es war nicht mehr besonders aufregend zwischen ihm und mir", sagte sie. Dann setzte sie offen hinzu: "Im Grunde war es das nie."


    "Du machst Witze", erklärte Justus ungläubig. "Du bist die aufregendste Frau, der ich je begegnet bin!"


    Carola küsste seine Schulter. "So langsam fange ich an, es zu glauben."


    "Du fängst erst an?"


    "Kann sein, dass du noch ein bisschen Überzeugungsarbeit leisten musst", neckte sie ihn.


    Er rollte sich auf sie. "Soll das ein unmoralisches Angebot sein?"


    "Das musst du entscheiden."


    Er schloss die Augen und tat so, als müsste er erst darüber nachdenken.


    Sie knuffte ihn gegen die Brust. "Du Schuft. Langweile ich dich schon?"


    Er öffnete die Augen. Der Blick seiner strahlend blauen Augen traf sie mitten ins Herz. "Nichts, was du tust oder sagst, könnte mich jemals langweilen."


    "Oh", meinte sie mit schwacher Stimme.


    Sie schmiegte sich dichter an ihn. Er zog sie an wie ein Magnet. Noch vor ein paar Tagen hätte sie nicht geglaubt, dass sie das noch einmal erleben würde. Es war einfach perfekt mit ihm! Dennoch mahnte eine winzige Stimme in ihr, auf der Hut zu sein, sich nicht zu weit aus der Reserve locken zu lassen. Wenn sie zu viele Gefühle investierte, machte sie sich verletzbar. Und sie war weiß Gott in den letzten Jahren genug verletzt worden.


    "Ich weiß so wenig von dir", murmelte sie.


    Er zögerte kurz. "Was willst du wissen?"


    "Alles. Welche Bücher du liest. Ob du ins Kino gehst. Welche Hobbys du sonst so hast. Wie du als Kind warst."


    Justus lachte leise. "Wie hättest du es denn gerne? Der Reihe nach oder wie es mir gerade in den Sinn kommt?" Er räusperte sich. "Okay, schauen wir mal. Ich lese gerne Krimis von Patricia Highsmith. Ins Kino gehe ich nicht so oft, weil ich abends meist ziemlich kaputt bin. Aber ab und zu komme ich doch dazu, dann sehe ich am liebsten Sciencefiction-Filme. Meine Hobbys sind absolut spießig. In meiner Freizeit arbeite ich gern im Garten und gehe ab und zu zum Fußball. Ach ja, und im Sommer fahre ich Motorrad. Und als Kind muss ich die letzte Nervensäge gewesen sein, wenn man meiner Mutter glauben darf."


    "Leben deine Eltern noch?"


    "Meine Mutter. Sie wird nächstes Jahr siebzig, ist aber noch super drauf. Sie fährt mindestens dreimal in Jahr in Urlaub und lernt ständig neue Männer kennen. Aber bis jetzt war ihr noch keiner gut genug."


    "Meine Mutter ist auch immer noch alleine. Das heißt, jetzt sind wir ja wieder bei ihr, die Mädchen und ich. Sie ist eine richtige Glucke."


    Betty hatte seit dem Tod von Carolas Vaters vor zwölf Jahren die eine oder andere Männergeschichte gehabt, aber Carola war davon überzeugt, dass ihre Mutter entweder zu dominant oder zu anspruchsvoll war, um sich noch einmal mit Haut und Haaren auf einen Mann einzulassen. Wozu auch? Sie bekam eine gute Rente und liebte ihre Unabhängigkeit. Es gab Zeiten, da beneidete Carola ihre Mutter und ihre Schwester glühend. Es musste herrlich sein, finanziell auf eigenen Füßen zu stehen!


    Sie streckte die Hand aus und malte ein paar verrückte Muster auf Justus' Brust. Es war merkwürdig. Seit sie ihn näher kannte, war sie voller Zuversicht, was ihre Zukunft betraf. Nicht, dass sie etwas so Profanes dabei im Sinn gehabt hätte wie eine zweite Ehe mit garantierter lebenslanger Grundversorgung. Nein, sie war ganz einfach überzeugt davon, dass sie es irgendwie packen würde. Beruflich, finanziell und jeder anderen Hinsicht, und zwar mit oder ohne Svens Ausgleichszahlungen. Sie wusste, dass sie alles andere als dumm war. Auf sie wartete sicher mehr als eine Chance, sich im Berufsleben zu beweisen!


    Sie seufzte zufrieden und presste ihre Lippen auf Justus großen Brustmuskel. "Dein Körper ist einfach perfekt", bekannte sie neidisch.


    "Deiner auch."


    "Ach komm", sagte sie leicht verschämt.


    Er stützte sich auf und blickte erstaunt auf sie nieder. "Glaubst du, dass ich das nur sage, um dir ein Kompliment zu machen? Merkst du denn nicht, wie verrückt ich nach dir bin? Nach jedem einzelnen Zentimeter von dir? Ich würde nichts an dir ändern wollen. Nicht das kleinste bisschen." Das kam in seinem solchen Brustton der Überzeugung, dass Carola geneigt war, es zu glauben.


    "Habe ich dir übrigens schon gesagt, dass ich dein Tattoo ganz entzückend finde? Ich habe noch nie eine Frau im Bett gehabt, die tätowiert war."


    "Wirklich nicht?"


    "Wirklich nicht. Schon gar nicht an dieser unzüchtigen Stelle." Er umfasste ihre rechte Hinterbacke und massierte die kleine, aber perfekte Rose.


    Er suchte ihre Lippen und küsste sie, und dann sagten sie beide eine ganze Weile lang gar nichts mehr.


    


    Eine weitere Stunde später konnte Justus es nicht länger aufschieben. Er setzte sich auf die Bettkante und fuhr sich mit beiden Händen durch das dichte blonde Haar, bis es nach allen Seiten abstand. "Carola, die Sache mit deiner Schwester und Diego liegt mir schwer im Magen. Einerseits bin ich heilfroh, dass du es nicht bist – ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich darüber bin – aber auf der anderen Seite kann ich nicht tatenlos zusehen, wie deine Schwester in ihr Verderben rennt."


    "Es ist ganz allein ihre Entscheidung", hob Carola hervor. "Sie ist erwachsen. Okay, der Kerl ist vielleicht ein Choleriker. Vielleicht hat er auch ein Rad ab, wer weiß. Aber das ist dann Chris' Problem. Mach dir darüber keine Gedanken." Carola setzte sich neben Justus und legte den Arm um seine Hüfte. Er fühlte sich gut an, so nah neben ihrem Körper. So warm und fest und zuverlässig. Plötzlich wünschte sie sich, ihn nie mehr loslassen zu müssen. Auch nicht nach dem Urlaub. "Sie wird schon mit ihm fertig."


    "Das wird sie nicht." Justus holte Luft. "Carola, du schätzt diesen Kerl völlig falsch ein. Weißt du, wie man ihn nennt? Den Salsa-Man."


    "Wirklich? Na ja, das wundert mich nicht. Chris hat mir erzählt, dass er ein fabelhafter Tänzer ist. Sie hat ihn sogar in einer Salsa-Bar kennen gelernt, glaube ich."


    Justus räusperte sich. "Der Name hat einen anderen Ursprung. Er hat einmal in Bogotá in einer Salsa-Bar drei Männer abgeknallt."


    Carola erstarrte. "Was?"


    "Es ist die Wahrheit."


    "Woher willst du das wissen?"


    "Weil das mein Job ist."


    Carola rückte ein Stück von ihm ab und starrte ihn an. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. "Dein Job? Moment mal, du bist Karatetrainer. Jedenfalls hast du das gesagt." Sie schwieg und nickte langsam. "Ich verstehe. Du bist gar keiner. Aber beim BKA bist du trotzdem. Ich hab ja deinen Ausweis gesehen. Wahrscheinlich machst du da alles Mögliche, bloß kein Karate!"


    "Regelmäßiges Kampftraining ist Dienstpflicht", protestierte er.


    Sie ersparte es sich, darauf einzugehen. "Du weißt wesentlich mehr über Diego als ich. Dinge aus seiner schmutzigen Vergangenheit." Sie presste die Fingerspitzen gegen die Schläfen und konzentrierte sich. "Er ist Kolumbianer. Geht es um Kokain? Arbeitet er für eines der Kartelle?"


    Er wusste, dass sie einen wachen Verstand hatte; trotzdem war er überrascht, wie schnell sie die richtigen Zusammenhänge hergestellt hatte. "Was weißt du darüber?"


    "Ich lese viel", sagte sie kühl.


    "Nein, ich meinte, was du über ihn weißt."


    "Das wusste ich ganz sicher nicht."


    In ihrer Stimme klang so viel ungekünstelte Abscheu mit, dass Justus nicht den geringsten Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit hatte.


    Brüsk stand sie auf und begann, sich anzuziehen.


    Justus erhob sich ebenfalls und legte die Hände um ihre Taille. "Carola, ich ..."


    Sie entwand sich ihm und trat drei Schritte zur Seite. "Fass mich ja nicht an!"


    "Was ist los?"


    "Das fragst du noch?" Ihre Augen schossen flammende Blitze des Zorns auf ihn ab. "Du hast dich an mich rangemacht, um Informationen über ihn zu bekommen! Ich war für dich nur ein Mittel zum Zweck! Du wolltest mich ins Bett kriegen, um mich besser aushorchen zu können!"


    "Das ist nicht wahr!"


    "Lüg mich nicht an!"


    "Na schön", gab Justus widerwillig zu, "du hast vielleicht recht, aber wenn, dann war es nur ganz am Anfang so. Ich war sowieso wahnsinnig scharf auf dich. Ich wollte die ganze Zeit unbedingt mit dir ins Bett!"


    "Wie praktisch", versetzte sie mit ätzendem Sarkasmus, während sie ihr Kleid zuknöpfte. "Schön, dass deine Arbeit dir Spaß macht. So sollte es sein."


    "Carola ..."


    "James Bond lässt grüßen, hm? Ein Ladykiller, wie er im Buche steht! Wenn das nicht Stoff für einen spannenden Thriller ist!"


    Sie schlüpfte in ihre Sandaletten, schnappte sich ihre Handtasche und ging zur Tür.


    Justus folgte ihr, immer noch nackt. "Was hast du vor?"


    "Meine Schwester vor diesem Schwein retten, was sonst?"


    "Warte." Justus hob seine Unterhose vom Fußboden auf und stieg hinein. Prompt kam er aus dem Gleichgewicht und hopste einbeinig auf Carola zu, die bereits die Hand an der Türklinke hatte. "Das kannst du nicht machen."


    Sie bedachte ihn mit grimmigen Blicken. "Und ob ich das kann. Glaubst du vielleicht, ich lasse zu, dass einer der Menschen, die mir auf dieser Welt am nächsten stehen, mit einem Mörder ins Bett geht?"


    Er erreichte sie und blockierte mit seinem Körper die Tür. "Du unternimmst nichts, was ich nicht genehmigt habe."


    "Wie willst du das verhindern?"


    "Indem ich dich notfalls einsperre."


    Ihr blieb der Mund offenstehen. "Das wagst du nicht."


    "Stell mich in auf die Probe." Er verlegte sich aufs Argumentieren. "Schau, Carola. Wir sind seit Monaten an dem Typ dran. Er ist die rechte Hand eines Kerls, der sich El Torro nennt. Das ist eine ganz große Nummer im Medellínkartell. Wir haben guten Grund zu der Annahme, dass dieser Boss hier einen Big Deal durchziehen will. Und zwar noch in den nächsten Tagen."


    Carola blickte ihn an. Gegen ihren Willen fühlte sie sich von dem Thema fasziniert. "Was bedeutet Big Deal?"


    "Mindestens fünf Tonnen. Vielleicht sogar sieben oder acht."


    "Kokain?"


    "Kokapaste. Das ist unveredeltes Kokain. Das Zeug kommt meistens als Paste hier rüber. Ist widerstandfähiger beim Transport als das Endprodukt. Wasserfest, nicht so leicht von den Spürhunden zu orten."


    "Ich weiß", sagte sie geistesabwesend.


    "Woher?"


    "Ich lese viel."


    "Aha."


    "Und ihr wollt über Diego diesen El Torro schnappen?"


    "Wir hoffen, dass er sich zeigt, wenn das Geschäft über die Bühne geht."


    "Wo soll das denn stattfinden? Hier auf Kreta?"


    "Wenn wir das wüssten, hätten wir diese ganzen Probleme nicht."


    "Ich verstehe."


    Wieder raufte Justus sich die Haare. "Himmel, ich hab dir gerade wahnsinnig wichtige Geheiminformationen verraten! Ich könnte dafür in den Knast wandern!"


    "Mach dich nicht lächerlich", meinte Carola kurz angebunden. Sie dachte nach. Irgendetwas Interessantes war ihr doch vorhin noch in den Sinn gekommen, gerade eben, vor ein paar Sekunden erst. Doch jetzt war es weg. So sehr sie sich auch den Kopf zerbrach, sie kam nicht darauf, was es gewesen war. Vielleicht lag es daran, dass andere Dinge wichtiger waren. Viel wichtiger.


    Entschlossen reckte sie das Kinn. "Ich muss mit Chris reden."


    Justus erwiderte ihren Blick. Es dauerte nur einen Moment, bis er begriff, dass sie sich nicht davon abbringen lassen würde. Er seufzte enttäuscht. "Es kann sein, dass dadurch die Arbeit von Monaten aufs Spiel gesetzt wird. Harte, gefährliche Arbeit, bei der viele gute Männer ihr Leben riskiert haben. Diaz wird sofort in den nächsten Flieger steigen, wenn er Lunte riecht."


    "Vertrau mir", sagte Carola. "Chris und ich werden es so hinkriegen, dass Diego keinen Verdacht schöpft."


    Justus schaute ein wenig belämmert drein. Glaubte sie wirklich, was sie da von sich gab? Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen tat sie es.


    "Und was ist dein Plan?", wollte er wissen. Er fragte sich, ob es vielleicht an der Hitze lag, dass seine Stimme so schwächlich klang.


    Carola hob den Kopf und lächelte ihn zuversichtlich an. "Keine Ahnung. Aber ich werde es bald wissen. Außerdem hab ich ja noch dich. Zufällig weiß ich, dass du ein ausgezeichneter Geheimagent bist. Wir werden uns einfach gemeinsam was ausdenken."


    


    Der gemeinsame Plan, den sie während der Rückfahrt nach Réthimnon ausheckten, sah zunächst vor, dass Carola ihre Schwester allein traf und ihr in aller Ruhe auseinander setzte, dass sie mit dem falschen Mann verlobt war. Dann würden sie Mittel und Wege ersinnen, wie Chris auf unverdächtige Weise Distanz zu Diego wahren konnte. Hier bot sich alles Mögliche an, von Krankheiten über plötzliche Allergien bis hin zu einem unerwarteten Todesfall in der Familie.


    "Wir haben zum Beispiel eine Großtante, die ist schon über neunzig. Die kann praktisch jeden Tag sterben, dann müsste Chris zur Beerdigung."


    "Es würde aber ziemlich merkwürdig aussehen, wenn nur deine Schwester abreist und du mit den Mädchen hierbleibst."


    "Dann überlegen wir uns halt was anderes. Irgendwas mit ihrem Job. Ein wichtiger Journalistenauftrag, irgendwo an einem brandheißen Krisenherd, wo sie sofort hinreisen muss."


    "Ich dachte, sie ist Moderedakteurin."


    "Herrgott, musst du eigentlich immer alles gleich so miesmachen?"


    Justus überlegte dumpf, dass er mit seiner Entscheidung, Carola die näheren Einzelheiten des Falles mitzuteilen, womöglich die Büchse der Pandora geöffnet hatte. Für den Rest der Fahrt hüllte er sich in düsteres Schweigen.


    Nach ihrer Rückkehr verlor Carola keine Zeit. Spornstreichs machte sie sich auf, um ihre Schwester zu suchen. Da sie in der Anlage nirgends zu finden war, versuchte sie ihr Glück im Hotel. Auch dort war sie nicht. Justus fluchte, als er das hörte. Nicht, weil Christina verschwunden war, sondern weil Diego die Anlage verlassen hatte, ohne dass er seine für die Observierung zuständigen Kollegen verständigt hatte.


    "Kannst du deswegen Ärger kriegen?"


    "Mehr als jetzt schon? Wohl kaum."


    Tatsächlich hätte er die Anlage nicht einfach ohne entsprechende Mitteilung an seine Kollegen verlassen dürfen. Stattdessen hatte er darauf vertraut, dass Diego für den Rest des Tages hierbleiben würde, nachdem er schon den ganzen gestrigen Tag unterwegs gewesen war.


    Sie stöberten die Zwillinge auf, die zusammen mit Oliver am Strand waren.


    "Habt ihr Tante Chris gesehen?", fragte Carola.


    "Sie wollte mit Diego eine kleine Spritztour machen", meinte Anna. Sie hockte mit Eimerchen und Schippe im Sand und baute an einem wahren Ungetüm von Burg. Oliver kniete neben ihr und verzierte das Bauwerk mit Muscheln, die im sanften Licht der Abendsonne rötlich schimmerten.


    Lisa lag wie hingegossen unter einem Sonnenschirm und schaute den beiden müßig zu.


    "Hat sie gesagt, wohin sie fahren wollten?", fragte Carola.


    Die Zwillinge wussten es nicht.


    Carola versuchte, Chris auf ihrem Handy zu erreichen, doch es ging nur die Mailbox dran. Sie überlegte, ob sie ihrer Schwester eine Nachricht auf Band sprechen sollte, doch dann entschied sie sich dagegen. Diego war genau der Typ Mann, der heimlich die Mailbox seiner Geliebten abhörte. Carola hatte inzwischen genug mitbekommen, um zu wissen, dass seine Eifersucht keine Grenzen kannte. In seiner Othello-Manier würde er noch ganz andere Dinge tun, um Christinas Aktivitäten zu kontrollieren.


    "Was machen wir jetzt?", fragte Carola.


    "Warten", antwortete Justus lakonisch. "Oder hast du eine bessere Idee?"


    Sie saßen auf der Terrasse vor ihrem Apartment und behielten das Gelände im Auge. Den Eingang des Hotels konnte man von hier aus nicht sehen, doch Carola hatte eine Nachricht für Chris an der Lobby hinterlassen. Blieb nur zu hoffen, dass die beiden bald zurückkamen und wenigstens zum Abendessen wieder da waren.


    Carola knabberte an ihren Nägeln. Die Vorstellung, dass ihre Schwester mit einem skrupellosen Schwerverbrecher unterwegs war, raubte ihr den letzten Nerv. Sie hätte schreien können. Wenn sie daran dachte, dass Chris den Kerl heiraten wollte, drehte sich ihr der Magen um. Und als ihr einfiel, wie Diego heute Vormittag um ein Haar diesen armen dürren Menschen erwürgt hätte, wurde ihr erst recht übel. Über Justus' Rolle in dem ganzen Spiel wollte sie gar nicht erst nachdenken.


    Doch natürlich tat sie es trotzdem.


    "Wenn ich jetzt nicht ich, sondern meine Schwester gewesen wäre – wärst du dann eigentlich irgendwann mal zu mir gekommen, um mir zu sagen, was dieser Typ auf dem Kerbholz hat?"


    "Ich verstehe dich nicht ganz. Du bist dieselbe, die du die ganze Zeit warst. Und ich habe es dir doch gesagt, oder nicht?"


    "Du weißt genau, was ich meine. Gesetzt den Fall, es gäbe gar keine Schwester. Christina wäre also nicht hier aufgetaucht. Was hättest du dann getan? Mich gewarnt? Oder nicht?"


    "Ja. Nein." Justus fuhr sich gereizt durch das Haar. "Woher soll ich das wissen? Wie kannst du von mir erwarten, dass ich ein ungeheuer brisantes Ermittlungsverfahren platzen lasse, nur um einer wildfremden Frau zu erzählen, dass ihr Lover ein Mörder ist?"


    Carola starrte ihn anklagend an. "Bin ich das für dich? Eine wildfremde Frau? Bedeute ich dir so wenig, dass du mich einfach den Klauen dieses Killers überlassen hättest?"


    Justus stöhnte. Sie drehte ihm das Wort im Mund herum. Egal, was er auch sagte und wie er es sagte – sie würde immer einen Weg finden, es mittels kruder weiblicher Logik zu seinem Nachteil auszulegen. Doch es gab nichts daran zu rütteln, dass er sich heftig in sie verknallt hatte. Er hätte es ihr so oder so gesagt. Jedenfalls war er ziemlich sicher, dass er es getan hätte.


    "Schau", meinte er geduldig. "Am Anfang wusste ich ja noch nicht, dass ich mich in dich verlieben würde, und deswegen konnte ich doch nicht ..."


    "Du wusstest was nicht?", unterbrach sie ihn. Ihre Stimme klang weich, und ihre Augen schimmerten plötzlich sehr grün.


    Justus atmete erleichtert auf. Er hatte soeben den Schlüssel zu ihrem Herzen entdeckt. Ein Zaubermittel, um sie gnädig zu stimmen.


    Er nahm ihre Hand. "Du musst es doch bemerkt haben."


    "Was denn?", fragte sie mit leiser Ungeduld.


    Justus unterdrückte ein Lächeln. Sie war so unglaublich süß!


    "Wie verliebt ich in dich bin."


    "Oh", flüsterte sie.


    "Komm her und küss mich."


    Er zog sie zu sich heran, und sie krabbelte willig auf seinen Schoß.


    "Die Leute können uns sehen", murmelte sie an seinen Lippen.


    "Na und?"


    Ein frivoles Funkeln trat in ihre Augen. "Vielleicht gehen wir doch lieber rein."


    Justus warf den Kopf zurück und lachte.


    

  


  
    



    14. Kapitel


    "Also, diesmal hat es zwischen den beiden hingehauen", meinte Lisa.


    "Bist du sicher?", fragte Oliver.


    "Hundertprozentig. Heute Nachmittag waren sie im Bett."


    Oliver blickte Anna an, die mit der kleinen roten Kindergießkanne die fertige Sandburg begoss. "Glaubst du das auch?"


    "Klar", meinte sie.


    "Woran habt ihr es bemerkt?" Er hockte sich zurück auf die Fersen. "Ich meine, sie haben doch so ausgesehen wie immer. Und sie haben auch nicht Händchen gehalten oder so."


    "Mama war ganz rot im Gesicht", erklärte Anna.


    "Aber das kann doch auch von der Sonne kommen!", widersprach Oliver.


    Lisa kicherte. "Von einer Sonne auf zwei Beinen. Außerdem konnte man es daran sehen, wie er sie angeguckt hat."


    "Wie denn?"


    "Als hätte er drei Tage nichts gegessen, und sie wäre ein Spitzenmenü."


    Oliver zuckte leicht verdrossen die Schultern. Er hatte grundsätzlich nichts dagegen, wenn sein Vater Frauen kennen lernte und mit ihnen zusammen war. Soweit er es beurteilen konnte, war Carola völlig in Ordnung. Als sie die Rolle ihrer Schwester übernommen hatte, konnte sie ja nicht wissen, dass Diaz ein gefährlicher Verbrecher war.


    Wenigstens war sie keine Auftragskillerin, wie er zuerst geglaubt hatte. Als sich dieses blöde Missverständnis aufgeklärt hatte, wäre er vor lauter Erleichterung fast ertrunken. Doch er hatte auch eine vage Enttäuschung gespürt. Sein Vater, der toughe, knallharte Drogenfahnder – im Clinch mit einer eiskalten Mafiabraut! Das wäre doch mal ein echter Hammer gewesen!


    "Ich geh noch ne Runde schwimmen", verkündete er.


    "Warte, ich komme mit!" Anna stellte die Gießkanne weg und watete hinter Oliver ins Wasser.


    Sie ignorierte geflissentlich Lisas empörtes Schnaufen und warf sich mit einem fröhlichen Aufschrei in die Wellen. Sie schwamm ein Stück hinaus, bis sie Oliver erreicht hatte, der in der Nähe einer Boje Wasser trat.


    Sie betrachtete ihn, glücklich darüber, ihn endlich einmal für sich allein zu haben. Sie hatte festgestellt, dass sie wesentlich freier mit ihm reden konnte, wenn Lisa nicht dabei war. "Macht es dir was aus, wenn dein Vater mit meiner Mutter zusammen ist?"


    "Nein", sagte Oliver. "Dir?"


    Anna schüttelte den Kopf. "Wir wollten es ja so, Lisa und ich. Mama war in der letzten Zeit ziemlich schlecht drauf. Tante Chris hat gemeint, dass sie dringend Sex braucht, dann würde sie von ganz allein wieder glücklich." Sie hob die Hand und schob sich eine feuchte Haarsträhne aus dem Gesicht. "Ich glaube, sie hat hundertprozentig recht."


    "Deine Tante und deine Mutter sind auch eineiige Zwillinge, oder? Genau wie du und Lisa."


    "Ja, es ist gibt dafür eine bestimmte genetische Veranlagung. Die kann eine oder mehrere Generationen überspringen. Oder auch mehrmals hintereinander auftreten, so wie bei uns."


    Sie schwammen neben einander her.


    "Was findet sie eigentlich an diesem Kerl?"


    "An Diego?" Anna bekam Wasser ins Gesicht. Sie spuckte prustend aus. "Keine Ahnung. Ich hab dir ja erzählt, dass sie bei Männern einen ziemlich komischen Geschmack hat."


    Oliver erinnerte sich nur zu gut. Die Geschichte über Kurti und seinen Kampfhund würde er nicht so schnell vergessen.


    "Mit dem Kolumbianer ist nicht zu spaßen", erklärte er. Mehr durfte er auf keinen Fall zu dem Thema sagen. Er würde jedoch auf alle Fälle mit seinem Vater sprechen, vielleicht konnte der die Tante der Mädchen vor Diaz warnen.


    Anna war erstaunt. "Woher weißt du, dass er Kolumbianer ist?"


    "Äh ... hast du's mir nicht erzählt?"


    "Nein, ich wusste es ja selber bis eben nicht. Ich dachte, er wäre Spanier."


    Er wandte das Gesicht zur Seite. "Dann hab ich wohl gehört, wie er mit jemand anderem drüber gesprochen hat. Oder vielleicht hat irgendwer es zu mir gesagt. Ich weiß nicht mehr. Keine Ahnung."


    Anna dachte stirnrunzelnd über diese Neuigkeit nach, während sie langsam um die Boje herumschwammen und sich dann wieder in Richtung Strand bewegten.


    Bei Kolumbien dachte sie automatisch an zwei Dinge: Kaffee und Kokain. Sie hatte letztes Jahr zusammen mit Lisa ein ziemlich umfangreiches Erdkunde-Referat über Südamerika verfasst.


    Ihr Blick fiel auf Oliver, der mit kräftigen Beinschlägen vor ihr herschwamm. Sein Gesichtsausdruck war merkwürdig, fast ein wenig schuldbewusst. Die Erkenntnis durchzuckte Anna so plötzlich, dass sie gar nicht auf die Idee kam, sie infrage zu stellen. Oliver wusste mehr über Diego, als er zugeben wollte!


    Sie erreichten den Strand, ein Stück abseits von der Stelle, an der sie hinausgeschwommen waren. Als Oliver aus dem Wasser watete, musterte Anna seinen schönen, braun gebrannten Körper. Sie setzte sich mit gekreuzten Beinen in den Sand, dort, wo die Wellen ans Ufer spülten und die Oberfläche festbuken. Oliver schirmte die Hand mit den Augen ab und blickte gegen die schräg stehende Abendsonne den Strand entlang bis zu der Stelle, wo Lisa lag und auf sie wartete. Ein wenig zögernd setzte er sich dann neben Anna in den Sand.


    Sie betrachtete seine großen, aber perfekt geformten Füße, die von den schwach schäumenden Ausläufern der Wellen überspült wurden. "Du und dein Dad – ihr seid beide schon so braun. Wart ihr vorher schon in Urlaub?"


    "Nein, aber es war ja die ganze Zeit so heiß, da waren wir viel draußen, vor allem am Wochenende."


    "Habt ihr ein Haus mit Garten?"


    Er nickte. "Nicht besonders groß, aber dafür ganz schön. Und ihr?"


    "Wir hatten ein schönes, großes Haus. Da wohnen jetzt Papa und Maren, das ist seine Freundin. Wir besuchen die beiden jedes zweite Wochenende."


    "Ist das nicht ein komisches Gefühl? Ich meine, wenn ihr dann in eure alten Kinderzimmer kommt und hinterher wieder weg müsst?"


    "Wir müssten ja nicht weg", meinte Anna freimütig. "Papa wär froh, wenn wir zu ihm ziehen, das sagt er jedenfalls die ganze Zeit. Er und Maren denken sowieso noch über ein Baby nach, dann würde sie eh aufhören zu arbeiten und erst mal zu Hause bleiben. Aber wir möchten lieber bei Mama sein."


    Sie sagte nicht, wie schlimm die Zeit nach ihrem Auszug gewesen war, wie sehr sie und Lisa sich hin- und hergerissen gefühlt hatten, so sehr, dass sie sich sogar geweigert hatten, nach dem Umzug in getrennten Zimmern zu schlafen, und wie inständig sie beide darum gebetet hatten, dass ihre Eltern sich wieder vertrugen. Anna konnte im Nachhinein gar nicht mehr sagen, wie viele Filmtitel sie sich ausgedacht hatte, die irgendwie damit zu tun hatten. Wenn Kinderherzen weinen. Mama, Papa, habt euch lieb! Altes Glück auf neuen Pfaden.


    Doch immer mehr Zeit war vergangen, ohne dass etwas in dieser Richtung passiert war, und dann kam irgendwann die Scheidung und damit die endgültige Gewissheit, dass nichts mehr je so werden konnte wie früher. Sie hatten sich damit abgefunden, und inzwischen mochten sie, unschätzbarer Vorteil der Jugend, ihr Leben gerade so, wie es war.


    "Bei Omi ist es auch ganz schön", erzählte Anna. Sie wühlte in dem feuchten Sand zu ihren Füßen herum. "Sie hat ein süßes Häuschen im Grünen, und zu uns ist sie total lieb. Sie verwöhnt uns den ganzen Tag. Wir haben Tante Chris' altes Kinderzimmer. Lisa und ich haben kaum was dran ändern müssen, weil es total cool eingerichtet ist. So richtig im Stil der Siebziger. Groovy, hat Tante Chris dazu gesagt. Aber wir finden es einfach nur geil."


    "Ich glaube, das ist dasselbe", gab Oliver zu bedenken.


    "Kann schon sein." Anna hob eine Hand voll feuchten Sand auf und formte daraus zwischen ihren Handflächen eine Kugel, die sie anschließend auf die Erde klatschte und flachklopfte.


    "Du spielst ja echt gerne mit Sand", meinte Oliver amüsiert.


    "Macht doch Spaß." Sie lächelte. "In Kunst haben wir neulich mit Ton gearbeitet, das fand ich supertoll. Ich spare jetzt auf eine Töpferscheibe, damit ich zu Hause auch was in der Richtung machen kann."


    "Cool."


    "Sag mal, woher weißt du denn nun wirklich, dass Diego aus Kolumbien stammt?"


    Wieder wurde Oliver rot, diesmal ganz unverkennbar.


    Er seufzte und tat so, als müsste er nachdenken. "Ach ja, stimmt. Mein Dad hat's mir gesagt."


    Aha, dachte Anna. Jetzt kommen wir der Sache doch schon näher.


    "Und woher weiß der es?"


    "Das kann ich dir nun aber echt nicht sagen", erklärte Oliver trotzig.


    Anna malte mit dem Zeigefinger Kringel und Stäbe in den feuchten Sand zu ihren Füßen. "Weißt du, es gibt da eine Theorie, dass die schlimmsten Katastrophen der Weltgeschichte von Menschen hervorgerufen wurden, die wichtige Informationen für sich behalten haben ..."


    


    Christina kehrte unterdessen mit Diego von dem Ausflug zurück, der die beiden quer über die Insel ins Innere einer wilden Schlucht geführt hatte. Die Füße taten ihr weh, und ihr Magen knurrte wie ein wütendes Raubtier. Als Diego sie dazu eingeladen hatte, sie auf seine kleine Spritztour zu begleiten, hatte sie sich etwas weit Romantischeres vorgestellt. Zum Beispiel einen hübschen Spaziergang durch die Altstadt von Réthimnon, mit dem einen oder anderen Zwischenstopp bei einem Juwelier oder einer erstklassigen Boutique. Stattdessen war er mit ihr nach Préveli gefahren, wo es nichts gab außer einem alten Kloster inmitten karger Felsen. Sie hatten den Wagen auf einem Parkplatz oberhalb eines Steilhangs stehen lassen und waren zu Fuß bis zum Strand hinabgestiegen.


    Christina musste zugeben, dass es dort ganz zauberhaft war, auch wenn es jede Menge Touristen hierher verschlagen hatte. Es gab Palmen und lauschige Ecken zum Sonnenbaden, alles an einem zauberhaften weißen Strand mit einem Lagunensee, der von einem Fluss gespeist wurde. Doch Diego stand nicht der Sinn nach Ausruhen. Er zog sich die Schuhe aus und krempelte seine Jeans hoch.


    "Du kannst dich hier ein bisschen an den Strand legen, ich laufe noch ein Stück."


    "Ich gehe natürlich mit", hatte sie sofort kategorisch erklärt. Eine der Botschaften von Einfach schlau sein, einfach Frau sein lautete, dem Manne das Gefühl zu geben, dass man seine Interessen respektierte und die Dinge wichtig nahm, die ihm Herzen lagen.


    Also hatte sie die Sandaletten ausgezogen und war mit ihm Hand in Hand durch das flache Flüsschen ins Landesinnere gewatet, hinein in diese Schlucht. Auch dort war es ganz entzückend. Ein Dickicht aus Eukalyptus- und Oleanderbüschen sowie anderen Pflanzen zog sich malerisch am Flussufer entlang, und rechts und links ragten turmhoch die Wände der Schlucht auf.


    Sie stapften durch das Flussbett, bis Christina die Füße wehtaten und sie sich zu fragen begann, ob wirklich alles, was in dem Buch stand, auch tatsächlich von der Autorin praktisch erprobt worden war.


    Irgendwann hatte sie dann passen müssen. Ihre Füße machten nicht mehr mit, und ihr Kleid war bis zur Taille durchnässt. Sie setzte sich auf einen flachen Felsen am Ufer und wartete auf Diego, der nur noch ein kleines Stückchen weiter flussaufwärts laufen wollte, um zu sehen, was es hinter der nächsten Biegung gab. Es dauerte nicht lange, bis er zurückkam. Zu Christinas Überraschung klemmte ein flacher Aktenkoffer unter seinem Arm.


    "Wo hast du den denn her?"


    "Gefunden."


    "Na so was. Ein Aktenkoffer in der Wildnis. Heutzutage fahren die Leute ja wirklich an die verrücktesten Orte, um zu arbeiten. Was hast du damit vor, Diego?"


    "Ich werde ihn natürlich abgeben, beim ... wie sagt man?"


    "Fundbüro?"


    "Richtig. Gleich morgen. Und jetzt lass uns gehen, corazón. Ich habe Durst. Und Hunger." Er legte besitzergreifend die Hand auf ihren Hintern. "Vor allem auf dich."


    Etwas Ähnliches äußerte er dann auch während der Rückfahrt, nur dass seine Hand da auf ihrem Knie lag.


    Gleich zu Beginn ihrer Bekanntschaft hatte Christina festgestellt, dass Diego ein sexuell sehr aktiver Mann war. Allerdings wünschte sie sich, dass es ihm gegeben sei, ihre erotischen Begegnungen weniger komprimiert zu gestalten. Genauer gesagt, hätte sie es lieber einmal schön lange mit ihm getrieben als dreimal eine der für ihn typischen Blitznummern absolviert, bei denen er manchmal schon fertig war, bevor sie überhaupt richtig angefangen hatten.


    Doch in dieser Hinsicht durfte sie ihre Erwartungen wohl nicht zu hoch schrauben. Das sagte ihr nicht nur das Buch, sondern auch ihr Gefühl. Diego war, abgesehen von diesem alten Leiden und seinen gelegentlichen Anfällen von Eifersucht und Herrschsucht, einfach ein süßer Typ. Und, was ganz entscheidend war: Er trug sie auf Händen und betete förmlich den Boden an, über den sie ging.


    Sie hob die Hand und betrachtete den Ring, der in den letzten Strahlen der untergehenden Sonne funkelte und sprühend das Licht reflektierte. Diego hatte bereits angekündigt, ihr morgen noch einen anderen Ring kaufen zu wollen, einen, den sie nicht nur zum Ausgehen, sondern auch tagsüber gut tragen konnte.


    Sie hatte keine Ahnung, was er damit meinte, aber sie hütete sich, deswegen dämliche Fragen zu stellen. Und was sein komisches Schwarzwaldhaus anging – sie hatte sich längst überlegt, dass sie dort ja nicht unbedingt wohnen musste. Schließlich war Diego so etwas wie ein Kosmopolit. Sicher konnte er sich auch woanders wohlfühlen.


    Unterwegs hielten sie bei einer entzückenden Taverne an und nahmen dort ein verspätetes Abendessen zu sich, köstliche Grillspezialitäten mit Gemüse. Dazu tranken sie mehrere Gläser eines ausgezeichneten Rotweins. Als sie anschließend nach Réthimnon zurückfuhren, war Christina von einer wohligen Mattigkeit erfüllt.


    "Das war ein wundervoller Tag", sagte sie zu Diego.


    "Ja, wundervoll." Sein Blick streifte den Aktenkoffer, den er die ganze Zeit dabei gehabt hatte, sogar zum Essen. "Ganz erstaunlich schön sogar." Er schob seine Hand in den Ausschnitt ihres Kleides. "Und auf den Höhepunkt dieses Tages freue ich mich besonders."


    "Ich mich auch, Liebster", erklärte Christina mit zärtlichem Lächeln. Sie massierte ihren Ringfinger, und das Wunder geschah: Sie glaubte tatsächlich daran.


    In der Lobby des Hotels überreichte der Portier Christina eine Nachricht. Sie klappte den Zettel auseinander und las ihn.


    "Was ist das, Liebes?", wollte Diego wissen.


    "Eine Nachricht von Christina. Sie will mich sprechen."


    "Warum?"


    "Das steht da nicht."


    "Dann ist es auch nicht so wichtig. Du kannst sie ja später anrufen. Komm, wir gehen rauf. Ich möchte mit dir zusammen baden. Ich will dein Tattoo küssen. Und dann darfst du mich massieren."


    Sein Wunsch war ihr Befehl.


    


    Carola lauschte dem Klingeln des Telefons. "Es geht wieder niemand dran." Erzürnt starrte sie ihr Handy an. "Sie lässt es einfach klingeln!"


    "Wenigstens weißt du, dass sie heil und an einem Stück nach Hause gekommen ist."


    Justus' Scherz kam nicht gut bei Carola an. "Sie sind seit über einer Stunde wieder da. Warum geht sie nicht ans Telefon?"


    "Vielleicht schlafen sie schon. Es ist ziemlich spät."


    "Es ist gerade mal halb eins."


    "Da schlafen die meisten Leute."


    "Wir sind noch auf, oder?"


    Justus wollte einwenden, dass das nur an ihrer Unruhe lag, bestimmt nicht an fehlender Müdigkeit, doch er versagte es sich im letzten Augenblick. Carolas Stimmung war sowieso so nicht die beste. Früher am Abend war sie noch so anschmiegsam und lieb gewesen, doch davon war momentan nichts mehr zu spüren. Ihr war anzumerken, dass sie am liebsten die Wände hoch gegangen wäre.


    Sie saßen draußen auf der Terrasse vor Carolas Apartment. Ihre Unterhaltung führten sie im Flüsterton, um keinen der anderen Urlauber auf sich aufmerksam zu machen.


    Oliver und die Mädchen waren noch unterwegs. Justus hatte ihnen ein Taxi spendiert, damit Lisa nicht mehr als nötig laufen musste. Sie hatte darauf bestanden, mit in die Disco zu gehen, obwohl sie nicht tanzen konnte. Der Fuß tat ihr zwar nicht mehr so weh wie gestern, doch richtig belasten konnte sie ihn immer noch nicht. Trotzdem wäre sie nie auf die Idee gekommen, deswegen aufs Ausgehen zu verzichten. Für sie kam es nicht infrage, ihre Schwester mit Oliver allein losziehen zu lassen.


    Unter normalen Umständen hätte Justus sich bestimmt über diese merkwürdige und zugleich einigermaßen amüsante Konstellation den Kopf zerbrochen, doch da die Umstände alles andere als normal waren, spielten die Probleme seines Sohnes momentan für ihn nur eine untergeordnete Rolle.


    Sein Versäumnis nagte immer noch an ihm. Diego hatte sich den halben Tag unbeobachtet auf der Insel herumtreiben können, und das war allein Justus' Schuld.


    Immerhin hatte ein Mann vom Team Diaz später noch gesehen, doch da war dieser schon wieder unterwegs zum Hotel gewesen. Inzwischen war es kein Geheimnis mehr, dass er einen Koffer von dem Ausflug mitgebracht hatte. Doch abgesehen davon, dass niemand im Team wusste, wo und von wem Diaz den Koffer erhalten hatte, konnte sich alles Mögliche darin befinden. Justus vermutete, dass es sich um Geld handelte, wahrscheinlich ein Vorschuss für den erwarteten Big Deal. Das Problem war, dass sie nicht einfach jemanden zu Diaz schicken konnten, um nachzuschauen. Wenn sie das taten, wusste er zwangsläufig, wie engmaschig das Netz bereits war, das sie um ihn gezogen hatten, und der Big Deal würde platzen wie eine Seifenblase.


    Carola wandte sich zu Justus um. Trotz der Sorge um Chris spürte sie, wie warme Gefühle in ihr aufwallten. Er hatte sie so glücklich gemacht, und zum Dank überhäufte sie ihn mit Vorwürfen! Und dabei ging es ihm sicher nicht viel besser als ihr. Niemandem konnte entgehen, wie sehr die ganze verfahrene Situation ihm zusetzte. Um seine Mundwinkel hatten sich tiefe Linien eingegraben, von denen heute Mittag noch nichts zu sehen gewesen war.


    Spontan streckte Carola die Hand aus und streichelte seinen Arm. "Wir kriegen das schon irgendwie alles hin. Morgen ist auch noch ein Tag. Und wenn ..." Sie brach ab und schluckte, dann fuhr sie tapfer fort: "Und wenn Chris noch eine Nacht mit ihm verbringen muss, wird sie daran auch nicht gleich sterben."


    Er fasste nach ihrer Hand, hielt sie fest und rieb sacht über die empfindliche Kuhle zwischen Daumen und Zeigefinger. "Du hast sicher recht. Eine Nacht mehr oder weniger spielt bestimmt keine große Rolle. Ein traumatisches Erlebnis wird es allemal für sie, wenn sie die Wahrheit erfährt." Er hob ihre Hand an die Lippen und küsste ihre Finger.


    Carola starrte ihn an, dann zog sie ihre Hand von seinem Mund weg, nahm ihr Handy vom Tisch und drückte entschlossen die Taste für die Wahlwiederholung.


    


    

  


  
    



    15. Kapitel


    Christina konnte das Telefon nicht hören. Beim ersten Klingeln war sie nicht dran gegangen, weil Diego und sie zu der Zeit im Whirlpool gesessen hatten. Beim zweiten Mal hatte sie ihn gerade massiert, und er hatte so inbrünstig dabei gestöhnt, dass Christina es vorzog, das Läuten einfach zu überhören.


    Danach war ihr dann eingefallen, dass sie ihre Schwester noch anrufen sollte. Sie versuchte es ein paar Mal, doch es war ständig besetzt.


    Diego hatte sich beklagt. "Du liebst das Telefon mehr als mich!"


    "Nicht doch!" Kurzerhand stellte sie den Ton ab und ging zurück zu ihm ins Bett.


    Da war sie immer noch, als plötzlich jemand an die Tür hämmerte.


    "Tante Chris! Tante Chris!"


    "O Gott!" Christina sprang aus dem Bett und zog sich ein T-Shirt über. "Das ist eine von meinen Nichten!"


    "Beeil dich", meinte Diego schläfrig.


    Christina ging hinüber in den Salon und von dort aus in den kleinen Vorraum, wo sie die Tür öffnete. Anna stand vor ihr, in Tränen aufgelöst. "Du musst unbedingt mitkommen, Tante Chris!"


    "Was ist passiert, um Himmels willen?"


    "Was ist passiert?", fragte auch Diego. Er kam aus dem Schlafzimmer, ein zerzauster, attraktiver Teufel in seinem nachtschwarzen Morgenmantel, dessen Gürtel er nachlässig vorn verknotet hatte.


    "Mama ist fix und fertig. Sie hat einen Nervenzusammenbruch."


    "O Gott, ist was mit Mutti?"


    "Das hat sie doch gerade gesagt", meinte Diego.


    "Ich rede von meiner Mutter", fuhr Christina ihn an.


    Sie wandte sich an Anna. "Was ist los, Kind?"


    "Mama ist schwanger."


    "Was?", schrie Christina fassungslos. Anna rieb sich das Ohr und nickte leidend. "Im zweiten Monat." Sie rieb sich die nassen roten Augen und schniefte heftig. "Sie ist restlos am Ende. Du musst mitkommen und sie trösten. Sonst tut sie sich vielleicht noch was an."


    "Ich werd verrückt", murmelte Christina.


    Diego gähnte und ging wieder zurück ins Bett. "Lass dir Zeit, Liebes. Aber nicht zu lange."


    Er verschwand im Schlafzimmer, weshalb ihm auch der bitterböse, berechnende Blick entging, den Anna ihm hinterher schickte.


    Christina zog sich in rasender Eile an. "Meine Güte. Wann ist das denn passiert? Ich hab ihr gar nichts angemerkt! Und dabei musste sie sich bei euch beiden damals die Seele aus dem Leib kotzten, schon gleich am Anfang! Hat sie gesagt, wer der Vater ist?"


    "Am besten sprichst du selbst mit ihr."


    Anna hatte aufgehört zu heulen. Ihre Stimme klang zwar ziemlich aufgeregt, aber ansonsten ganz normal. "Komm, wir beeilen uns."


    "He, habt ihr heute Morgen nicht noch woanders gewohnt?", fragte Christina, während Anna dreimal kurz und zweimal lang an die Tür des Apartments klopfte, zu dem Christina ihr gefolgt war.


    "Komm rein, wir reden drinnen."


    "Das ist ja wie in einem Spionagethriller!"


    Wenig später merkte sie, dass sie mit dieser scherzhaften Bemerkung gar nicht so weit daneben lag. Im Wohnzimmer des Apartments saßen Lisa und ein blonder Junge und blickten ihr ernst entgegen. "Hi, Tante Chris."


    "Hi", sagte der Junge. "Ich bin Oliver."


    "Hi", sagte Christina ratlos. "Wo ist Caro?"


    "Setz dich besser", empfahl Anna. Sie wartete, bis Christina auf einem der Sessel Platz genommen hatte, dann sagte sie mit einem effektvollen kleinen Zittern in der Stimme: "Tante Chris, du bist in großer Gefahr."


    


    "O Mann, das hat mir gerade noch gefehlt!", wetterte Justus. Er marschierte im Wohnzimmer seines Apartments auf und ab. Inzwischen hatten er und Carola sich notgedrungen ebenfalls hier eingefunden, nachdem Anna völlig unerwartet bei ihnen auf der Terrasse aufgekreuzt war und in dramatischem Tonfall verkündet hatte, dass sie, Oliver und Lisa in einer konzertierten Aktion Tante Chris soeben das Leben gerettet hätten. Sie wären noch dabei, zu überlegen, ob sie die Polizei einschalten sollten, doch Oliver hatte für diesen Fall gedroht, kein Wort mehr mit ihnen zu reden, sodass sie von dieser Idee zunächst wieder Abstand genommen hatten – wenigstens ein Silberstreif am Horizont dieses ganzen unkoordinierten Szenarios.


    Oliver saß mit Durchfall auf dem Klo, wohl wissend, dass er als Geheimnisträger keine besonders gute Figur gemacht hatte. Justus musste indessen sich selbst gegenüber zugeben, dass er es nicht viel besser gemacht hatte. Offenbar hatten die Frauen dieser Familie etwas an sich, das einen Mann alle Vorsicht in den Wind schlagen ließ.


    "Du kannst sagen, was du willst", erklärte Christina. "Ich geh auf keinen Fall zurück!"


    Justus raufte sich die Haare, wie immer, wenn er nicht mehr weiter wusste. "Ich hätte es gleich wissen müssen. Ich hätte mich nie darauf einlassen dürfen!"


    "Wenn ich zuerst mit ihr hätte sprechen können, hätte ich es ihr wesentlich schonender beigebracht", widersprach Carola. "Sie hätte nie so emotional reagiert wie jetzt!"


    "Doch, hätte ich wohl", widersprach Christina. "Du weißt genau, dass ich von Anfang an Schiss vor dem Kerl hatte."


    Carola blickte sie flehend an. "Kannst du nicht wenigstens zu ihm gehen und ihm sagen, dass du sofort mit mir abreisen musst?"


    "Nein, auf keinen Fall. Kein Wort werde ich mehr mit diesem Schwein wechseln." Christina gab ein empörtes Schnaufen von sich. "Wenn ich bloß dran denke, was ich heute Abend mit ihm ..." Sie stockte und lief knallrot an. "Am liebsten würde ich ihn umbringen. Jawohl. Ganz langsam und schmerzhaft. Ihn in kleine Stücke schneiden und an die Fische verfüttern."


    "Das ist eine gesunde Einstellung", meinte Justus. "Aber da das leider verboten ist, könnten Sie das Zweitbeste tun."


    "Und das wäre?"


    "Ihn ans Messer liefern."


    Damit waren sie wieder da, wo sie angefangen hatten.


    Um den Big Deal nicht zu gefährden, war es wichtig, Diego bei Laune zu halten beziehungsweise in Sicherheit zu wiegen. Sie durften nichts tun, was das Vorhaben sabotieren konnte. Wenn er Lunte roch, war es vorbei, dann konnte man weder ihm noch seinem Boss etwas nachweisen. Dann würde die Bande in aller Ruhe daran gehen, das große Geschäft woanders durchzuziehen, nur mit dem Unterschied, dass sie diesmal noch besser aufpassen würden.


    "Er wird sofort merken, dass etwas nicht stimmt, wenn ich jetzt wieder zu ihm gehe", erklärte Christina. "Ich finde es total gemein von euch, dass ihr das von mir verlangt." Sie stach anklagend mit dem Zeigefinger in Justus' Richtung. "Und das, nachdem ich gerade erst von den Kindern erfahren habe, wie er mit Leuten umgeht, die ihn verpfeifen wollen!"


    "Das war ein Fehler", gab Justus zu, wobei er einen frustrierten Blick zur Toilettentür hinüber warf.


    "Ich werde zu ihm gehen", erklärte Carola. "Er kann uns sowieso nicht auseinander halten. Schließlich hab ich es schon mal hingekriegt. Was einmal geklappt hat, haut beim nächsten Mal auch hin."


    "Kommt nicht infrage", sagte Justus sofort und rigoros. "Ich lasse nicht zu, dass du noch einmal in die Nähe dieses Burschen kommst!"


    Damit gelang es ihm, Christina noch mehr aufzubringen. "Ich soll mich mit diesem Mistkerl rumärgern, aber sie soll sich auf keinen Fall mit ihm abgeben! Was darf ich denn wohl davon halten?"


    "Sie vergessen, dass Sie sich schon die ganze Zeit mit Diaz rumgeärgert haben", versetzte Justus kühl. "Und ich sehe auch keinen Grund, warum Sie nicht wenigstens noch für einen geordneten Rückzug sorgen können. Wenn Sie ihm sagen, dass Sie abreisen müssen, wird er Ihnen nicht folgen, weil er hier noch Geschäfte hat. Also müssten Sie lediglich zu ihm ins Zimmer gehen, ihm erklären, dass Sie dringend mit Ihrer schwangeren Schwester nach Deutschland zurückfliegen müssen und dass Sie sich später bei ihm melden werden."


    Christina starrte ihn bockig an. "So einfach, wie?"


    "Nach allem, was ich bisher so gehört habe, sollen Sie eine ausgezeichnete Schauspielerin sein."


    "Du musst doch nix anderes machen als sonst", argumentierte Anna. "Ihm was vormachen. So wie es in dem Buch steht. Tu so, als fändest du ihn einfach klasse. Das hast du doch total gut drauf!"


    Christina blickte ihre Nichte argwöhnisch an, fand aber in deren jungem Gesicht nur eifrige Arglosigkeit.


    Sie ließ den Kopf hängen. "Das hab ich wohl verdient. Ich werde das Buch verbrennen. Gleich morgen früh."


    "Wir haben schon morgen früh", ließ Lisa sich vernehmen. "Und Diego fragt sich bestimmt schon, wo du bleibst. Ihr solltet euch langsam wirklich einig werden, was ihr machen wollt."


    Ihre letzten Worte wurden vom Rauschen der Toilettenspülung begleitet. Die Badezimmertür ging auf, und Oliver kam heraus, blass, steifbeinig und mit schmerzverzerrtem Gesicht. "Darf ich jetzt ins Bett?"


    "Du schon", sagte Justus ernst. "Und die Mädchen auch. Aber alle anderen bleiben hier."


    


    Christina konnte nicht verhindern, dass ihre Hände wie Espenlaub zitterten, als sie die Tür zur Suite aufschloss. Sie wünschte sich inständig, es bereits hinter sich zu haben.


    Lieber Gott, dachte sie, ich tu alles, was du willst, wenn ich es nur schaffe, die Nerven zu behalten!


    Wie nicht anders zu erwarten, hatte sie sich doch noch von Caro und ihrem neuen Lover breitschlagen lassen, diese Mission durchzuziehen.


    Justus Information, dass die Suite mit Wanzen gespickt war, hatte auch nicht gerade zu ihrer Beruhigung beigetragen. Na schön, auf diese Weise konnten seine unsichtbaren Kollegen eventuell rechtzeitig eingreifen, falls Diego auf die spontane Idee käme, ihr den Hals umzudrehen. Christina hatte ihn gefragt, wo diese Burschen denn steckten, und er hatte geantwortet: Einer von ihnen ist immer in der Nähe. Das klang nicht schlecht.


    Andererseits war es ihr enorm peinlich, dass diese Typen alles gehört hatten, was Diego und sie in den letzten vierundzwanzig Stunden in seiner Suite so alles getrieben hatten. Diego war im Bett zwar immer in Nullkommanichts fertig, aber dafür auch sehr laut. Extrem laut sogar. Und er wollte es sehr, sehr oft tun. Vielleicht war das so eine Art Ausgleich.


    Sie räusperte sich und legte sich dabei in Gedanken nochmals zurecht, was sie zu Diego sagen wollte.


    Meiner Schwester geht es schrecklich schlecht, sie leidet an unstillbarem Erbrechen und spielt mit dem Gedanken, sich etwas anzutun. Der Vater ihres Kindes ist gestern tödlich verunglückt. Sie muss zu seiner Beerdigung nach Deutschland. Ich bin der einzige Mensch, der sie jetzt vor dem Schlimmsten bewahren kann. Ich darf sie keine Minute allein lassen.


    Pause, und dann voller Emphase:


    Danke, dass du so viel Verständnis hast, Diego. Du bist der wunderbarste Mann der Welt. Ich liebe dich.


    Christina krauste angewidert die Nase. Vielleicht sollte sie den letzten Satz einfach weglassen? Womöglich würde Diego sich dadurch nur zu weiteren amourösen Attacken auf sie hinreißen lassen. Andererseits – er hatte ihr versprochen, morgen mit ihr einen neuen Ring kaufen zu gehen, nicht wahr? Den hätte sie schon ganz gern noch mitgenommen!


    Doch dann machte sie sich klar, was das bedeutete: Sie würde Diego noch länger ertragen müssen. Vielleicht sogar noch einmal mit ihm ins Bett gehen müssen.


    Nein, nicht mit diesem irren Killer!


    Entschlossen schob sie alle Gedanken an Brillanten beiseite und ging ins Schlafzimmer. "Diego?", flüsterte sie.


    Keine Antwort.


    "Diego?", wiederholte sie, diesmal etwas lauter.


    Dann hörte sie sein leises Schnarchen. Er schlief tief und fest. Das Gefühl der Erleichterung, das sie im selben Moment übermannte, war so stark, dass sie fast laut aufgeschrien hätte.


    Der Himmel meinte es gut mit ihr. Gott hatte ihre Stoßgebete erhört! Leise wie ein Mäuschen suchte sie ihre Siebensachen zusammen und stopfte alles in ihre Reisetasche. Diego bemerkte von ihren Aktivitäten nicht das Geringste. Er schnarchte die ganze Zeit leise weiter.


    Frohlockend wollte Christina sich bereits wieder zurückziehen, als ihr siedend heiß einfiel, weshalb sie überhaupt hergekommen war. Sie musste Diego mitteilen, warum sie ab sofort nicht mehr zu seiner Verfügung stand.


    Also schlich sie zu dem geschnitzten Mahagonischreibtisch im Salon und schrieb auf den Hotel-Briefblock exakt die Nachricht, die sie sich vorhin ausgedacht hatte. Sie fügte sogar das Ich liebe dich hinzu. Schließlich konnte man nie wissen, ob sich ihre und Diegos Wege noch einmal kreuzen würden, womöglich sogar in der Nähe eines Juweliers.


    Sie legte den Briefbogen gut sichtbar dorthin, wo Diego ihn nach dem Aufwachen garantiert finden würde: Auf den schwarzen Aktenkoffer.


    Anschließend ging sie auf Zehenspitzen zur Tür, doch dann blieb sie mitten im Zimmer stehen. Zögernd drehte sie sich wieder zu dem Koffer um. Diego hatte ein ganz schönes Getue um das Ding gemacht, vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass er den Koffer ja lediglich gefunden hatte. Christina schlich zurück, stellte ihre Reisetasche ab und warf einen Blick hinüber ins Schlafzimmer. Das Schnarchen klang jetzt beruhigend laut. Diego würde ganz sicher nicht aufwachen, wenn sie vorsichtig war.


    Christina biss sich auf die Unterlippe, während sie sanft auf die Zahlenschlösser des Koffers drückte. Mist. Sie gingen nicht auf. Also musste man eine Kombination einstellen.


    Nach kurzem Nachdenken drehte sie einfach alle Rädchen auf null und versuchte es erneut. Das Klicken, mit dem die Schlösser aufsprangen, klang in der nächtlichen Stille ohrenbetäubend laut. Christina schrak zusammen und blickte alarmiert zur offen stehenden Schlafzimmertür hinüber. Das Schnarchen hatte aufgehört!


    Christina verharrte reglos, in der Pose eines ertappten Sünders über den Koffer gebeugt, und wartete auf das Geräusch nackter Füße. Doch es blieb still. Nach ein paar Sekunden setzte das Schnarchen wieder ein. Christina atmete erleichtert aus. Glück gehabt!


    Behutsam klappte sie den Kofferdeckel hoch. Um ein Haar hätte sie laut aufgeschrien vor Überraschung.


    Wahnsinn, dachte sie, als sie die dicken Geldbündel sah. Mindestens zehn Päckchen lagen säuberlich in einer Ecke des Koffers aufgeschichtet. Sie nahm eines davon in die Hand und blätterte es durch. Lauter Tausenddollarscheine, ungefähr hundert Stück in einer Banderole. Christina war zwar nie besonders gut im Kopfrechnen gewesen, doch hier fiel die Schätzung nicht allzu schwer. Das Ganze war ja so hübsch übersichtlich geordnet und gestapelt. Alles in allem mussten in dem Koffer mindestens eine Million Dollar liegen.


    In der Ecke daneben lagen zusammengeheftete Papiere mit Listen von Namen und Adressen, lauter uninteressantes Zeug.


    Dafür übte der voluminöse Samtbeutel, der zwischen den Geldbündeln und den Listen verstaut war, eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf Christina aus.


    Sie nahm ihn heraus und zupfte vorsichtig an der feinen Kordel, die ihn zusammenhielt. Wie von allen rieselten die schweren, glitzernden Bröckchen auf ihre Handfläche. Manche von ihnen waren so groß wie ihr Daumennagel.


    "Oh", hauchte sie erschüttert.


    Christina hatte noch nie so viele und so große Diamanten auf einmal gesehen. Wenn sie nicht alles täuschte, hielt sie hier Pretiosen im Wert von sicher mindestens einer Million Euro in der Hand.


    Aus dem Schlafzimmer erklang ein dumpfes Stöhnen. Christina hätte vor lauter Schreck fast die Diamanten fallen lassen. In fieberhafter Eile schob sie die Steine zurück in den Beutel, zog ihn zu und warf in den Koffer. Hastig klappte sie den Deckel zu und stellte sich vor den Schreibtisch, mit dem Rücken zum Koffer. Gerade noch rechtzeitig.


    Diego kam aus dem Schlafzimmer getappt. Nackt und zerzaust marschierte er an ihr vorbei, als wäre sie gar nicht da. Er ging weiter ins Bad, wo er mit plätschernden Geräuschen urinierte. Christina hörte das Rauschen der Klospülung, dann kam Diego aus dem Bad und ging breitbeinig an ihr vorbei zurück ins Schlafzimmer, die Augen halb geschlossen. Zwei Sekunden später war das Rascheln des Bettzeugs zu vernehmen, dann ein kurzes Quietschen der Matratze. Diego hatte sich wieder hingelegt. Christina wartete mit angehaltenem Atem darauf, dass er sie zu sich rief, doch es kam nichts. Außer einem höchst erfreulichen Geräusch, das etwa dreißig Sekunden später einsetzte: Ein rasselndes, pfeifendes, unmelodisches Schnarchen.


    "Gott", stöhnte sie leise. "Das bringt mich noch um!"


    Als sie Augenblicke später das Apartment verließ, war sie davon überzeugt, durch diese Aktion mindestens fünf Jahre ihres Lebens eingebüßt zu haben.


    "Für solche Mata-Hari-Nummern bin ich zu alt", murrte sie vor sich, während sie zur Treppe schlich.


    "Pst", wurde sie von hinten angezischt.


    Mit einem gepressten Aufschrei fuhr Christina herum. Doch zum Glück war es nicht Diego, sondern der hagere Typ, den er gestern beinahe erwürgt hätte.


    "Dornröschen?"


    "Mann, haben Sie mich erschreckt. Und was soll das immer mit diesem blöden Dornröschen?" Christina runzelte die Stirn. "Ist das so eine Art Codewort?"


    "Ja, klar", sagte der Mann eifrig. "Sie sind Dornröschen, und ich bin Der Stille."


    "Ich verstehe!" Und das tat sie wirklich. Das also hatte Justus gemeint, als er gesagt hatte, einer von ihnen sei immer in der Nähe!


    "O Mann, ich bin echt froh, Sie zu sehen! Ich muss schon sagen, dass ich ziemlichen Schiss hatte, aber jetzt, wo ich Sie sehe ... Man fühlt sich gleich sicherer."


    "Das freut mich", sagte Der Stille errötend. "Ich fühle mich auch sehr gut, wenn ich Sie sehe."


    Christina blickte ihn stirnrunzelnd an. "Sagen Sie mal – Sie haben nicht zufällig ihre Löffel aufgesperrt heute Nachmittag?"


    "Äh ... wie bitte?"


    "Als Diego und ich ... Als wir beide ... Ach, lassen wir das." Sie nahm ihn beim Arm und zog ihn neben sich her zum Aufzug. "Kommen Sie, wir hauen von hier ab."


    Der Stille hüstelte. "Ähm ... Die Sache ist die – ich wohne hier."


    "Ach", meinte Christina erstaunt. "Das ist natürlich clever. Da sind Sie ja ganz nah dran. Und die Technik? Ist die auch bei Ihnen im Zimmer untergebracht?"


    "Ich hab meinen Laptop dabei und kann jederzeit online gehen", erklärte Der Stille.


    "Und die eine oder andere Kleinigkeit haben Sie bestimmt auch noch dabei", neckte Christina ihn. Sie fand seinen Hang zum Understatement amüsant. Man konnte glatt über seine wieselartigen Züge und seinen schwächlichen Brustkorb hinwegsehen, wenn man wusste, was für einen aufregenden Beruf er hatte.


    Der Stille blieb stehen. "Ja, ich hab natürlich auch Sound und UPS-Schnittstelle."


    "Davon versteh ich nichts, aber es klingt interessant." Sie senkte die Stimme. "Wo Sie gerade schon da sind, kann ich es Ihnen ja auch gleich erzählen. Also, mit dem Kerl bin ich fertig. Restlos."


    Der Stille musterte die Reisetasche, die sie bei sich trug, dann wies er mit dem Daumen auf Diegos Suite am Ende des Gangs. "Sie haben Schluss mit ihm gemacht?"


    "Gnadenlos. Er weiß es zwar noch nicht, aber er hat mich vorhin zum letzten Mal gesehen."


    Er strahlte wie ein Honigkuchenpferd. "Das find ich toll! Sie ahnen ja nicht, wie mich das freut!" Er grinste schüchtern. "Wollen wir nicht Du sagen? Ich bin der Wilfried."


    "Warum nicht. Sie ... ähm, du gehörst ja auch zu der Truppe. Ich heiße Christina."


    Sie schüttelten einander die Hände, um die neue Vertraulichkeit zu besiegeln.


    "Bleibst du in meiner Nähe, Wilfried?"


    "Solange du willst", meinte er mit rosa erglühenden Ohren.


    "Fein. Dann wär das ja schon mal geklärt. Okay, ich weiß zwar, dass der Kerl ständig überwacht wird, aber das wäre noch eine zusätzliche Sicherheit für mich."


    Wilfrieds Fähigkeiten als Bodyguard waren zwar nicht gerade bestrickend – schließlich hatte Diego den armen Wilfried um ein Haar ins Jenseits befördert, und das auch noch völlig mühelos –, doch es ließ sich nicht von der Hand weisen, dass es nicht schaden konnte, einen Beschützer im Hintergrund zu haben. Notfalls konnte er ja mit seinem UPS-Ding die Kavallerie rufen, zum Beispiel Justus. Der sah ziemlich kräftig aus und war außerdem ein As in Karate, wie sie von den Kids erfahren hatte.


    Wilfried blieb stehen. "Willst du noch mit reinkommen?"


    Christina dachte kurz nach, dann schüttelte sie den Kopf. "Lieber nicht. Justus und Caro warten auf mich. Die sind bestimmt schon ganz fertig mit den Nerven. Ich muss Justus unbedingt erzählen, wie es gelaufen ist. Aber danke für die Einladung, ich komm bestimmt drauf zurück." Bevor sie sich zum Gehen wandte, fiel ihr noch etwas ein. "Ach, das kann ich dir ja auch gleich erzählen, bestimmt ist das wahnsinnig interessant für dich." Sie beugte sich vor und meinte in vertraulichem Tonfall: "Ich hab den Aktenkoffer aufgemacht. Er hat zwar gesagt, er hat ihn gefunden, aber das ist natürlich dreist gelogen. Du glaubst nicht, was da drin ist."


    Wilfried hob die Brauen, bis sie fast seinen Haaransatz berührten. "Was denn?"


    "Mindestens eine Million US-Dollar und Klunker, die mindestens auch noch mal so viel wert sind."


    "Und das hat er alles einfach so auf dem Zimmer?", staunte Wilfried.


    "Einfach so. Wenn du oder sonst jemand von eurer Truppe sich das Teil schnappen will – kein Problem. Ich hätte vorhin alles mitnehmen können, er hätte es nicht mal gemerkt."


    Wilfried schluckte mit hüpfendem Adamsapfel. "Also, ich weiß gar nicht ..."


    Christina sog schnüffelnd Luft durch die Nase. "Was riecht denn hier so abartig?"


    "Keine Ahnung."


    "Komisch. Ich riech das schon die ganze Zeit. Es riecht wie ... Opium."


    Wilfried hob in einer hilflosen Geste der Verteidigung die Hände. "Ich nehme kein Rauschgift. Heiliges Ehrenwort."


    "Opium von Yves Saint Laurent, Mensch. Es kommt ..." Sie machte einen blitzschnellen Ausfallschritt und spähte um die Ecke. "Genau von da."


    

  


  
    



    16. Kapitel


    Sie fand sich Auge in Auge mit einer aufgetakelten Frau mit blauschwarz getönten Haaren und Silikonbusen wieder.


    "Haben Sie etwa gelauscht?", fragte Christina argwöhnisch. "Ja, klar", beantwortete sie sich gleich darauf selbst ihre Frage. "Ich hab Ihr Parfüm schon die ganze Zeit gerochen. Ich hab mich gefragt, was für ein komisches Raumspray die hier benutzen!"


    "Ist das jetzt deine neue Masche?", giftete die Blauschwarze. "Wie viele Männer brauchst du eigentlich in einem einzigen Urlaub? Reicht dir einer nicht? Ich frage mich wirklich, was die Typen alle an dir finden!"


    Christina starrte sie verblüfft an. Hatte sie diese Person schon mal gesehen? Christina konnte sich nicht erinnern. Folglich gab es für deren merkwürdiges Benehmen nur eine Erklärung: Caro hatte mit der Frau zu tun gehabt. Offenbar waren die beiden sogar per Du.


    "Ich kann ja noch verstehen, dass du ihn beklauen willst – aber ihn einfach fallen zu lassen, nur weil er impotent ist, das ist wirklich der Gipfel!"


    "Ich geh dann mal schlafen", sagte Wilfried eilig. Er verschwand in seinem Zimmer und zog die Tür hinter sich ins Schloss.


    "Feigling", murmelte Christina. Dann ging sie achselzuckend weiter zum Aufzug, ohne auf die Blauschwarze zu achten.


    "Wenn du so weitermachst, wirst du irgendwann schon noch die Quittung dafür kriegen", rief die Frau ihr wütend nach.


    Christina hob den angewinkelten Arm und klatschte die flache Hand in die Ellbogenbeuge.


    Du kannst mich, dachte sie.


    


    Justus gab einen ungläubigen Laut von sich, als Christina mit ihrem Bericht an die Stelle kam, wo sie Wilfried begegnet war.


    "Du meinst, du hast diesem Kerl alles erzählt? Dasselbe, was du mir gerade gesagt hast? Das mit dem Koffer?"


    "Ja klar", meinte Christina erstaunt. "Wieso auch nicht? Er ist doch in deinem Team. Codename: Der Stille. Hätte er es nicht erfahren dürfen?"


    "Nein", meinte Justus mit knirschenden Zähnen. "Weil er nämlich gar nicht in meinem Team ist."


    "Oh", machte Christina dumpf. Mit betretener Miene ließ sie sich auf einen Sessel fallen. Carola setzte sich zu ihr auf die Lehne und legte den Arm um ihre Schultern. "Lass sie doch, Justus. Kannst du nicht sehen, wie fertig sie ist? Schau mal auf die Uhr! Wir haben schon nach fünf! Es wird höchste Zeit, dass wir endlich alle ins Bett kommen! Und überhaupt, es war doch sowieso schon so mutig von ihr, da überhaupt noch mal hinzugehen! Da finde ich es absolut falsch, ihr jetzt auch noch Vorwürfe zu machen. Das mit diesem Wilfried war einfach ein Versehen. Der kann doch mit dieser Information sowieso nichts anfangen."


    "Richtig", stimmte Christina zu, von gerechter Empörung erfasst. Schließlich war sie diejenige gewesen, die ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatte, oder nicht?


    "Und diese blöde Kuh genauso wenig", setzte sie hinzu.


    Justus, der mit Riesenschritten durch den Raum tigerte, blieb ruckartig stehen. "Welche blöde Kuh?"


    "Na, die da auf dem Gang stand und zufällig alles mitgekriegt hat."


    Justus hätte am liebsten seine Stirn gegen die Wand geschlagen, um durch den Schockeffekt Klarheit in sein konfuses Hirn zu zwingen. "Moment mal. Du willst allen Ernstes behaupten, dass du nicht nur diesem komischen Wilfried alles erzählt hast, sondern auch noch einer Schnepfe, die zufällig dort rumstand und zugehört hat?"


    "Sie stand um die Ecke, ich konnte sie ja nicht sehen." An Carola gewandt, meinte Christina: "Die kennt dich übrigens. Sie hat sich darüber aufgeregt, wie viele Kerle du für einen Urlaub brauchst. Und dann hat sie was von Impotenz gefaselt."


    Carola ahnte Übles. "Wie sah sie aus?"


    "Blauschwarz gefärbtes Haar, aufgepumpte Titten."


    "Du meine Güte", sagte Carola beunruhigt. "Das war Natascha."


    "Fein", sagte Justus. "Dann weiß es ja quasi schon das ganze Hotel." Er nahm seinen Marsch durch das Zimmer wieder auf. "Stellt euch nur mal vor, dass sie Diaz deswegen anquatscht."


    "Sie ist genau der Typ, der zu so was im Stande ist", sagte Carola niedergeschlagen.


    "Ich muss mich hinlegen", erklärte Christina mit großer Bestimmtheit. "Ich bin so kaputt wie nie zuvor in meinem Leben." Sie wechselte vom Sessel aufs Sofa und streckte sich aus. "Ihr könnt ja machen, was ihr wollt. Aber ich muss jetzt erst mal schlafen." Die Augen fielen ihr bereits zu, doch dann richtete sie sich noch einmal halb auf. "Und eines sage ich euch: Ich will diesen Kerl nie, nie, nie wiedersehen!" Stöhnend legte sie die Hand über die Augen. "Caro, ich glaube, ich kriege wieder diese Allergie."


    "O nein!", rief Carola mitleidig aus. "Bloß das nicht!"


    "Wovon redet sie?"


    "Wenn sie sich in einer sehr schlimmen Krisensituation befindet, schwellen ihr manchmal die Augen zu."


    "Hat sie das öfter?"


    "Bis jetzt nur zweimal. Einmal, als Kurtis Kampfhund das mit der Puppe gemacht hat. Und einmal vor zwanzig Jahren, als Mutti das Haschisch bei uns im Zimmer fand."


    Carola ging in ihr Schlafzimmer und nahm den Koffer aus dem Schrank. "Ich fang schon mal an zu packen."


    Justus war ihr gefolgt, ein interessiertes Funkeln in den Augen. "Wie war das eben mit dem Haschisch?"


    


    Carolas Schlaf war unruhig und von wilden Albträumen durchsetzt. Sie wachte nach nur einer Stunde auf und fühlte sich wie nach einer Prügelei. Christina lag immer noch auf dem Sofa, Arme und Beine in betäubtem Tiefschlaf ausgestreckt und über den Augen die feuchte Kompresse, die Carola ihr vor dem Zubettgehen noch aufgelegt hatte. Von Zeit zu Zeit stöhnte sie erbarmungswürdig im Schlaf. Carola fühlte sich von heftigem Mitgefühl durchdrungen. Arme Chris! Was sie in ihrem Leben schon alles mitgemacht hatte! Dagegen nahmen sich selbst die Geschichten von Edeltraud und Natascha absolut harmlos aus.


    Als sie an Natascha dachte, wurde es Carola mulmig zumute. Die Frau war eine tickende Zeitbombe, so viel stand fest. Wenn Carola je einen Menschen getroffen hatte, der völlig außer Stande war, ein Geheimnis für sich zu behalten, so war es Natascha von Sengenfeld. Und falls sie wirklich auf den Gedanken käme, Diego auf den Inhalt seines Koffers anzusprechen, wäre nicht nur der Big Deal gefährdet, sondern auch Christina. Und zwar ernsthaft. Diego würde es auf keinen Fall einfach so hinnehmen, dass sie in seinen Privatsachen herumgeschnüffelt und dabei Dinge entdeckt hatte, die ihn in höchstem Maße verdächtig erscheinen ließen.


    Sie hatten deshalb vorsorglich beschlossen, noch vor dem Frühstück von hier zu verschwinden. Justus hatte versprochen, ihnen ein Ersatzhotel zu besorgen, das fast siebzig Kilometer von hier entfernt war. Auf Staatskosten natürlich.


    Carola öffnete die Terrassentür, um frische Luft hereinzulassen, dann schaute sie zu den Mädchen ins Zimmer. Die beiden schliefen tief und fest.


    Justus war in sein Apartment zurückgekehrt, um nach Oliver zu sehen und sich ebenfalls noch für ein, zwei Stündchen hinzulegen, bevor er sie persönlich nach Ágios Nikólaos bringen wollte. Und dann musste er auch im Laufe des Tages noch dafür Sorge tragen, dass weder Natascha noch Wilfried irgendeinen Gebrauch von ihrem zufällig erlangten Geheimwissen machen konnten.


    Carola ging ins Bad und betrachtete sich im Spiegel. Zugegeben, sie sah müde aus. Sogar richtiggehend ausgelaugt, mit tiefen schwarzen Ringen unter den Augen und fahler Gesichtsfarbe. Mit siebenunddreißig konnte man nicht einfach eine Nacht durchmachen, ohne dass Spuren zurückblieben.


    Aber eine Sache machte ihr ganz bestimmt nicht zu schaffen: Langeweile. Es gab vielleicht alles Mögliche an diesem Urlaub beanstanden, aber auf keinen Fall, dass er eintönig wäre.


    Genau genommen war dieser Urlaub in keiner Weise mit irgendeinem anderen Urlaub zu vergleichen, den sie bisher erlebt hatte. Sylt und Kitzbühel waren dagegen die reinsten Oasen der Langeweile.


    Aber diesen Urlaub auf Kreta würde sie zeitlebens als unglaublich aufregende Zeit in Erinnerung behalten. Allein schon wegen Justus.


    Carola wurde rot, wenn sie daran dachte, wie hemmungslos sie sich benommen hatte. Es war fast so, als müsse er nur einen verborgenen Schalter umlegen, damit sie hochging wie eine Rakete. Sie konnte gar nicht genug von ihm kriegen! Als Liebhaber war er phänomenal. Er konnte sowohl zärtlich als auch rau sein, und er schien jedes Mal genau vorher zu wissen, was sie gerade brauchte.


    Versonnen lächelnd ging sie unter die Dusche und schäumte sich das Haar mit Shampoo ein. Wie gut es sich traf, dass Justus nicht allzu weit weg wohnte. Von Frankfurt bis Wiesbaden war es praktisch nur ein Katzensprung. Sie würden sich auch nach diesem Urlaub noch oft sehen können. Dass die Mädchen und Oliver sich ganz ausgezeichnet zu verstehen schienen, war ein weiterer glücklicher Umstand. Vielleicht konnten sie einiges zusammen mit den Kindern unternehmen. Und abends, wenn sie dann wieder allein waren ...


    Carola malte es sich in allen genüsslichen Einzelheiten aus. Es gab noch so viel, was sie mit ihm ausprobieren wollte!


    Summend ließ sie Wasser über ihren Kopf laufen. Als sie die Augen wieder aufschlug, stand Diego vor ihr. Carola stieß einen schrillen Schrei aus.


    "Habe ich dich erschreckt, querida?"


    "Das kann man wohl sagen." Sie schnappte sich ein Handtuch und schlang es sich um den Körper.


    "Ah, warum verbirgst du dich vor mir, mein Augapfel?"


    "Weil mir kalt ist." Sie stieg aus der Dusche und ging ins Wohnzimmer. "Wie bist du überhaupt hier reingekommen?"


    "Die Tür war offen." Diego folgte ihr. Auf seinen Zügen malte sich ein Ausdruck tiefster Verdrossenheit. Er warf einen Blick auf Christina, die soeben zu sich kam und stöhnend die Kompresse von ihrem Gesicht nahm.


    "Geht es ihr sehr schlecht?"


    Carola nickte stumm. In ihrem Kopf purzelten die Gedanken nur so durcheinander. Was hatte er überhaupt hier zu suchen, jetzt, in aller Herrgottsfrühe? Christina hatte geschworen, dass er auf keinen Fall vor elf Uhr auf der Bildfläche erscheinen würde!


    "O mein Gott", flüsterte Christina, nachdem sie die verklebten Augen aufgerissen und den unerwarteten Besucher erkannt hatte. "Jetzt ist alles aus. Ich bin tot."


    "Es geht ihr ja wirklich schlecht", meinte Diego mitfühlend. "Mein herzliches Beileid."


    Carola gestikulierte hinter seinem Rücken.


    Verplapper dich jetzt bloß nicht!, signalisierte sie mit wilden Gebärden und flehenden Blicken.


    Diego sah das säuberlich entlang der Wand aufgereihte Gepäck. "Ich finde es entsetzlich, dass du mich verlassen willst!", entfuhr es ihm.


    "Ich verlasse dich ja nicht", behauptete Carola. "Ich reise lediglich ab, weil ich meine Schwester nicht allein lassen kann."


    Wie zum Beweis dieser Äußerung fing Christina heftig an zu zittern. Sie saß auf dem Sofa und starrte Diego aus weit aufgerissenen Augen an. "Er soll weggehen."


    "Beruhige dich", meinte Carola tröstend. "Keine Sorge. Ich lass dich nicht im Stich."


    "Warum könnt ihr nicht alle hierbleiben?", fragte Diego gereizt.


    "Weil wir zu dieser Beerdigung müssen."


    "Kommt ihr danach wieder her?"


    "Das kannst du nicht ernsthaft von uns erwarten", sagte Carola. Sie bemühte sich um einen geduldigen, mitfühlenden Tonfall, obwohl sie den Kerl am liebsten mit Fußtritten traktiert hätte.


    "Ich ertrage es nicht, wenn du weg bist", jammerte Diego. Zu Carolas Erstaunen warf er sich in einen Sessel und verbarg das Gesicht in den Händen. "Ohne dich bin ich nichts! Ich brauche dich!"


    Carola und Christina wechselten Blicke. Christina stand auf. "Mir ist total schlecht. Ich glaube, ich brauche eine Valium."


    "Das ist schlecht für das Baby", rief Carola. Doch Christina hörte nicht auf sie. Sie verschwand im Bad und knallte die Tür hinter sich zu. Carola siedete vor Empörung. Wie konnte Chris sie mit diesem Monster allein lassen?


    Diego nahm die Hände vom Gesicht und starrte deprimiert die Wand an. "Wenn du bei mir bist, läuft alles wunderbar. Meine Geschäfte funktionieren so gut wie noch nie. Alles klappt hervorragend. Und dafür gibt es nur einen Grund: Dich. Du bist für mich wie ein ... Wie sagt man? Glücksbringer. Jawohl. Ein Talisman. Seit ich dich kenne, habe ich eine Glückssträhne nach der anderen. Pausenlos. Mein Leben ist eine einzige Goldgrube, wenn du bei mir bist. Ich weiß genau, dass alles schiefgehen wird, sobald du weg bist. Ich sollte die Finger davon lassen."


    "Wovon?"


    "Von meinen Geschäften. Ich habe heute noch ein paar wichtige Termine hier auf der Insel, aber die lasse ich wohl lieber ausfallen. Es macht mich ganz krank, dass du weg bist, wenn ich wiederkomme."


    "Aber warum denn?", rief Carola verstört aus. "Deine Geschäfte dürfen auf keinen Fall darunter leiden!"


    Diego seufzte abgrundtief. "Ohne dich ist es mit meinem Glück vorbei. Es wird nur noch Ärger geben. Dieses Risiko kann ich nicht eingehen."


    "Aber ..." Carola stockte. Ihr fiel nichts mehr ein, was sie dazu hätte sagen können. Hilfesuchend blickte sie auf die geschlossene Badezimmertür. Anscheinend hatte Christina sich auf eine längere Belagerung eingerichtet. Sie würde mit Sicherheit erst wieder zum Vorschein kommen, wenn Diego verschwunden war.


    Der meinte unvermittelt: "Übrigens wollte ich dich mit meinem Boss bekanntmachen."


    Carola schluckte hart. "Du ... äh ... wolltest ...?"


    Diego nickte niedergeschlagen. "Er kommt extra aus Kolumbien hierher, weil er meine zukünftige Frau kennen lernen möchte."


    "Wann denn?"


    Diego zuckte die Achseln. "Heute oder morgen. Bei ihm weiß man das nie so genau. Aber spätestens übermorgen."


    "Du meinst, wenn ich weg bin, kommt er womöglich gar nicht?"


    Diego nickte müde. "Vielleicht platzt dann sogar das wichtigste Geschäft meines Lebens. Ohne dich sehe ich sowieso schwarz dafür. Doch ohne ihn ..." Diego schnippte mit den Fingern. "Pfft!"


    "Bist du sicher?"


    "Glaubst du, darüber würde ich scherzen?", entrüstete Diego sich. Dann ließ er den Kopf hängen. "Aber mach dir deswegen keine Gedanken. Die Beerdigung geht vor."


    Carolas Gedanken rotierten. Der Big Deal war in Gefahr! Und El Torro würde in Kolumbien bleiben! Alles wäre umsonst gewesen!


    "Äh ... ich könnte vielleicht noch mal mit Chris ... ähm, Caro darüber reden. In ihrem Zustand wäre Fliegen sowieso nicht so gut."


    "Das würdest du für mich tun?"


    "Nun ... ähm, ich versuche es."


    "Ich danke dir! Ich verspreche dir, dass du es nicht bereuen wirst!"


    Da war Carola völlig anderer Ansicht, doch für den Moment hielt sie es für angezeigt, nichts mehr dazu zu sagen. Ihr ganzes Denken kreiste momentan nur um die Frage, wann der Kerl endlich wieder abhauen würde.


    Diego sprang auf und kam auf sie zu. Plötzlich hatte er seine gewohnte Elastizität wiedergefunden. Und in seinen Augen stand ein eindeutig lüsternes Glimmen.


    "Du bist so schön, corazón."


    Sie wich zurück und streckte abwehrend die Hände aus. "O nein, das schlägst du dir sofort aus dem Kopf. Erstens bin ich dafür jetzt nicht in Stimmung, und zweitens könnten jeden Moment die Mädchen aufstehen."


    "Was ist denn hier los?" Anna stand in der Schlafzimmertür und starrte Diego misstrauisch an. Ihr rotes Haar war restlos zerzaust, doch abgesehen davon wirkte sie hellwach. "Alles klar? Gibt's hier ein Problem?"


    "Nein, Diego wollte sowieso gerade gehen."


    Carola konnte nicht verhindern, dass Diego sie intensiv auf den Hals küsste, bevor er widerwillig das Apartment verließ. Zum Abschied warf er ihr noch einen feurigen Luftkuss zu. "Wir sehen uns später! Vielleicht bin ich ja heute Nachmittag schon wieder zurück!"


    Carola wartete, bis er außer Hörweite war, dann sandte sie ihm einen undamenhaften Fluch hinterher.


    "Bleiben wir jetzt doch noch länger hier?", wollte Anna wissen.


    Carola zuckte die Achseln. "Keine Ahnung. Ich muss erst mit Justus darüber reden." Sie hämmerte an die Badezimmertür. "Du kannst rauskommen, er ist weg!"


    


    Anna hatte nichts dagegen einzuwenden, dass sie jetzt doch noch hierbleiben wollten. Ihre Mutter und Tante Chris waren zwar die reinsten Nervenbündel deswegen, doch Justus hatte gemeint, er würde dafür sorgen, dass Diego ihnen nicht mehr zu nahe kommen konnte. Jedenfalls nicht auf diese Art.


    Anna wusste genau, was er damit gemeint hatte. Es fiel ihr zwar nicht leicht, sich ältere Leute wie ihre Mutter oder ihre Tante beim Sex vorzustellen, doch allem Anschein nach hatten die beiden in dieser Hinsicht während der letzten Tage nicht gerade wenig erlebt.


    Sie selbst musste seit einiger Zeit auch ziemlich häufig an Sex denken, oder zumindest ans Küssen. Um genau zu sein, dachte sie daran, seit sie Oliver kannte. Sie stellte sich häufig vor, wie es wohl wäre, von ihm geküsst zu werden. Oder von ihm umarmt zu werden, so richtig fest. Es war nicht so, als hätte sie noch keine Erfahrungen auf dem Gebiet gesammelt. Sie war schon geküsst worden, von zwei oder drei Jungs aus der Schule. Und neulich hatte sie einen Tanzkurs gemacht, da hatte der Junge, mit dem sie zum Abschlussball gegangen war, ihr sogar an den Busen gefasst. Allerdings war es eher peinlich gewesen als angenehm.


    Doch bei Oliver konnte sie sich durchaus vorstellen, dass es ihr vielleicht mehr Spaß machte.


    Wenn sie, wie es ursprünglich geplant war, noch heute Morgen hätten abreisen müssen, hätte sie ihre Wünsche wohl begraben können. Er wäre natürlich mit seinem Vater hiergeblieben und planmäßig nächste Woche wieder nach Hause geflogen. Vielleicht hätte sie ihn irgendwann wiedergesehen, vielleicht aber auch nicht. Zwischen Wiesbaden und Frankfurt fuhren zwar S-Bahnen, doch unter welchem Vorwand hätte sie ihn besuchen sollen?


    Anna hatte das Gefühl, als ob das Schicksal persönlich ihr einen Zeitaufschub bewilligt hatte, um ihre Beziehung zu Oliver – sofern von Beziehung überhaupt die Rede sein konnte – auf eine etwas solidere Basis zu stellen. Zumindest auf eine, die es ihr ermöglichte, nach dem Urlaub einfach in die S-Bahn zu steigen und ihn zu besuchen, wenn ihr danach war.


    Problematisch an der ganzen Angelegenheit war nur, dass Oliver Lisa viel besser leiden konnte. Anna glaubte, dass er sogar regelrecht scharf auf sie war und nur darauf wartete, dass sie ihm grünes Licht gab, für was auch immer. Bis jetzt war es noch nicht dazu gekommen, was aber vermutlich in erster Linie daran lag, dass Anna die beiden nie allein ließ.


    Doch zum Glück war es ja nicht so, dass Anna erst alle Hebel in Bewegung setzen musste, um Oliver ihrer Schwester auszuspannen – eine Aktion, deren Ausgang zudem höchst ungewiss gewesen wäre. Nein, ihr stand eine viel bessere Möglichkeit zu Gebote.


    Wozu sah sie genauso aus wie Lisa?


    An diesem Morgen kam ihr entgegen, dass Lisa quasi als Rückendeckung bei Mama und Tante Chris bleiben musste, damit Diego, für den Fall, dass er wieder aufkreuzte, gar nicht erst auf die Idee kam, mit irgendjemandem herumknutschen zu können. Anna und Lisa hatten eine Münze geworfen, wer zuerst frei hatte, und Anna hatte gewonnen. Sie hatte bis heute Nachmittag Zeit, ihren Plan in die Tat umzusetzen.


    


    Es lief alles viel unkomplizierter, als sie gedacht hatte. Oliver war am Strand; dort hielt er sich lieber auf als am Pool, das war ihr schon aufgefallen. Bevor sie zu ihm ging, blieb sie hinter einem besonders ausladenden Hibiskusbusch stehen und streifte sich die elastische Binde über den Fußknöchel. Dann zog sie die Sandale wieder an und humpelte betont langsam zu der Stelle, wo Oliver auf seiner Luftmatratze lag und las.


    "Hi", sagte sie.


    Er blickte hoch, die Augen mit der Hand gegen die Sonne abschirmend. "Oh, hi."


    Sie humpelte ein wenig herum, damit auch ja kein Zweifel daran aufkam, wer sie war. Anschließend breitete sie ihr Badelaken neben seiner Luftmatratze aus und ließ sich vorsichtig nieder. Sie spielte ein wenig mit dem Sand neben ihrem Handtuch herum, schichtete ihn zu mehreren kleinen Hügeln auf und zog dazwischen mit dem Zeigefinger schmale Gänge, wobei sie sich vorstellte, eine prähistorische Wohnanlage zu errichten, so wie die ersten Paläste hier auf Kreta. Damals hatten die Menschen ihre Fenster mit Scheiben aus Alabaster oder geöltem Pergament versehen. Anna fragte sich, wie wohl das Tageslicht damals in den Häusern gewirkt hatte. Manchmal versuchte sie, sich Einzelheiten des Lebens in minoischer Zeit vorzustellen, eine Zeit, die lange vor der ersten Geschichtsschreibung lag und die der Nachwelt so viele zauberhafte Mythen überliefert hatte – bis hin zu dem Glauben, dass Kreta identisch sei mit der sagenumwobenen Insel Atlantis. Und dennoch hatten die Menschen damals bereits eine eigene Schrift, eine raffinierte Architektur und ein gut organisiertes Staatswesen besessen, von dem man indessen heute nur kläglich wenig wusste.


    Anna streckte sie sich aus und fragte sich, wie lange sie wohl in der Sonne bleiben konnte, ohne zu verbrennen. Sie hatte sich zwar ausgiebig mit Sunblocker eingecremt, doch in diesen Breiten war die Sonneneinstrahlung unberechenbar. Carola hielt ihr und Lisa mindestens einmal täglich eine Predigt darüber, wie unverantwortlich es war, sich zu lange der prallen Sonne auszusetzen, vor allem, wenn man rothaarig oder blond war.


    Oliver war strohblond, doch seine Haut war anscheinend immun gegen Sonnenbrand. Sie hatte den Schimmer von feiner, polierter Bronze.


    Zu ihrer Überraschung klappte er sein Buch zu und stand auf. "Komm, wir gehen in den Schatten."


    Ihr Herz klopfte, als er ihr aufhalf und sie stützte, während sie zu einem der Strohschirme hinübergingen.


    Sofort kam einer der aufmerksamen Strandwärter angeflitzt und kassierte die Gebühr für den Schirm und die beiden Liegen. Oliver nahm eine Handvoll Drachmen aus seinem Brustbeutel und bezahlte den Mann.


    "Ich geb's dir nachher wieder", sagte Anna.


    "Nicht nötig, lass man." Er musterte ihr Piercing, und von da aus wanderten seine Blicke über die Rundungen ihres Körpers. "Schöner Bikini."


    "Danke." Sie reckte sich unbewusst, damit er mehr von ihr sehen konnte.


    "Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass ich dich wahnsinnig gut leiden kann?"


    Anna hielt unwillkürlich den Atem an. "Nein, bis jetzt noch nicht. Vielleicht, weil wir noch nie alleine waren."


    Er blickte sie von Kopf bis Fuß an und ließ keine Stelle dabei aus. "Kann sein", meinte er leicht heiser. Anna fühlte sich von Hitze durchflutet, und das hatte nichts mit der Sonne zu tun. Ihr fiel sofort ein Filmtitel dazu ein, der es in sich hatte. Griechische Verführung.


    "Ich kann dich übrigens auch wahnsinnig gut leiden", sagte sie mit Aufregung piepsiger Stimme.


    "Wollen wir ein bisschen laufen?", fragte er. "Die Liegen bleiben uns ja erhalten. Ich stütze dich, wenn du mit dem Fuß Probleme hast."


    Anna hatte nicht das Geringste dagegen. Ihr Mund wurde trocken, und sie spürte den Puls in ihrer Kehle, als Oliver sie unterfasste und mit ihr den Strand entlang wanderte. Sie sprachen nicht viel, machten nur hin und wieder eine Bemerkung über eine verunglückte Sandburg oder über den Eifer einiger Kinder beim Muschelsammeln.


    Oliver führte sie bis zu einer Stelle, wo eine kleine Felsformation ins Meer ragte.


    "Komm, hier können wir uns ausruhen."


    Anna war kein bisschen erschöpft. Sie hätte ewig so weiterlaufen mögen, seine Hand fest um ihren Unterarm gelegt, sein Atem an ihrer Schläfe, sein starker junger Körper so dicht neben ihrem.


    Sie setzten sich in den Schatten eines zerklüfteten Felsbrockens, die Rücken gegen den sonnengewärmten Stein gelehnt. In unmittelbarer Nähe wuchs eine Gruppe von Zypressen, deren Äste sich über einem Teil der Felsen verzweigten. Flirrende Sprenkel von Sonnenlicht fielen durch das dürre Geäst und überzogen den Boden mit ständig wechselnden Mustern.


    Anna seufzte glücklich. Eine romantischere Umgebung hätte sie selbst auch nicht aussuchen können!


    Oliver rutschte ein Stück näher und legte den Arm um ihre Schultern. Seine Fingerspitzen fuhren sanft über ihren Oberarm.


    "Das war schon eine verrückte Geschichte, die da gestern gelaufen ist, oder?", fragte er in ganz normalem Gesprächston.


    Gleich küsst er mich, dachte sie. Ihr Herz hämmerte zum Zerspringen.


    "Ja, total verrückt", stimmte sie mit schwankender Stimme zu.


    "Als mein Vater heute Morgen gesagt hat, dass ihr jetzt wahrscheinlich doch noch ein paar Tage hierbleibt, hab ich mich unheimlich gefreut."


    "Ich mich auch", erklärte Anna aus tiefster Seele. Ihr Körper zitterte, sie konnte nichts daran tun.


    "Ist dir kalt?", fragte Oliver, während er sie noch näher an sich heranzog.


    Natürlich war ihr nicht im Mindesten kalt, sondern glühend heiß. Sie wurde nachgiebig wie schmelzendes Wachs, als er den anderen Arm auch noch um sie legte.


    Hoffentlich mache ich es richtig, überlegte sie besorgt, als sein Mund sich ihren Lippen näherte.


    Und dann dachte sie gar nicht mehr.


    

  


  
    



    17. Kapitel


    "Mein Gott, ich sehe ja so monströs aus", klagte Christina. Inzwischen hatte sie bereits die vierte Kompresse aufgelegt und nicht das Geringste damit erreicht. "Ich habe Lider wie Quasimodo!" Sie stand im Badezimmer und schaute sich aus triefenden Augen im Spiegel an. "Das glaub ich einfach nicht! Hab ich bei Kurti damals auch so ausgesehen?"


    "So schlimm ist es nun auch wieder nicht", wiegelte Carola ab. Sie saß am Esstisch und lackierte sich die Fußnägel.


    "Nein, es ist viel schlimmer", jammerte Christina.


    "Zumindest siehst du aus wie jemand, der wahnsinnig viel geheult hat", meinte Carola tröstend. "Wir müssen ja schließlich damit rechnen, dass Diego uns heute noch mal über den Weg läuft, dann wirkst du wenigstens authentisch."


    "Der einzige Trost dabei ist, dass er mich für dich hält", meinte Christina mürrisch. "Wenigstens wird er mich nicht mehr begrapschen."


    "Mich auch nicht!", erklärte Carola entschieden.


    "Dein Wort in Gottes Ohr. Warum glaubst du wohl, hat er heute früh hier diese Schau abgezogen hat, damit du auch ja hierbleibst? Dieses Getue, dass er ohne dich keine Geschäfte machen kann – da lachen ja die Hühner!"


    "Auf mich hat er damit einen sehr glaubwürdigen Eindruck gemacht", widersprach Carola.


    "Der hat bloß Sorge, dass niemand hier ist, um sein Ego zu polieren. Und seinen Schwanz dazu."


    Carola wurde rot, doch dann kicherte sie. "Du bist so ordinär!"


    "Das lernst du auch noch, wenn du erst so viele Männer abgelegt hast wie ich."


    "Das will ich gar nicht", erklärte Carola würdevoll.


    "Aha. Du bist wohl echt verknallt in diesen blonden Krieger, hm?"


    "Ich glaube schon."


    Christina wurde ernst. "Ich freu mich für dich, Caro."


    "Danke."


    Die Schwestern sahen einander an, und für ein paar kostbare Augenblicke spürten sie es wieder: Diese enge Verbundenheit, das Gefühl, zwei Hälften eines Ganzen zu sein, einer das Spiegelbild des anderen, mit Körper und Seele.


    Lisa erschien in der offenen Terrassentür. "Mir ist langweilig. Ich will an den Pool."


    "Ohne mich", meinte Christina missmutig.


    "Du könntest eine Sonnenbrille anziehen, dann sieht man überhaupt nichts."


    "Und Diego damit wieder Grund für eine nette kleine Verwechslung zu geben, wenn er zurückkommt und mich vor deiner Mutter findet? Nicht mit mir."


    "Müssen wir denn wirklich unbedingt die ganze Zeit alle drei zusammenhängen?", murrte Lisa.


    "Ja", erwiderten Carola und Christina wie aus einem Mund.


    Lisa gab nicht auf. "Dann lasst uns wenigstens in die Stadt fahren. Ein bisschen was einkaufen. Wir haben ja auch noch das Geld von Diego."


    Carola runzelte die Stirn. "Ich bin gar nicht sicher, ob wir das überhaupt behalten dürfen. Wer weiß, was das für Geld ist."


    Christina sah das wesentlich pragmatischer. "Wenn ihr es ausgebt, ist es jedenfalls schon mal weg. Und was weg ist, kann man nicht zurückgeben."


    Lisa war derselben Meinung. "Dann sollten wir es auf alle Fälle noch hier auf Kreta ausgeben. Am besten heute noch."


    "Und was ist mit deinem Fuß?"


    "Ach, das geht schon. Wir können ja ganz in Ruhe bummeln."


    Carola hatte im Grunde nichts dagegen. Wenigstens würden sie dabei auf andere Gedanken kommen.


    "Warum nicht? Vielleicht kann Justus sogar mitkommen, Diego ist ja nicht hier."


    Sie ging hinüber zu ihm in sein Apartment, um ihn zu fragen. Doch Justus zog es vor, die Anlage nicht zu verlassen. Die Erinnerung an sein letztes Versagen war noch zu frisch.


    "Kannst du nicht einfach jemanden für dich einspringen lassen?", fragte Carola. Sie war enttäuscht, dass er nicht mitkommen wollte. Sie hatte es sich so nett vorgestellt, wenn er bei dem Einkaufsbummel mit von der Partie gewesen wäre. Von der Bequemlichkeit, chauffiert zu werden, ganz zu schweigen.


    "Es geht nicht, leider. Wir sind bei dieser Operation nur zu viert, und im Moment brauchen wir jeden Mann für die Observierung. Er trifft sich mal wieder mit irgendwelchen zwielichtigen Typen im Hafen von Iraklio, aber kein Mensch kann sagen, wie lange diese Treffen dauern. Und wenn er zurückkommt, muss ich auf jeden Fall hier sein."


    "Wie schafft ihr es eigentlich, ihn die ganze Zeit über im Auge zu behalten?"


    Justus grinste. "Es ist ein bisschen wie im Film. Mehrere Autos, die sich ständig abwechseln."


    Jetzt war Carolas Neugier erst richtig geweckt. "Habt ihr auch Richtmikros?"


    "Wir haben einen Wagen mit Abhörequipment, aber der lässt sich nicht jedes Mal günstig platzieren. Außerdem ist das wie mit jeder komplizierten Technik. Mehr Ausfälle als Erkenntnisse. Aber wenigstens haben wir auf diese Weise ein paar ganz brauchbare Informationen zusammentragen können."


    "Arbeitet ihr eigentlich mit den hiesigen Behörden zusammen?"


    "Du willst aber auch alles ganz genau wissen, oder?"


    "Klar", sagte Carola erstaunt.


    Justus nickte langsam. "Das ist ein wunder Punkt. Die Griechen sind sehr stolz. Sie haben ein ausgeprägtes Nationalbewusstsein. Es würde ihnen nicht gefallen, sich von ausländischen Fahndern ins Handwerk pfuschen zu lassen. Gut, wir hätten natürlich von Anfang alles ihnen überlassen können. Doch für uns gilt: Je mehr Leute da mit drinhängen, desto zweifelhafter wird der Erfolg. Und womöglich hätten sie gar keinen Wert auf unsere Mitwirkung gelegt. Das wäre ziemlich fatal gewesen, denn unser Team setzt sich aus den besten Leuten in ganz Europa zusammen. Na ja, ich denke, das kann ich ohne Übertreibung sagen, auch wenn es sich für dich vielleicht ein bisschen überheblich anhört."


    "Nein, nein, ich glaube dir jedes Wort", widersprach Carola vehement. Sie hing an seinen Lippen, überzeugt davon, noch nie in ihrem Leben einem Mann begegnet zu sein, der kompetenter gewesen wäre. "Erzähl weiter. Ich will alles wissen."


    "Also bleiben wir undercover, bis eine Verhaftung ansteht. Das müssen natürlich die Kreter machen. Wenn es soweit ist, wird unser Mann von Interpol in Erscheinung treten und um Amtshilfe bitten."


    "Läuft das immer so?"


    "Kommt drauf an, wo die Ermittlungen stattfinden. Und gegen wen." Justus griff nach ihr und zog sie an sich. "Themawechsel. Hab ich dich eigentlich heute schon geküsst?"


    Sie schaute atemlos zu ihm auf. "Nicht, dass ich wüsste."


    "Ein unverzeihliches Versäumnis." Er beeilte sich, es wettzumachen.


    Dann hielt er sie in seinen ausgestreckten Armen. "Ich bin froh, dass man von Wiesbaden nach Frankfurt nur eine halbe Stunde mit dem Auto braucht."


    Carola lächelte. "Und umgekehrt genauso."


    Er gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. "Viel Spaß beim Einkaufen. Ach ja, noch was: Nehmt doch meinen Wagen."


    Carola war entzückt. Womit hatte sie diesen Traummann bloß verdient?


    


    Am frühen Nachmittag war in den Altstadtgassen von Réthimnon noch nicht allzu viel los. Sie gingen langsam und machten häufige Pausen, damit Lisa ihren Fuß nicht so stark belasten musste. Zuerst suchten sie eine Apotheke, wo Christina Augentropfen und Tabletten gegen ihre Allergie kaufte.


    Anschließend fanden sie ein hervorragendes Ledergeschäft, in dem Christina eine bildschöne Handtasche aus Ziegenleder erstand. Carola kaufte sich dort in einer Aufwallung von Übermut einen kurzen Lederrock, den sie vermutlich nie anziehen würde – es sei denn hier auf Kreta.


    Lisa kleidete sich in diversen Boutiquen von ihrem Anteil an Diegos Taschengeld von Kopf bis Fuß großzügig in ihrem gewohnten Stil ein: Nabelfreies Top, enge, mit Glitter besetzte Jeans und dazu ein paar verrückte Haarspangen. Sie kaufte alles doppelt, weil Anna und sie sowieso meist die gleichen Klamotten anzogen.


    "Wie lange haben wir beide das eigentlich gemacht?", fragte Christina wehmütig.


    "Was?"


    "Na, immer im gleichen Outfit rumzulaufen."


    "Sag nur, das weißt du nicht mehr."


    "Nein", meinte Christina überrascht.


    "Nach der Tätowierung war Schluss damit."


    "Stimmt", sagte Christina nachdenklich. "Das hast du mir echt übelgenommen, was?"


    "Es geht. Wahrscheinlich war es einfach nur so eine Art Auslöser. Vielleicht war es damals bloß an der Zeit, dass ich meinen eigenen Stil fand."


    Sie schlenderten gemächlich durch die Gässchen von Réthimnons Altstadt und fanden dort einige Läden, in denen noch traditionelles Handwerk gepflegt wurde: Einen Stiefelmacher, einen Kräuterhändler und einen Lyrabauer. Nachdem sie ihren Einkaufsbummel beendet hatten, machten sie sich einen Spaß daraus, in ein typisches Kafeníon zu gehen. Aus dem Reiseführer wussten sie, dass die griechischen Kaffeehäuser eigentlich nicht für Frauen bestimmt waren. Nur Männer trafen sich dort, um über Gott und die Welt zu schwadronieren, Dame oder Karten zu spielen und dabei ihren Mokka zu trinken.


    Carola, Christina und Lisa wurden jedoch freundlich bedient, mussten aber hinnehmen, dass sie von allen Seiten neugierig beäugt wurden – nicht zuletzt vermutlich deshalb, weil sie alle dieselbe kupferrote Haarfarbe hatten und weil Carola und Christina sich wie ein Ei dem anderen glichen.


    Zufrieden kehrten sie am frühen Abend in die Anlage zurück. Anna war nicht da; die Zettelnotiz, mit der Carola sie informiert hatte, dass sie den Nachmittag über in Réthimnon unterwegs waren, lag unberührt auf dem Esstisch.


    Als Carola zum Pool ging, um nach Anna zu suchen, entdeckte sie Justus. Er lag auf einer Liege und las einen Ripley-Thriller von Patricia Highsmith. Carola schlich sich unbemerkt an und beugte sie sich über ihn, um ihn zu küssen.


    Er zuckte zusammen. "Vorsicht!", flüsterte er.


    "Was ist?"


    "Er ist wieder da."


    Carola erschrak heftig. An diesen verrückten Kolumbianer hatte sie seit heute Mittag keinen Gedanken verschwendet.


    "Sorry, ich hab ihn völlig vergessen", sagte sie kleinlaut. Sie blickte sich unauffällig um. "Wo ist er denn?"


    "In seiner Suite. Vorhin angekommen. Wird sicher nicht lange dauern, bis er sich hier blicken lässt. Du solltest lieber wieder zurück ins Apartment gehen und dich krank stellen, wie wir es ausgemacht hatten."


    "Was ist mit Natascha und Wilfried?"


    "Alles unter Kontrolle. Natascha ist mit der Blonden auf einem Ausflug unterwegs, und Wilfried ist da drüben."


    Anna folgte seiner Blickrichtung und sah Wilfried ganz in der Nähe, an der gegenüberliegenden Seite des Pools. Sein Liegestuhl stand in der prallen Sonne. Vermutlich fand er, dass er ein bisschen Bräune vertragen konnte. Carola sah, dass sein Oberkörper bereits eine hummerrote Färbung angenommen hatte.


    "Wenn du jetzt zufällig auch noch weißt, wo Anna steckt, bist du ein echter Top-Agent."


    "Das bin ich auch so", erklärte Justus grinsend. "Sie ist mit meinem Sohn zusammen. Vorhin waren die zwei kurz hier, dann sind sie gleich wieder losgezogen."


    Er erwähnte nicht, dass die beiden momentan allein in seinem Apartment waren, und genauso wenig hielt er es für nötig, darauf herumzureiten, dass Anna heute fast so theatralisch hinkte wie ihre Schwester.


    "Na gut, dann will ich mal wieder verschwinden." Sehnsüchtig blickte Carola auf Justus' ebenmäßig gebräunten, herrlich geformten Körper herab. Immerhin bestand noch die Aussicht auf einen netten Resturlaub, sobald Diego endlich verhaftet war. Das konnte ja nicht mehr allzu lange dauern. Höchstens noch zwei Tage. Diego hatte es selbst gesagt. Sein Boss würde aus Kolumbien kommen, sie würden den Big Deal durchziehen und dabei hochgenommen werden. Dann blieben ihr und Justus immer noch eine Woche, in der sie es sich richtig gut gehen lassen konnten.


    "Bis später", raunte Carola.


    Er lächelte und deutete einen Kuss an, bevor sie sich abwandte, um zu ihrem Apartment zurückzugehen. Als sie an Wilfrieds Liege vorbeikam, richtete sich sein dürrer Körper wie von Fäden gezogen auf.


    "Hallo!", rief er.


    Sie nickte ihm grüßend zu. Da sie keine Anstalten machte, stehen zu bleiben, sprang er wie ein Kastenteufel von der Liege und folgte ihr. "Na, gut erholt von der letzten Nacht?", fragte er leutselig.


    Carola zögerte kurz. Sie hatte zwei Möglichkeiten. Sie konnte so tun, als ob und hätte ihn dann mindestens für die nächste Stunde am Hals. Oder sie sagte ihm die schlichte Wahrheit, dann stand allerdings zu befürchten, dass er heute noch nach dem richtigen Zwilling Ausschau hielt. Die Wahl fiel ihr nicht schwer.


    "Ich bin nicht Dornröschen", informierte sie ihn.


    "Oh." Er war enttäuscht. "Sie sehen Ihrer Schwester aber auch so was von ähnlich!"


    "Sie ist krank", teilte sie ihm vorsorglich mit, nur für den Fall, dass er auf die Idee verfiele, gleich mitkommen zu wollen.


    "Echt?", wunderte er sich. "Ich hab Sie doch vorhin noch zusammen von Ihrem Ausflug zurückkommen sehen!"


    "Sie hat ganz plötzlich eine Allergie bekommen", erklärte Carola wahrheitsgemäß.


    "Na, dann gute Besserung. Vielleicht sehen wir uns ja später noch."


    Carola war nicht allzu erpicht darauf. Ihr war immer noch nicht klar, was der Typ überhaupt von Christina wollte. Oder von ihr. Beziehungsweise von Dornröschen, wen auch immer er damit meinte. Das alles war schon sehr suspekt. Doch das galt unbesehen für diesen ganzen Urlaub schlechthin, also gab es im Grunde nichts, worüber sie sich aufregen konnte. Am besten nahm sie es einfach, wie es kam. Solange Justus mit von der Partie war, würde sie den Teufel tun, sich zu beklagen.


    


    Anna war an diesem Abend merkwürdig in sich gekehrt. Sie behauptete, sie hätte Kopfschmerzen und zog sich früh in das Schlafzimmer zurück, das sie mit ihrer Schwester teilte.


    "Möchtest du eine Aspirin nehmen?", fragte Carola besorgt.


    "Nein, danke, es geht schon. Ich leg mich einfach ein bisschen hin."


    "Hoffentlich warst du nicht zu lange in der Sonne. Du weißt ja, dass die meisten Fälle von bösartigen Melanomen auf ..."


    " ...zu viel Sonneneinstrahlung in der Jugend zurückzuführen ist", ergänzte Anna matt.


    "Kommst du denn nicht mit zum Abendessen?"


    "Ach, ich hab überhaupt keinen Hunger. Geht nur ohne mich. Ich ruh mich lieber aus."


    Carola legte ihr die Hand auf die Stirn. "Hm. Fieber hast du aber keins."


    "Vielleicht will ich ja nur ein bisschen allein sein", erklärte Anna leicht gereizt.


    Und das wollte sie wirklich. Sie war noch nie in ihrem Leben so durcheinander gewesen wie heute. Was da alles an einem einzigen Tag auf sie eingestürmt war! Sie hatte das Bedürfnis, alles noch einmal Revue passieren zu lassen, jede noch so kleine Einzelheit genüsslich nachzuempfinden und so all die schönen Augenblicke noch einmal zu durchleben.


    Bei alledem wusste sie nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie war so verliebt in Oliver, dass es fast wehtat.


    Natürlich war es nicht beim Küssen geblieben. Sie selbst hätte sich durchaus damit zufrieden geben können; es war ja auch so schon aufregend genug. Sie wäre fast vergangen in seinen Armen, allein davon, dass er mit seiner Zunge die ihre berührt hatte.


    Doch seine drängenden Bewegungen und die Anspannung in seinem Körper hatten ihr schnell klargemacht, dass er viel mehr von ihr wollte als ein paar Küsse.


    "Gehen wir zu mir?"


    Sie hatte nur stumm genickt.


    Und dort war es dann passiert. Trotz seiner offensichtlichen Unerfahrenheit hatte er sich Mühe gegeben, zärtlich und sanft vorzugehen, doch am Schluss hatte er ihr ziemlich wehgetan.


    Er hatte sich in Selbstvorwürfen zerfleischt, als ihm aufging, dass sie keinen besonders großen Spaß daran gehabt hatte. Am Ende war Anna noch diejenige, die ihn deswegen hatte trösten müssen. Sie hatte beide Arme um ihn geschlungen, ihn geküsst und ihm versichert, dass es wirklich nicht so schlimm gewesen war. Das hatte dann zwangsläufig einen zweiten Versuch zur Folge gehabt, bei dem es schon wesentlich besser geklappt hatte. Anna war überzeugt davon, dass sie sich ohne weiteres daran gewöhnen konnte.


    Sie war überglücklich. Und zugleich entsetzlich deprimiert. Sie hätte nie geglaubt, dass dergleichen möglich sein könnte, und doch war es so. Sie schwankte zwischen Euphorie und Niedergeschlagenheit und wusste nicht, wie es jetzt weitergehen sollte.


    Sie liebte ihn zwar über alles – ihr Herz wäre fast geplatzt von dem Gefühl –, und Oliver hatte ihr auch mehrfach versichert, dass es ihm genauso ging. Doch es war leider von himmelschreiender Offensichtlichkeit, dass er nicht sie, sondern Lisa liebte.


    Dazu fiel ihr als Filmtitel spontan der legendäre Ausspruch ein, der vor vielen Jahren das Bodenpersonal im texanischen Kontrollzentrum während der Apollo-Dreizehn-Mission schockiert hatte:


    Houston, wir haben ein Problem.


    Annas Problem war mindestens ebenso weitreichend, tragisch, weltbewegend, schicksalhaft und erschütternd wie das der Astronauten von damals.


    Nur mit dem Unterschied, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie es lösen sollte.


    Sie hörte, wie die anderen zum Abendessen gingen. Endlich war sie allein!


    Laut aufheulend warf sie sich auf ihr Bett und begrub das Gesicht im Kopfkissen. Von Schluchzern geschüttelt, fragte sie sich, ob sie sich von dieser Nervenkrise je wieder erholen würde.


    "Was ist los mit dir?"


    Anna fuhr hoch und starrte mit verweinten Augen zur Tür. Dort stand Lisa, das Gesicht zu einem merkwürdigen Ausdruck verzogen. "Wieso liegst du hier im Bett und heulst?"


    "Warum bist du nicht beim Abendessen?"


    "Ich dachte, ich schau mal nach dir. Es kam mir gleich so vor, als wärst du total durch den Wind. Von wegen Kopfschmerzen. Was hast du?"


    Anstelle einer Antwort schluchzte Anna nur erbärmlich und verbarg ihr Gesicht erneut im Kissen.


    "Oh, Mann. Ich ahne es. Oliver, oder?" Mit geblähten Nüstern kam Lisa näher. Sie setzte sich auf die Bettkante und legte die Hand auf Annas Rücken. "Du musst es mir sagen. Ich hab das Recht, es als Erste zu erfahren. Schließlich sind wir aus einem Ei." Sie hielt inne und wartete. Als keine Antwort kam, fragte sie: "Habt ihr es getan, du und Oliver?"


    Anna nickte in das Kissen.


    Lisa schwieg eine ganze Weile. Das musste sie erst verdauen. Schließlich atmete sie tief durch. "Weißt du, ich hab immer gedacht, dass ich von uns beiden es zuerst tun würde. Und jetzt ist es so, dass ich noch die Jungfrau bin und du die Erfahrung hast. Irgendwie komisch, oder?"


    "Ich weiß nicht", meinte Anna dumpf.


    "Wie war es denn?"


    "Schön", behauptete Anna.


    "Hat es wirklich so wehgetan, wie es immer heißt?"


    "Ziemlich."


    "Und dann?"


    "Dann haben wir es noch mal getan."


    "War es da besser?"


    "Viel besser."


    "Hattest du ... ähm, hattest du einen Orgasmus?"


    "Nein", gab Anna zu. "Aber schön war's trotzdem." Sie besann sich. "Weil ich ihn liebe."


    "Ah ja. Wahrscheinlich kann man es dann viel besser aushalten."


    "Kann sein."


    "Habt ihr verhütet?", fragte Lisa neugierig.


    "Ja, klar. Er hatte Kondome." Anna rang sich ein misslungenes Lächeln ab. "Von Justus."


    "Aha." Lisa dachte nach. "Eigentlich müsstest du doch jetzt total happy sein."


    "Bin ich ja auch. Irgendwie."


    "Und warum liegst du dann hier und heulst wie ein kranker Kojote?"


    Das konnte Anna ihr unmöglich sagen. Lisa würde es mit Sicherheit bald selbst herausfinden. Sobald sie das nächste Mal auf Oliver zu hinkte und er bei ihrem Anblick ein glücklich verliebtes Grinsen aufsetzte.


    "Was war denn los? Hat er vielleicht schon wieder Schluss mit dir gemacht oder was?"


    Anna dachte nach. Im Prinzip war das die Lösung. Unverdächtig und passend. Eine saubere Erklärung für ihren Ausnahmezustand.


    "Ja", log sie.


    "Mannomann. Das ist ja wohl der Hammer. Aber wieso denn bloß? Hat es ihm nicht gefallen mit dir?"


    "Doch, schon. Aber er liebt eine andere."


    Lisa starrte sie an. "Echt?"


    "Echt."


    Lisa schluckte. "Meine Güte", flüsterte sie betroffen. "Das ist ja furchtbar! Also wollte er es quasi gar nicht, stimmt's?"


    "Es ist einfach so passiert", bestätigte Anna.


    "Und dann hat er es bereut, oder was?"


    Davon hatte Anna nichts bemerkt, aber als Schlussfolgerung war es zumindest naheliegend, also nickte sie.


    "Mensch, das tut mir so wahnsinnig leid für dich. Wenn ich irgendwas für dich tun kann ..." Lisa furchte nachdenklich die Stirn. "Soll ich mal mit Oliver reden?"


    "Bloß nicht!", fuhr Anna sie an.


    Lisa hob die Hände. "Okay, okay, ich tu's ja nicht, wenn du es nicht möchtest."


    Anna fing abermals an zu weinen.


    Lisa, die am liebsten mitgeheult hätte, legte die Arme um ihre Schwester und wiegte sie wie ein kleines Kind. "Ssst, ist ja gut!"


    Leider war gar nichts gut, denn Anna hatte gerade eben erst begriffen, dass sie nicht nur Oliver und sich selbst betrogen hatte, sondern auch ihre Schwester.


    


    

  


  
    



    18. Kapitel


    Diesmal ging Wilfried kein Risiko ein. Wie ein Spürhund schlich er abwechselnd hinter Carola und Christina her, wenn diese zum Büfett gingen und sich bedienten. Nach einer Weile kam er zu dem Schluss, dass Christina diejenige war, die er suchte. Sie trug eine Sonnenbrille.


    Als sie sich von den Salaten auftat, schob er sich seitlich an sie heran und räusperte sich. "Hallo Dornröschen."


    Sie wandte sich zu ihm um. "Oh, hi, Wilfried."


    Er atmete erleichtert aus. Sie war die Richtige.


    Leider schien sie das ganz anders zu beurteilen, denn sie ließ ihn schlicht stehen und ging zurück an ihren Tisch, wo sie mit ihrer Schwester und diesem blonden Möchtegern-Adonis sowie dessen Sohn zusammensaß.


    Achselzuckend verzog Wilfried sich wieder auf seinen Platz.


    Justus blickte stirnrunzelnd zu ihm hinüber. "Eine von euch beiden wird sich nachher wegen Wilfried wohl mal kurz opfern müssen."


    "Was meinst du damit?", fragte Carola verdutzt.


    "Ich habe gesehen, wie ihr beide ihn abgefertigt habt. Caro heute Nachmittag und Chris vorhin. Das könnte ihn ärgern."


    "Na und?", meinte Christina.


    "Letzte Nacht hast du ihn richtiggehend angemacht, wenn von dem, was du erzählt hast, auch nur die Hälfte stimmt." Inzwischen waren Justus und Christina per Du.


    "Höchstens ein Viertel", behauptete Christina sofort. "Außerdem musst du zugeben, dass er wie ein Wiesel aussieht. Okay, als ich dachte, dass er so eine Art Geheimagent ist, da fiel mir das nicht gleich so auf. Aber jetzt ..." Sie ließ den Rest des Satzes in der Luft hängen.


    Justus und Carola konnten sich auch so ein Bild davon machen, worauf sie hinauswollte.


    "Außerdem weiß ich immer noch nicht, was er überhaupt von mir will."


    "Daran dürfte ja wohl kein Zweifel bestehen", versetzte Justus trocken.


    "Na gut, dass er im weitesten Sinne anbändeln will, ist mir schon klar. Aber nicht, wie er dazu kommt. Dieses komische Dornröschen-Getue – keine Ahnung, was das soll."


    "Ich auch nicht", pflichtete Carola ihr bei. Sie blickte sich suchend um. "Ich frag mich, wo Lisa bleibt. Sie wollte doch nur mal eben kurz nach Anna schauen. Vorhin hatte sie noch einen Wahnsinnshunger."


    Oliver, der die ganze Zeit während des Essens vor sich hin geschwiegen hatte, hob ruckartig den Kopf. "Soll ich mal nach den beiden sehen?"


    "Ach, nicht nötig", meinte Carola. "Wir müssen sowieso gleich wieder zurück. Die Vorstellung, dass Diego uns hier mit euch zusammen sieht, macht mich nervös. Wie kann ich ihm erzählen, dass ich krank bin, wenn ich hier sitze und esse?


    "Du kannst ihm ja sagen, dass deine gemütskranke, schwangere Schwester gerade im Begriff ist, sich mit einem vielversprechenden neuen Lover über den Tod des Kindsvaters hinwegzutrösten." Christina nahm die Sonnenbrille ab und warf Justus von unten herauf einen langen Blick zu. Der Flirteffekt wurde ein wenig durch die roten, geschwollenen Lider gemindert, doch Carola fuhr sofort auf wie von der Tarantel gestochen. "Eins sage ich dir, wenn du ..." Sie verstummte lahm und räusperte sich, um ihre Verlegenheit zu überspielen. Justus' und Olivers Feixen übersah sie geflissentlich. Anscheinend war sie die Einzige hier am Tisch, die nicht bemerkt hatte, dass Christina sie bloß verulken wollte.


    "Wir sollten jetzt allmählich wieder rübergehen", sagte sie etwas steif.


    "Und was ist mit Wilfried?", erkundigte sich Justus. Dabei schaute er Christina an.


    Die machte ein langes Gesicht, seufzte aber schließlich ergeben. "Okay, es war mein Fehler, also werde ich ihn wieder ausbügeln. Aber wie stellst du dir das vor? Was soll ich zu ihm sagen?"


    "Mach ihm begreiflich, dass der Vorfall im Hotel keine Bedeutung hatte. Stell es irgendwie als Scherz hin."


    "Super Idee. Jetzt müsstest du mir nur noch sagen, wie. Soll ich ihm etwa sagen, dass das alles ein schlechter Witz war? Dass in dem Koffer gar keine Brillis und Dollars waren, sondern bloß diese langweiligen Listen?"


    Mit dieser Bemerkung zog sie schlagartig Justus' ungeteilte Aufmerksamkeit auf sich.


    "Welche Listen?"


    "Ach, lauter Papierkram. Aufstellungen mit Namen und Adressen."


    "Was für Namen?", fragte Justus leise, aber eindringlich.


    "Die meisten kamen mir irgendwie slawisch vor, wenn ich es recht bedenke. Russisch, würde ich sagen."


    Justus starrte sie an, ohne sie richtig zu sehen. Er ließ sich vom Ober Wein nachschenken, obwohl er eigentlich heute Abend nichts mehr trinken wollte. Konnte es sein, dass Christina durch puren Zufall auf etwas gestoßen war, das sämtliche Drogenfahnder Europas in akute Alarmbereitschaft versetzen würde? Ihm war klar, dass es so etwas irgendwo gab, aber natürlich hatte er niemals zu hoffen gewagt, es je in die Hände zu kriegen: Eine Liste von Abnehmern, die in Russland oder sonst wo im Osten Europas in ihren geheimen Labors saßen und auf die Kokapaste warteten, um daraus eine der teuersten Drogen der Welt herzustellen. Es juckte ihm in den Fingern, auf der Stelle Diaz' Verhaftung zu veranlassen. Mit dem Inhalt des Koffers hätten sie genug gegen ihn in der Hand, um ihn für die nächsten zehn Jahre hinter Schwedische Gardinen zu verfrachten.


    Doch ihre Zielvorgabe bestand eindeutig darin, El Torro zu schnappen. Oder wenigstens ein paar Tonnen Koks zu beschlagnahmen. Es war wieder einmal höchste Zeit für einen spektakulären Schlag gegen die Drogenkriminalität in Europa. Justus wusste, dass die Arbeit der Rauschgiftbehörden zu einem nicht geringen Teil von der Politik mitbestimmt wurde. Nicht nur die Öffentlichkeit, sondern auch seine Vorgesetzten wollten publikumswirksame Erfolge sehen.


    "Von den Listen hast du letzte Nacht gar nichts erzählt", meinte Carola.


    Christina zuckte die Achseln. "Wozu denn auch, wo doch all diese dicken Brillis daneben lagen." Dann warf sie einen unentschlossenen Blick zu Wilfried hinüber. "Mir graut davor. Ich weiß echt nicht, was ich letzte Nacht an dem Typ fand."


    "Dafür wissen andere es vielleicht", meinte Carola.


    Soeben war Natascha von Sengenfeld, die nur ein paar Meter von Wilfried entfernt allein am Tisch saß, die Serviette auf den Boden gefallen. Wilfried sprang beflissen hinzu und hob das gute Stück auf, um es Natascha mit einem angedeuteten Diener zu überreichen.


    Sie strahlte ihn an, er strahlte zurück. Und schon waren die beiden in ein angeregtes Gespräch vertieft. Es dauerte keine halbe Minute, bis sie zusammen an einem Tisch saßen. Sie steckten förmlich die Köpfe zusammen, und kurz darauf blickten beide verstohlen herüber.


    "Das fehlt jetzt noch", meinte Justus entnervt. "Dreimal dürft ihr raten, worüber die beiden gerade sprechen."


    "Lass sie doch verhaften", meinte Christina spöttisch.


    Das hätte Justus tatsächlich liebend gern getan, doch leider haperte es dafür an triftigen Gründen. Wie es im Moment aussah, konnte er nur eins tun, um unerwünschte Kontakte der beiden mit Diaz zu verhindern: Augen und Ohren aufsperren.


    


    Wie erwartet kam Diaz an diesem Abend noch einmal zu Carola und Christina ins Apartment, um nach dem Rechten zu sehen. Diesmal verlief alles genau nach Plan. Christina lag auf dem Sofa, eine feuchte Kompresse über den Augen. Lisa saß bei ihr und schaute fern. Carola hatte sich ins Bett verkrochen stellte sich schlafend. Anna lag neben ihrer Mutter und schlief tatsächlich.


    "Mama ist krank", teilte Lisa Diego ungefragt mit. "Sie hat tierischen Durchfall. Wahrscheinlich hat sie was Verkehrtes gegessen. Gott sei Dank schläft sie jetzt."


    Diaz schlich auf Zehenspitzen zur Schlafzimmertür und öffnete sie. Er lugte hinein.


    "Mein armer Liebling!", flüsterte er. Dann schloss er die Tür leise wieder.


    Christina war versucht, unter der Kompresse hervor zu schielen. Hatte Diego immer schon diese fürsorgliche Ader gehabt oder erwachte dieser Wesenszug erst in ihm, wenn die Frau seines Herzen krank wurde? Na, ihr konnte es ja egal sein. Da stieg zwar immer noch dieser nagende kleine Ärger in ihr auf, wenn sie an den dicken Beutel mit den Brillanten dachte, doch was das anging, musste sie einfach Prioritäten setzen. Schließlich gab es beides sozusagen nur im Paket, Diaz und seine ganzen Klunker. Und auf Diego als Dreingabe konnte sie wahrhaftig verzichten. Seine Gegenwart machte sie mehr als nervös, vor allem, seit Carola ihr vorhin erzählt hatte, wie Diego zu seinem Spitznamen gekommen war. Christina wünschte, ihre Schwester hätte ihr diese spezielle Information vorenthalten. Sie fragte sich, wie sie je auf den Gedanken hatte verfallen können, den Typ zu lieben.


    Es schien Diaz nicht zu behagen, von lauter kranken und missmutigen Frauen umgeben zu sein. Folglich dauerte es nur zwei Minuten, bis er wieder verschwand, nicht ohne die Ankündigung, morgen beizeiten abermals vorbeischauen zu wollen.


    Christina atmete auf, als er endlich wieder abgezogen war.


    Sie war froh, dass sie sich für morgen etwas vorgenommen hatten. Ständig hier zu hocken und darauf zu warten, dass dieser Psychopath wieder aufkreuzte, ging über ihre Kräfte. Der einzige Grund, warum sie alle nicht längst von hier verschwunden waren, bestand darin, Diego bei Laune zu halten, damit seine Geschäfte ihren reibungslosen Verlauf nahmen.


    Dabei war sie immer noch davon überzeugt, dass sein ganzes Gejammer wegen ihrer Abreise nur eine kalkulierte Show gewesen war. Wenn es darauf ankam, war er ein hervorragender Schauspieler.


    Doch Carola und Justus wollten diese Einschätzung nicht so recht teilen. Allein die – wenn auch noch so geringe – Möglichkeit, dass Diego tatsächlich das Gedeihen seiner miesen Dealergeschäfte von ihrer Anwesenheit abhängig machte, war in Justus' Augen ein ausreichender Grund dafür, unbedingt noch ein paar Tage auszuhalten.


    Aber dazu musste sie – oder neuerdings vielmehr Carola – sich ja glücklicherweise nicht ständig zu seiner Verfügung zu halten oder gar mit ihm irgendwo allein sein. Vor allem Letzteres würden sie mit allen nur denkbaren Tricks zu verhindern wissen. Abgesehen davon kam es natürlich überhaupt nicht infrage, dass Carola auch nur in die Nähe dieses geheimnisvollen Bosses El Torro kam. Schon aus diesem Grund musste sie abwechselnd entweder krank oder unterwegs sein.


    Am nächsten Morgen gingen sie zeitig ins Restaurant zum Frühstücken und brachen anschließend sofort mit den Teilnehmern der Reisegruppe auf, die heute eine Besichtigungstour durch den Landkreis Apokrónou unternehmen wollten. Der Tagesausflug stand unter dem Motto: Dem alten Handwerk auf der Spur.


    Auch diese Bustour wurde von Annegret, ihrer sachkundigen Reiseleiterin begleitet. Die stämmige blonde Edeltraud war ebenfalls mit von der Partie. Auf Carolas Frage, ob Natascha denn nicht mitfahren wolle, antwortete sie, dass diese heute lieber etwas auf eigene Faust unternehmen wolle.


    "Sie hat da jemand kennen gelernt, mit dem wollte sie ein bisschen auf der Insel rumfahren."


    Daraufhin nahm Carola ihre Schwester zur Seite und flüsterte: "Das ist nicht schlecht, oder? Wenn Natascha mit Wilfried unterwegs ist, kann sie sich nicht an Diego heranmachen."


    Die Fahrt führte auf der Küstenschnellstraße über Réthimnon rund zwanzig Kilometer weiter bis zum Dörfchen Vríses, wo sie Halt machten, um in einem Lokal eine typisch kretische Köstlichkeit zu probieren: Frisch vom Bauern hergestellter Joghurt aus Schafs- und Ziegenmilch, der mit Honig gesüßt wurde.


    Sie löffelten alle pflichtschuldigst Joghurt aus den Schälchen, die von einer bäuerlich gekleideten Kreterin direkt aus einem großen Bottich gefüllt wurden.


    "Ein bisschen streng ist es schon", befand Carola.


    "Total streng", meinte Lisa. Anna stimmte ihr zu. "Wie Fruchtzwerge schmeckt es nicht gerade."


    "Dafür ist es echt natürlich", erklärte Edeltraud. "Mit richtigen linksdrehenden Bakterien."


    "Ja, das ist wie mit den meisten Sachen, die echt natürlich sind", sinnierte Christina. "Das muss alles irgendwie herb sein. Gesundheitsschuhe. Unrasierte Beine. Körnermüsli. Sole-Zahnpasta aus dem Reformhaus."


    Anna und Lisa kicherten. Edeltraud fand es dagegen nicht sonderlich komisch. Ab und zu bedachte sie Christina oder Carola – je nachdem, wer von den beiden gerade ihren Weg kreuzte – mit merkwürdigen Blicken. Anscheinend hatte sie sich – dank Nataschas kräftiger Mitwirkung – längst ein Bild vom losen Lebenswandel der Zwillinge machen können.


    Nach dem Joghurt-Stopp ging die Fahrt weiter in Richtung Chania bis zum nächsten Halt, dem Gelände einer Köhlerei, wo noch nach altem Brauch in großen Holzkohlenmeilern Kohle hergestellt wurde. Es roch durchdringend nach Rauch und glimmendem Holz. Verschwitzte Männer in rußiger Kleidung zersägten Zypressenholz und schichteten es zu großen Stapeln auf, die in einer langwierigen Prozedur zu Kohle verbrannt wurden. Andere standen in der prallen Sonne und schaufelten die fertige Holzkohle in große Säcke.


    "Das Köhlerhandwerk bietet auf Kreta immer noch ein gutes Auskommen", referierte die bestens informierte Annegret. "Vor allem die Tavernen brauchen immer Nachschub an guter Holzkohle. Denn wie sollen die Touristen sonst zu ihren Lieblingsgerichten kommen - Souvláki und Grillfisch?" Sie klatschte fröhlich in die Hände. "So, jetzt darf ich Sie wieder in den Bus bitten!"


    Alles in allem war es ein informativer und interessanter Ausflug, der sich – ein zünftiges Tavernen-Essen inklusive – bis zum späten Nachmittag hinzog. Sie fuhren kreuz und quer durch die ländlichen Bezirke südöstlich von Chania und klapperten diverse Stätten kretischen Handwerks ab. Auch der Eindruck vom ländlichen Leben kam nicht zu kurz: Hin und wieder musste der Bus unterwegs anhalten, weil Ziegen oder Schafe über die Straße getrieben wurden.


    Nach der Köhlerei stand eine Tischlerwerkstatt auf dem Programm, wo unter anderem noch auf traditionelle Art Möbel aus Zypressenholz und Flechtwerk aus Schilf hergestellt wurden. Anschließend besichtigten sie nacheinander eine Schmiedewerkstatt, in der Glocken für Ziege und Schafe gefertigt wurden, die Werkstatt eines Böttchers, wo man kleine, mit Raki oder Wein gefüllte Fässer kaufen konnte und schließlich eine Glasmanufaktur, wo aus Altglas unter anderem Vasen, Schalen und Lampenschirme hergestellt wurden.


    "Meine Damen und Herren, ich hoffe, dass der Ausflug Ihnen gefallen hat!", sagte Annegret, nachdem alle Teilnehmer der Tour anschließend wieder in den Bus geklettert waren. "Vielleicht hat der eine oder andere von Ihnen ja Lust, morgen bei der Schluchtwanderung von Samaría mitzumachen!"


    "Nein danke", murmelte Christina. Ihr Bedarf an Schluchtwanderungen war gedeckt.


    "Oder übermorgen mit uns zur Hochebene nach Lassíthi zu fahren und dort die unvergesslichen weißen Windräder zu sehen. Und natürlich noch eine Menge andere Sachen!"


    Das klang schon besser, fand Christina. Zumindest schien das weit genug weg zu sein.


    Carola gab sich unterdessen der stillen Hoffnung hin, dass Diego womöglich in ihrer Abwesenheit bereits seinen Big Deal in Angriff genommen hatte.


    Während der Rückfahrt rief sie Justus auf seinem Handy an und erkundigte sich nach dem Stand der Dinge, doch er hatte nichts Neues zu berichten. Diaz war nur kurz zum Mittagessen im Restaurant der Anlage erschienen und hielt sich seitdem in seiner Suite auf. Jedenfalls machte er keine Anstalten, El Torro zu treffen.


    "Egal wie, morgen ist der ganze Spuk bestimmt vorbei. Und bis dahin halten wir euch den Kerl schon irgendwie vom Hals."


    Dabei konnte Carola noch von Glück sagen, dass Diego kein Handy besaß, denn sonst hätte er sie vermutlich pausenlos angerufen. Sie hatte sich schon darüber gewundert, schließlich lief heutzutage buchstäblich jeder mit so einem Ding herum, doch Justus hatte dazu gemeint, dass Handys problemlos über Funksatelliten zu orten waren und daher für solche Gauner wie Diaz ein zu großes Risiko darstellten. Drogendealer wie er gingen bei der Planung ihrer Verbrechen stets sehr sorgfältig vor. Vorsicht war ihre oberste Devise, weil sie jederzeit damit rechnen mussten, ins Visier der Behörden zu geraten. Sie telefonierten ausschließlich über das Festnetz und benutzten dabei ständig wechselnde Codes, weshalb es auch so schwierig war, ihnen das Handwerk zu legen. Für ihre Treffpunkte wählten sie regelmäßig entweder völlig abseits gelegene, einsame Gegenden, wo ihnen jeder potenzielle Lauscher sofort auffiel, oder aber Orte voller Trubel und Lärm, an denen es nur so wimmelte von Menschen, womit eine Lauschaktion ebenfalls so gut wie unmöglich war.


    "Gibt's was Neues?", fragte Christina, nachdem Carola das Gespräch mit Justus beendet hatte.


    Carola schüttelte den Kopf. "Bis jetzt nicht. Wie bist du so drauf? Wegen Diego, meine ich."


    "Falls du darauf hinauswillst, ob ich ihm hinterhertrauere: Definitiv nein." Christina krauste die Nase. "Allerdings – er hat was. Das lässt sich nicht leugnen."


    "Vor allem Geld, hm?" Carola konnte sich die kleine Stichelei nicht verkneifen. "Auf ein paar Millionen mehr oder weniger kommt's bei ihm anscheinend nicht an. Er hat sich neulich hier sogar ein Schiff gekauft, mal eben so."


    "Solange er es nicht nach mir benennt, macht das keinen Eindruck auf mich", behauptete Christina.


    "Nein, er hat gesagt, es heißt wie die Göttin der Schönheit."


    "Der Typ muss auch immer übertreiben mit seinem Hang zum Luxus", kommentierte Christina säuerlich.


    


    

  


  
    



    19. Kapitel


    Obwohl sie bei der heutigen Bustour kaum hatten zu Fuß gehen müssen, kehrten sie am frühen Abend ziemlich erschöpft und verschwitzt in die Anlage zurück. Dort überlegten sie, was sie mit dem Rest des Tages anstellen sollten – vorzugsweise eine Unternehmung außerhalb der Ferienanlage, damit sie Diego nicht über den Weg laufen konnten. Während Carola und Christina noch zwischen einem Folklore-Abend und einem Essen in einem bekannten Fischrestaurant in Réthimnon schwankten, hatte Anna für den weiteren Verlauf des Abends schon konkrete Pläne, die sie indessen nicht mit den anderen erörtern wollte. Auch nicht mit Lisa. Die stand hinter ihr und schaute mit wissenden Augen zu, wie Anna vor dem Schrankspiegel in ihrem Schlafzimmer das neue Outfit anlegte, das gestern von Diegos Geld angeschafft worden war.


    "Steht dir gut", meinte Lisa.


    "Danke. Dir aber auch."


    "Wär auch komisch, wenn's anders wäre", sagte Lisa trocken.


    "Irgendwann hören wir bestimmt damit auf."


    "Womit?"


    "Na, dieselben Klamotten anzuziehen", meinte Anna. Sie öffnete ihr Schminktäschchen und nahm alles heraus, was sie für ein dezentes, aber gekonntes Makeup benötigte.


    "Du willst es noch mal mit ihm probieren, oder?", wollte Lisa wissen.


    Anna nickte stumm und mit zusammengebissenen Zähnen. Welchen Sinn hatte es, das Offensichtliche abzustreiten? Lisa wusste manchmal früher als sie selbst, was sie wollte oder nicht wollte.


    "Hast du keine Angst, dass du noch mal auf ihn reinfällst?"


    Davor hatte Anna keine Angst. Eher vor der umgekehrten Variante, doch sie hätte sich lieber die Zunge abgebissen, als auch nur ein einziges Wort darüber zu verlieren.


    "Glaubst du wirklich, dass du ihm die andere ausreden kannst? Die Frau, in die er verknallt ist?"


    "Keine Ahnung." Anna zog sich die Lippen nach und puderte ihre Nase. "Aber ich muss es wenigstens versuchen."


    "Erzählst du mir nachher, wie's war?"


    "Logo." Anna prüfte ihr fertiges Makeup, dann drehte sie sich vor dem Spiegel. "Wie seh ich aus?"


    "Super." Lisa räusperte sich. "Bist du echt sicher, dass du das machen willst?"


    "So sicher wie's nur geht."


    Tatsächlich war das nicht allzu viel, denn Anna spürte, wie ihr der Schweiß in den Handflächen ausbrach, als sie kurz darauf zu Justus' und Olivers Apartment hinüberging. Diesmal hinkte sie nicht, denn heute Abend war sie ganz sie selbst.


    Sie war verlegen, weil sie zuerst Justus begegnete. Er saß auf der Terrasse und las Zeitung.


    Anna räusperte sich. "Hallo. Ist Oliver auch da?"


    Justus faltete die Zeitung zusammen. "Hallo ..." – er blickte auf ihren Fuß – " ... Anna. Ja, er ist drinnen und zieht sich um. Wie war euer Ausflug?"


    "Ganz nett."


    "Fein." Justus legte die Zeitung zur Seite und stand auf. "Dann will ich mal rübergehen und nach deiner Mutter und deiner Tante schauen. Geh doch ruhig rein, Oliver ist sicher gleich fertig."


    "Danke." Sie sah ihm nach, wie er sich mit langen Schritten entfernte.


    Zögernd betrat sie durch die offene Schiebetür den Wohnraum des Apartments.


    "Oliver?"


    Er kam aus dem Bad, frisch geduscht und umgezogen. Sein helles Haar war noch feucht, und an seiner Wange prangte ein kleiner blutiger Kratzer. Anscheinend hatte er sich rasiert. Anna spürte, wie sich ihr Herz vor lauter Liebe zusammenzog.


    Sie öffnete den Mund, um irgendetwas zu sagen, doch sie brachte keinen Ton heraus.


    "Hi", sagte Oliver.


    "Hi", stieß Anna mühsam hervor. Sie ging ein paar Schritte auf ihn zu und achtete dabei darauf, dass nicht das geringste Humpeln zu sehen war.


    "Wie geht's?", fragte Oliver.


    "Gut, danke. Und dir?"


    "Auch gut. Ich war heute viel am Strand, und am Nachmittag hab ich mir ein Fahrrad gemietet und bin ein bisschen durch die Gegend gefahren."


    "Hört sich gut an."


    "Vielleicht können wir ja morgen mal zusammen los."


    "Gerne."


    "Und was ist mit Lisa? Geht es ihrem Fuß wieder besser?"


    "Ja, mit dem Laufen kommt sie schon wieder ganz gut klar. Aber ob sie schon Fahrrad fahren kann, weiß ich nicht."


    "Du kannst ihr ja ausrichten, dass ich ihr gute Besserung wünsche."


    O mein Gott, dachte Anna. Er kann nur an sie denken! Kein Wunder, nach allem, was wir gestern drüben in diesem Schlafzimmer getrieben haben! Wie soll er sie da so schnell vergessen können!


    Sie holte tief Luft. Es war an der Zeit, ihren Plan in die Tat umzusetzen. Schließlich war sie nur aus diesem einzigen Grund hergekommen.


    "Oliver, hab ich dir schon gesagt, dass ich dich unheimlich nett finde?"


    Er starrte sie an, als wüsste er nicht so recht, was er davon halten sollte. Doch dann meinte er langsam: "Ich finde dich auch nett, Anna."


    Und dann machte er zwei große Schritte auf sie zu und nahm sie in die Arme. "Ich weiß ja nicht genau, was du von mir willst, aber was ich will, weiß ich ganz genau."


    "Oliver, ich ..."


    Leicht verunsichert blickte er auf sie nieder. "Oder möchtest du es nicht?"


    "Doch", sagte sie inbrünstig. Und wie sie es wollte!


    Er senkte den Kopf und küsste sie. Anna erwiderte den Kuss mit aller Leidenschaft, deren sie fähig war. Eher hätte sie sterben wollen, als jetzt wieder aufzuhören! Es kam ihr vor, als hätte sie ihr ganzes Leben lang nur auf seine wundervollen Küsse gewartet.


    Ein gemeines kleines Teufelchen in ihrem Hinterkopf rief ihr zu, dass hier irgendetwas ganz und gar verkehrt lief, doch Anna wollte nicht darauf hören. Es fühlte sich so gut an, so richtig, wenn Oliver sie auf diese Weise umarmte! Er presste sie eng an seinen Körper, so fest, dass sie die Härte seiner Erregung genau spüren konnte. Es war ein elektrisierendes Gefühl!


    Nur Augenblicke später landeten sie im Bett. Es ging so schnell, dass Anna im Nachhinein nicht mehr sagen konnte, wie sie überhaupt dort hingelangt waren. Doch an das, was dann passierte, erinnerte sie sich später genau. An jeden einzelnen köstlichen Augenblick.


    "Oliver", sagte sie schwach. "Ich liebe dich."


    Mit fieberhaften Bewegungen fingerte er an dem Verschluss ihres Tops herum.


    "Ich liebe dich auch, Anna." Er küsste sie auf den Hals.


    Anna erschauerte. Er liebt mich, dachte sie überglücklich. Er hat es selbst gesagt!


    Das war für längere Zeit der letzte klare Gedanke, den sie fassen konnte.


    


    Als Justus zu Carolas und Christinas Apartment kam, traf er nur Christina und Lisa an. Lisa saß auf der Terrasse und las in einer Modezeitschrift, Christina lümmelte mit hochgelegten Füßen auf dem Sofa im Wohnraum und hörte Musik. Die Kompressen lagen gut angefeuchtet griffbereit neben ihr. Lisa fungierte vermutlich als eine Art Frühwarnsystem, für den Fall, dass Diego unangemeldet aufkreuzte.


    Doch was das betraf, konnte Justus die Frauen für den Augenblick beruhigen, wenn auch in anderer Hinsicht genug Grund zur Aufregung bestand.


    "Guten Abend", begrüßte Justus die beiden. "Wo ist Carola?"


    "Die duscht gerade", erklärte Lisa. Dann stellte sie betont beiläufig eine Gegenfrage.


    "Wo sind denn Anna und Oliver?"


    "Keine Ahnung, vielleicht 'ne Runde spazieren", behauptete Justus wider besseres Wissen. Nicht nur Vaterliebe, sondern auch männliche Solidarität hinderte ihn, mehr zu diesem Thema zu sagen.


    "Ich muss sofort wieder weg", informierte er dann Christina.


    Auf dem Weg hierher, vor kaum zwei Minuten, hatte er einen Anruf auf seinem Handy erhalten. Es sah ganz danach aus, als würde es ernst. Diego hatte von seiner Suite aus telefoniert, und die Codebezeichnungen, die er dabei verwendet hatte, ließen den Schluss zu, dass er sich womöglich noch heute Abend mit dem Big Deal befassen würde.


    Lisa machte große Augen. "Was hat er denn genau gesagt?"


    Justus berichtete, dass Diaz mit einem Mann gesprochen hatte, dem gegenüber er erwähnt hatte, dass er nachher zu dem geplanten Treffen die Mutter mitbringen werde.


    Die Mutter, so Justus, sei ein signifikanter Code für die Bezeichnung höherer Autoritäten, insbesondere im Bereich der organisierten Bandenkriminalität. Hier finde man überdurchschnittlich häufig Bezeichnungen aus einer Terminologie, die im weitesten Sinne mit Familie zu tun hatte, beispielsweise Großvater, Cousin, Neffe oder Bruder. Vor allem Diaz bediente sich gern dieser Begriffe. Die Mutter war bisher noch nicht in Erscheinung getreten, weshalb das gesamte Team sich momentan auch in höchster Alarmbereitschaft befand.


    Da Diaz gleich im Anschluss an besagtes Telefonat weggefahren war, stand zu erwarten, dass er noch heute mit El Torro zusammentreffen würde, was zwangsläufig einen Sondereinsatz zur Folge hatte.


    Es war geplant, noch im Laufe des Abends die kretischen Behörden zu verständigen. Die Koordination der Observierung erforderte unterdessen natürlich jeden Mann, einschließlich Justus. Er war sehr in Eile und bat Christina, ihrer Schwester alles Nötige auszurichten und heute nicht mehr auf ihn zu warten.


    "Bis morgen dann", meinte er, während er sich bereits zum Gehen wandte.


    "Heißt das, wir sind diesen Mistkerl jetzt endgültig los?", fragte Christina hoffnungsvoll. "He!", rief sie ihm nach, während er schon mit Riesenschritten davoneilte. "Sind wir jetzt endlich wieder frei, oder was?"


    "Heute Abend auf jeden Fall", rief er über die Schulter zurück, bevor er hinter der nächsten Gebäudeecke verschwand.


    Die frohe Botschaft löste bei Carola, Christina und Lisa unterschiedliche Emotionen und Aktivitäten aus. Während der letzten beiden Tage waren sie ununterbrochen zusammen gewesen, wie Glucken, die in einem zu engen Käfig beieinander hocken. Jede von ihnen war froh, sich wieder einmal frei in der Anlage bewegen zu können, ohne die Sorge, dass jeden Augenblick Diego auf der Bildfläche erschien.


    Christina stand auf, streckte sich genießerisch und erklärte dann zufrieden, erst mal eine Runde schwimmen gehen zu wollen.


    Carola wollte an den Strand, ein Stück spazieren gehen – und zwar allein, damit sie ungestört über die Ereignisse der letzten Tage nachdenken konnte.


    Ihre Freude über die neu gewonnene Freiheit wurde allerdings durch die Sorge um Justus getrübt. Zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, wurde ihr klar, dass sein Beruf nicht ungefährlich war. Soweit sie es beurteilen konnte, hatte Diego zwar hier in der Ferienanlage keine Pistole bei sich gehabt, doch Carola zweifelte nicht daran, dass er eine zur Hand haben würde, wenn es darauf ankam. Zum Beispiel dann, wenn er verhaftet werden sollte.


    Lisa verlor ebenfalls keine Zeit. Sie legte die Zeitschrift weg und machte sich auf die Suche nach ihrer Schwester.


    


    Carola wanderte den Strand entlang und genoss das Gefühl des feuchten Sandes unter ihren nackten Füßen. Sie hatte ihre Sandaletten ausgezogen und trug sie in der Hand. Sie ging dicht beim Wasser, dort, wo die Wellen an den Strand klatschten und den Sand in eine trügerisch feste Oberfläche verwandelten, die ihrem Gewicht standhielt, solange sie nur kurz auftrat, die jedoch unter ihren Füßen nachgab und wegrutschte, sobald sie stehen blieb.


    Mit gemischten Gefühlen dachte sie an Justus, der jetzt womöglich vor dem größten Erfolg seiner beruflichen Laufbahn stand. Oder vor seiner größten Niederlage.


    Er hatte ihr erzählt, dass ihm schon öfter respektable Fahndungserfolge gelungen waren, doch eine Aktion in dieser Größenordnung hatte es bisher noch nicht gegeben. Der Erfolg, so hatte er ihr erläutert, wurde in aller Regel an der Menge des beschlagnahmten Rauschgifts bemessen, und bei diesem ging es wiederum um den Grad der Reinheit oder des Verarbeitungszustandes. Mehrere Kilo Kokapaste beispielsweise waren beachtlich. Zentner gaben wirklichen Grund zur Freude. Aber alles, was sich im Tonnen-Bereich bewegte, war die absolute Krönung.


    Carola machte einen ausgedehnten Spaziergang, bis sie merkte, dass sie Hunger bekam. Sie drehte um und ging etwas zügiger zurück zur Anlage, vorbei an spielenden Kindern, Volleyballspielern und Urlaubern, die müßig auf Liegen oder mitgebrachten Handtüchern die Abendsonne genossen.


    Als sie zu dem Strandstück kam, das zu ihrer Ferienanlage gehörte, sah sie jemanden näherkommen, auf dessen Anwesenheit sie keinen gesteigerten Wert legte. Natascha von Sengenfeld trug ein enges rotes Top, in dem ihre enormen Brüste noch größer wirkten als sonst. Ihr Jeansrock reichte nur knapp über den Po. Mit einer Spur von Genugtuung erkannte Carola, dass Natascha nicht frei von Schönheitsfehlern war. Ihre Oberschenkel zeigten eine leichte Tendenz zur O-Beinigkeit, und wenn man genau hinschaute, war sogar an der einen oder anderen Stelle ein Ansatz von Zellulitis zu entdecken.


    "Hi", sagte Natascha. Von der Gehässigkeit, mit der sie Carola beziehungsweise Christina zuletzt behandelt hatte, war nichts mehr zu spüren. Sie war die Freundlichkeit in Person.


    "Wie geht's dir denn immer so?"


    "Danke, gut", entgegnete Carola höflich. "Und dir?"


    Natascha grinste breit. "Danke, ich kann nicht klagen. Endlich ist mir auch mal das Glück hold." Sie grinste noch breiter, bis man entschieden zu viele Zähne in ihrem Mund sehen konnte. "Eigentlich müsste ich dir direkt dankbar sein."


    "Wieso?"


    "Tja, weil du ihn nicht mehr willst. Da hat er halt ein bisschen Trost gebraucht. Und so kam eins zum anderen, und jetzt sind wir quasi schon zusammen."


    Diese Entwicklung der Dinge fand Carola sehr erfreulich. "Das ist sehr schön für dich und Wilfried", meinte sie lächelnd.


    "Wilfried?" Natascha verzog die leuchtend rot geschminkten Lippen zu einem verächtlichen Schmollen. "Wer redet denn von dem?"


    "Aber wen meinst du denn dann?", fragte Carola, von einer unguten Ahnung erfüllt.


    "Na, diesen tollen Kolumbianer. Diego."


    Carola war entsetzt. Sofort malte sie sich das Schreckliche aus: Natascha, wie sie vor Diego stand (oder auf seinem Schoß saß oder in seinem Bett lag) und ihm mit süßlichem Lächeln vom Verlauf der nächtlichen Begegnung im Hotel erzählte, einschließlich der interessanten Details, die Christina dabei über den Inhalt eines gewissen Koffers verraten hatte.


    "Du ... ähm, du hast ihn getroffen?"


    "Selbstverständlich." Natascha wirkte wie eine Katze, die eine versteckte Sahneschüssel aufgestöbert hatte. Angelegentlich betrachtete sie ihre Fingernägel, die denselben Farbton aufwiesen wie ihr Lippenstift. "Und heute Abend hat er mich in eine tolle Bar in Chania eingeladen."


    "In ... eine ..." Carola brachte den Satz nicht zu Ende. Ihr Mund war plötzlich strohtrocken.


    "Ganz recht. Heute Abend noch." Natascha blickte auf die Uhr. "Himmel, ich muss mich sputen! Da steh ich hier und verquatsch mich mit dir! Sorry, ich kann jetzt nicht länger mit dir reden, ich treff ihn ja schon in einer Stunde, und ich bin noch nicht umgezogen."


    Sie ließ Carola einfach stehen und ging durch das Tor der Umzäunung, welche die Ferienanlage vom Strand trennte.


    Wie gelähmt starrte Carola ihr hinterher. Das durfte doch nicht wahr sein!


    "Wo denn?", rief Carola. "Ich meine, wo genau ist denn die Bar und wie heißt sie?"


    Natascha blieb kurz stehen und drehte sich um. "Wozu willst du das wissen?"


    "Ähm ... einfach nur so. Aus Interesse."


    "Sie heißt Metropolis." Natascha runzelte die Stirn und schüttelte dann zweifelnd den Kopf. "Nein, das ist verkehrt, es war irgendwas mit A."


    "Akropolis?", schlug Carola aufgeregt vor.


    "Ja ... nein. Auf keinen Fall. A ... Jetzt hab ich's. Artemis. Ja, genau. Die Bar heißt Artemis."


    "Bestimmt?"


    "Garantiert." Nataschas Blick wurde misstrauisch. "Du hast doch nicht etwa vor, auch dort hinzukommen und dich da in irgendwas einzumischen, oder?"


    "Ach wo", versicherte Carola eilig. "Ich bin ja froh, wenn du mir den Typ abnimmst!" Sie hielt inne. "Hast du ... hast du mit ihm ... irgendwas über mich oder meine Schwester gesprochen?"


    Natascha musterte sie verdrossen. "Bis jetzt noch nicht, obwohl ich finde, dass er da einiges wissen sollte. Zum Beispiel die Sache mit dem Koffer ..."


    "Das solltest du vielleicht lieber nicht so aufbauschen!", rief Carola frustriert aus.


    "Tja ... Darüber will ich jetzt nicht reden, das ist mir zu blöd. Es ist ja deine Entscheidung, dass du diesen Mann nicht mehr haben willst, aber wenn du mich fragst, hast du sie nicht mehr alle. So einen Fang wie den machst du dein ganzes Leben nicht mehr."


    Damit traf sie den Nagel auf den Kopf, aber ganz anders, als sie ahnte.


    "Bist du ganz sicher, dass du dich mit ihm treffen willst?" Carola lief neben Natascha her, die in großer Eile dem Hotel zustrebte.


    "Hundertprozentig. Und jetzt entschuldige mich bitte."


    "Vielleicht ... vielleicht ist er ja gar nicht der Richtige für dich", wandte Carola verzweifelt an.


    "Das geht dich jetzt aber nun wirklich nichts mehr an."


    Carola blieb stehen und schaute zu, wie Natascha durch den Seiteneingang das Hotel betrat und die Tür hinter sich ins Schloss fallen ließ.


    Dann zögerte sie keinen Augenblick. Eilig lief sie zurück zu ihrem Apartment, um Justus anzurufen, doch zu ihrem großen Schrecken bekam sie keine Verbindung zu seinem Handy. Er musste irgendwo in einem Funkloch stecken!


    Inzwischen war ihr alles klar. Nicht El Torro war Die Mutter, sondern Natascha, die er heute Abend treffen wollte. Und die würde ihm im Laufe dieser Verabredung mit tödlicher Sicherheit jedes einzelne Wort erzählen, das sie vorletzte Nacht im Hotelflur aufgeschnappt hatte. Was wiederum Diego ohne jeden Zweifel dazu veranlassen würde, den Big Deal platzen zu lassen und El Torro auszuladen. Und vielleicht würde er sich sogar zu Schlimmerem hinreißen lassen – etwa einem hässlichen Mord, um sich für die Schmach zu rächen, die er durch die von ihm über alles geliebte Frau erlitten hatte. Zuzutrauen war es ihm ohne weiteres. Schließlich nannte man ihn nicht von ungefähr Salsa-Man.


    Carola suchte nach Christina, um sich mit ihr zu beraten – irgendwas mussten sie ja schließlich wegen Natascha unternehmen – doch ihre Schwester war nicht am Pool. Auch sonst war sie nirgends zu finden. Nachdem Carola die ganze Anlage zweimal abgesucht hatte, beschloss sie, Natascha die Verabredung mit Diego auszureden. Notfalls würde sie ihr einfach die volle Wahrheit erzählen, dann würde Natascha sicher schlagartig das Interesse an Diego verlieren. Schließlich war sie, was ihre Männererfahrungen anging, sozusagen ein gebranntes Kind.


    Doch die Tür von Nataschas Zimmer war verschlossen, und auf Carolas Klopfen hin öffnete niemand. Natascha hatte das Hotel bereits verlassen, obwohl sie bis zu ihrer Verabredung noch fast eine Stunde Zeit hatte.


    Ein erneuter Versuch, Justus telefonisch zu erreichen, schlug fehl. Carola lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und schloss die Augen, um nachzudenken. Sie brauchte nicht lange dafür. Es gab nur eine Möglichkeit, die drohende Katastrophe abzuwenden.


    

  


  
    



    20. Kapitel


    Christina war zu der Zeit, als Carola sie suchte, am Strand unterwegs, weil sie ihrerseits Carola finden wollte. Sie hatte Hunger und wollte ins Restaurant zum Abendessen, hatte aber keine Lust, allein zu gehen. Die Mädchen waren nirgends zu sehen, deshalb hatte sie sich auf die Suche nach ihrer Schwester gemacht.


    Da sie Carola nicht fand, ging sie zurück zum Apartment und zog sich zum Abendessen um. Sie beschloss, noch eine Weile mit dem Essen zu warten – das Restaurant hatte bis halb elf abends geöffnet – und stattdessen einem Bedürfnis nachzugeben, das sie schon die ganze Zeit verspürt hatte, seit dem Moment, als Justus ihr eröffnet hatte, dass Diego heute nicht mehr zurückkommen würde.


    Die Idee zu diesem Vorhaben war ihr ganz spontan gekommen. Wozu besaß sie einen Schlüssel zu Diegos Suite? Er hatte ihr gleich nach ihrem Einzug einen ausgehändigt, und sie hatte nicht mehr daran gedacht, ihn zurückzugeben.


    Was konnte es schaden, wenn sie mal kurz dort hineinschaute? Es bestand ja immerhin die Möglichkeit, dass Diego den Koffer gar nicht mitgenommen hatte. Wozu sollte er sich auch mit dem Ding abschleppen? Im Hotelzimmer war er ebenso aufgehoben wie woanders. Von den Zimmermädchen kam bestimmt keines auf die Idee, den Koffer aufzumachen und nachzusehen, was drin war. Außerdem musste man dazu erst darauf kommen, dass die Zahlenschlösser auf null einzustellen waren. Zugegeben, das erforderte vielleicht keine großen Geistesgaben. Als Redakteurin einer viel gelesenen Frauenzeitschrift war Christina davon überzeugt, dass die Null-Kombination bei Zahlenschlössern eher die Regel als die Ausnahme war, vor allem bei männlichen Kofferbesitzern. Die waren einfach zu dämlich, sich sechs Zahlen gleichzeitig zu merken.


    Doch hier im Hotel wurde garantiert nicht geklaut. Schließlich war dies eine Fünf-Sterne-Anlage.


    Christina schloss die Tür zu Diegos Suite auf und wollte sich gerade leise wie ein Mäuschen hineinschleichen, als hinter ein Räuspern ertönte.


    Entsetzt fuhr sie herum. Dann sah sie, wer dort stand und atmete erleichtert aus. "Meine Güte, schon wieder du. Im Anpirschen bist du wohl ganz groß, oder?"


    "Du aber auch", meinte Wilfried geschmeichelt. Er deutete auf die offene Zimmertür. "Er ist nicht da."


    "Ich weiß."


    "Ich dachte, du wärst fertig mit ihm."


    "Bin ich ja auch. Ich hatte nur was da drinnen vergessen."


    "Falls du hinter dem Koffer her bist – den hat er mitgenommen."


    Christina versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht allzu deutlich anmerken zu lassen. "Wer sagt denn, dass ich hinter dem Koffer her bin?"


    "Das sagt mir meine innere Stimme. Und Natascha."


    Christinas Augen verengten sich zu misstrauischen Schlitzen. "Was hat die damit zu tun?"


    "Sie hat sich mit mir über den Typ und seinen Koffer unterhalten. Und über dich und deine Schwester und diesen blonden Muskelprotz."


    "Ich hab gesehen, wie du mit ihr geredet hast", räumte Christina zurückhaltend ein. "Um was ging's denn da?"


    "Sie hat eine Theorie, dass ihr so eine Art Bande seid, die sich an diesen Kolumbianer herangemacht hat, um ihn auszunehmen."


    Christina war verblüfft. "Das ist ja nicht zu fassen!" Sie starrte Wilfried an. "Du glaubst diesen Scheiß doch hoffentlich nicht!"


    Er zuckte die Achseln. "Nicht wirklich. Obwohl ich schon irgendwie der Meinung bin, dass da was mit euch nicht so hundertprozentig stimmt. Aber auf der anderen Seite habt ihr ja die Kids dabei, das wär schon ziemlich komisch, wenn ihr was absolut Verbotenes im Schilde führen würdet."


    "Das hast du gut durchschaut", lobte Christina ihn. "Und was hat diese Ziege sonst noch so gesagt?"


    "Dass sie mit dem Kolumbianer darüber reden will. Ihm klarmachen will, was für ... ähm, was für Nattern er da an seinem Busen genährt hat. Und dass du und deine Schwester die ganze Zeit eine üble Verwechslungskomödie mit ihm aufgeführt habt."


    "Woher will die das denn wissen?" trumpfte Christina auf.


    "Keine Ahnung. Sie hat's eben irgendwie gemerkt und will's ihm jetzt sagen. Heute Abend noch."


    Christina runzelte verdrossen die Stirn. Nur gut, dass Diego heute Abend weg war. Da konnte Natascha lange versuchen, ihn zu finden und die Petze zu spielen.


    "Weißt du was?", meinte sie abfällig. "Die will sich doch bloß den Koffer selbst unter den Nagel reißen!"


    "Das ist vielleicht was dran", meinte Wilfried. "Zumal sie ja so wild darauf war, sich mit ihm zu verabreden."


    Christina zuckte zusammen. "Wie meinst du das?"


    "Na, sie trifft ihn doch heute Abend."


    "Was?", schrie sie.


    Jetzt war die Reihe an ihm, zusammenzuzucken. "Sie sind verabredet. Heute Abend, in einer Bar."


    "Wo ist das?", fuhr Christina ihn an.


    "Ich glaube, sie hat gesagt, in Chania."


    Sie drehte sich auf dem Absatz um und marschierte den Gang entlang.


    Er folgte ihr. "Wo willst du denn hin?"


    "Das Schlimmste verhindern."


    "Heißt das, du willst den Kerl jetzt doch wieder zurückhaben?"


    "Sehe ich etwa so aus?"


    "Du hast es ziemlich eilig, diese Verabredung platzen zu lassen", gab Wilfried zu bedenken.


    "Das hat ganz andere Gründe."


    "Geht es dir um den Koffer?"


    Christina blieb vor dem Aufzug stehen und drückte den Ruf-Knopf. "Ach, Wilfried, das verstehst du nicht."


    "Es geht um irgendwelche krummen Touren, stimmt's?"


    "Und wenn es so wäre, kannst du auch nichts dran ändern."


    "Vielleicht kannst du es mir ja erzählen", meinte er eilfertig. "Ich beschäftige mich nämlich von Berufs wegen zwangsläufig oft mit komplizierten Sachverhalten. Ich weiß alles über Raub, Mord, Totschlag und noch ein paar andere Sachen. Im Lösen von Kriminalfällen bin ich sozusagen ein Fachmann."


    Christina blickte ihn verdutzt an. "Bist du etwa ein Bulle? Arbeitest du bei der Kripo?"


    "Nein, ich bin Drehbuchautor und schreibe Fernsehkrimis."


    Jetzt hatte er ihre Neugier geweckt. "Wow", sagte sie beeindruckt. "Das ist ja irre!"


    Diesen Beruf fand sie noch spannender als Geheimagent. Sie gehörte schließlich selbst der schreibenden Zunft an und wusste genau, wie schwierig es war, auch nur eine Seite zusammenhängenden, logischen, gefällig zu lesenden und spannenden Text zu Stande zu bringen. Jemand, der es draufhatte, einen abendfüllenden Film zu konstruieren, mit lebendigen Charakteren, glaubhafter Story und genügend dramatischen Verstrickungen, war in Christinas Augen nicht weit vom Zustand der Genialität entfernt.


    Sie betrachtete den dünnen, unscheinbaren Wilfried mit ganz neuen Augen.


    "Machst du das schon lange?", wollte sie wissen.


    "Seit fünfzehn Jahren", meinte er bescheiden. Er erzählte, welche Krimifolgen aus seiner Feder stammten, und Christina wurde starr vor Bewunderung.


    Der Aufzug kam, und sie trat zur Seite, damit Wilfried neben ihr die Kabine betreten konnte. "Hängt das irgendwie mit diesem komischen Dornröschen-Gequatsche zusammen?"


    "Äh ... wie bitte?"


    "Na, die Dornröschen-Masche. War das so eine Art Recherche von dir oder was?"


    "Ach so. Nein." Er wurde rot. "Ich habe den Eindruck, dass hier irgendwie ein Missverständnis vorliegt. Die Sache mit Dornröschen – das ist eine völlig andere Geschichte und hat überhaupt nichts mit alledem hier zu tun."


    "Vielleicht kannst du mir das mal genauer erklären."


    Und das tat Wilfried dann auch.


    


    Die Taxifahrt nach Chania war nicht so teuer, wie Carola befürchtet hatte. Glücklicherweise war ihr noch rechtzeitig eingefallen, was im Reiseführer darüber gestanden hatte, und sie hatte sich nicht gescheut, wie ein Waschweib mit dem Taxifahrer zu feilschen. Wenn sie nicht so in Eile gewesen wäre, hätte sie ihn sicher noch weiter herunterhandeln können. Doch auch so war sie nicht unzufrieden mit dem Ergebnis, denn sie musste umgerechnet für die Fahrt nicht mal dreißig Euro bezahlen. Zu Hause in Frankfurt hätte sie für dieselbe Entfernung mindestens das Vierfache berappen müssen.


    Unterwegs versuchte sie mehrfach, Justus zu erreichen, doch nie kam eine Verbindung zu Stande. Ein paar Mal wählte sie auch Christinas Handynummer, aber auch damit hatte sie kein Glück, denn es war ständig besetzt.


    Die Bar, vor der das Taxi schließlich anhielt, befand sich an der Uferpromenade. Mittlerweile war es dunkel geworden, und das weitläufige Hafenbecken bot ein stimmungsvolles Bild. Die Janitscharen-Moschee, die venezianische Hafenbastion Fort Firkas und die malerischen Altstadthäuser bildeten eine zauberhafte Kulisse für die zahlreichen Tavernen, die sich entlang der Promenade aneinanderreihten. Unter anderen Umständen hätte Carola sicher nichts gegen einen ausgedehnten Bummel durch das pittoreske Hafenrund einzuwenden gehabt, doch heute Abend hatte sie weder Zeit noch Lust dazu. Sie bezahlte dem Taxifahrer den vereinbarten Preis und ging dann unschlüssig auf das Lokal zu. Wie bei den meisten anderen Hafentavernen standen auch hier Stühle und Tische draußen unter einer eigens dafür angebrachten Überdachung. Der Laden war gedrängt voll, und es herrschte ein ziemlicher Lärm. Carola warf einen zweifelnden Blick in das Innere der Taverne, die auf sie eher den Eindruck eines Schnellrestaurants machte. Natascha konnte Diego nicht allzu viel bedeuten, wenn er sich hier mit ihr verabredet hatte! Was sie wohl von Pommes und Gyros von Papptellern halten würde?


    Zögernd betrat sie das Lokal und suchte mit ihren Blicken die Tische ab. Von Diego oder Natascha war weit und breit nichts zu sehen. Sie kam sofort zu dem Schluss, dass Natascha sich geirrt haben musste, was den Namen des Restaurants anging. Die Frau konnte sich ja nicht mal die einfachsten Fremdwörter merken! Wahrscheinlich hieß die Bar, in der sie Diego treffen sollte, doch Akropolis.


    Carola ging wieder nach draußen und hielt auf der Uferpromenade Ausschau nach einem Taxi. Im nächsten Augenblick fielen ihr fast die Augen aus dem Kopf, denn da drüben, nur etwa zehn Meter von ihr entfernt, parkte ein Wagen – und vorn auf der Beifahrerseite saß niemand anderer als Natascha! Sogar auf diese Entfernung konnte Carola erkennen, dass Natascha ein extrem weit ausgeschnittenes Abendkleid trug, aus dem ihre Brüste förmlich herauspurzelten. Neben ihr, hinterm Steuer, saß ein Mann, den Carola nicht kannte, ein dunkelhaariger, pockennarbiger Typ mit einem knallroten Ferrarikäppi. Und hinten im Fond – Carola wollte ihren Augen nicht trauen – flegelte Diego, im eleganten weißen Anzug mit dunkler Fliege.


    "Na da soll mich doch einer", murmelte Carola. Anscheinend war sie gerade noch rechtzeitig gekommen, um die beiden mit dieser piekfeinen Daimler-Karosse abfahren zu sehen.


    Gerade, als sie überlegte, was sie als Nächstes tun sollte, stieg Diego aus und lächelte sie zu ihrer grenzenlosen Verblüffung strahlend an.


    Er weiß von nichts, durchfuhr es sie, und ihre Erleichterung war so gewaltig, dass um ein Haar die Knie unter ihr nachgegeben hätten.


    "Corazón!", rief Diego launig. "Wie schön, dass du hier bist!" Er hielt ihr den Schlag zum Fond auf und deutete mit eleganter Geste in den Wagen. "Steig doch ein!"


    Ohne nachzudenken gehorchte sie. Hinterher wusste sie selbst nicht, warum sie es getan hatte, doch in diesem Augenblick erschien es ihr schlicht als die natürlichste Sache der Welt, sich neben ihn auf die Rückbank der Limousine zu setzen.


    Doch kaum war die Tür hinter ihr zugefallen und der Wagen angefahren, schrillten in ihrem Inneren alle Alarmsirenen auf einmal los, und zwar schon, bevor Diego ihr sanft, aber bestimmt die Handtasche wegnahm, kurz darin herumstöberte und das Handy herausholte.


    "Das brauchst du jetzt nicht, Liebling." Er schaltete es aus, steckte es nachlässig ein und gab ihr die Handtasche zurück.


    Carola konnte ihn nur groß anstarren. Natürlich wusste er doch Bescheid! Was für ein glänzender Schauspieler er war! Sicher würde er sie als nächstes um die Ecke bringen und sie irgendwo in der Dunkelheit abladen, in den Bergen, an einer einsamen Stelle, wo außer Ziegenhirten kaum je ein Mensch vorbeikam. Oder vielleicht auch am Meer, womöglich an einer kaum befahrenen Steilküste, wo tosend die Brandung gegen die Felsen schlug ...


    Sie straffte sich, um ihre Angst zu überspielen. "Wohin fahren wir?"


    "Ein bisschen über Land", entgegnete Diego freundlich.


    Carola schluckte hart.


    "Und dann ans Meer", setzte er hinzu.


    Carola war einer Ohnmacht nahe. Sie atmete kräftig ein und aus, um gegen die plötzliche Sauerstoffnot anzukämpfen.


    "Ich habe dir doch erzählt, dass ich mir ein Schiff gekauft habe. Das muss ich dir noch zeigen. Ach ja, und meinen Boss wollte ich dir auch vorstellen. Da können wir gleich ... wie sagt man? Ah ja: Zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen."


    Bei dem Wort Schlagen fuhr Carola nervös zusammen. Doch dann sagte sie sich, dass er sich bestimmt nicht die Mühe machen würde, sie seinem Boss vorzustellen oder ihr sein blödes Schiff zu zeigen, wenn er sie umbringen wollte. Diesen Zusatzaufwand konnte er sich genauso gut sparen, falls er – buchstäblich – vorhatte, sie irgendwo über die Klippe springen zu lassen.


    "Du steckst wohl mit ihm unter einer Decke, oder?", fragte sie Natascha, wobei sie sich bemühte, möglichst cool zu wirken.


    Natascha wandte sich zu ihr um. "Diego ist der Mann meines Lebens", erklärte sie schlicht. Sie griff an ihren Hals und streichelte darüber. Als die Hand wieder wegnahm, sah Carola, dass Natascha ein extrem teuer aussehendes, doppelreihiges Perlencollier trug.


    "Alles wird gut", erklärte Diego fröhlich. Er wandte sich an Carola und flüsterte ihr ins Ohr. "Hör nicht auf sie. Du bist und bleibst die Frau, die ich heiraten will."


    Natascha kniff wütend die Lippen zusammen und wandte sich ab.


    "Hast du sie beauftragt, mich in dieses Lokal zu locken?"


    "Diese Formulierung klingt so hinterhältig", widersprach Diego beleidigt. "Ich wollte dich einfach bei mir haben, aber ich hatte keine Zeit mehr, dich zu abholen."


    Der Wagen hatte die Außenbezirke von Chania bereits verlassen und fuhr nun die Küstenstraße entlang. Carola hatte nicht die geringste Ahnung, wohin die Fahrt gehen sollte. Ab und zu warf sie einen verstohlenen Blick über die Schulter nach hinten. Zum Glück stand Diego unter ständiger Beobachtung. Die Verfolger aus Justus' Team waren sicher nicht weit.


    "Falls du nach irgendjemandem Ausschau hältst – diese Mühe kannst du dir schenken", meinte Diego bedauernd.


    Carola erschrak. "Was willst du damit sagen?"


    "Natürlich, dass wir sie abgehängt haben." Diego sah plötzlich verändert aus. Wesentlich härter und entschlossener, als sie ihn je zuvor gesehen hatte. Er wirkte fremd und bösartig.


    "Dachtest du etwa, ich wüsste nicht, dass sie ständig hinter mir her waren?", mokierte er sich. "Das ist ja gerade der Spaß an der ganzen Sache. Es die ganze Zeit zu wissen und sich trotzdem dumm zu stellen. Und sie dann im entscheidenden Moment an der Nase herumzuführen. Wie im Film." Er lehnte sich zurück und senkte zufrieden die Lider. "Zwei-, dreimal in einen anderen Wagen umsteigen, zwei-, dreimal in ein Lokal gehen, sich auf der Toilette umziehen, einen Doppelgänger rausschicken. Und durch die Hintertür abhauen ... Es gibt ja so viele Möglichkeiten, die blöden Bullen zu leimen. Ah, und Diego Ernesto Diaz kennt sie alle!"


    Danach senkte sich ein lastendes Schweigen herab. Jeder im Wagen hing seinen Gedanken nach. Nach einer Weile registrierte Carola beunruhigt, dass sie inzwischen die Fahrtrichtung gewechselt hatten. Wenn sie nicht alles täuschte, fuhren sie nach Süden, da die Straßenführung nun landeinwärts ging. Die Straße wand sich in engen Kurven bergauf. Es war stockfinster, bis auf die Lichtkegel der Scheinwerfer, die fächerartig die Dunkelheit zerschnitten.


    Diego erwachte ganz plötzlich und für Carola unerwartet aus seiner Versunkenheit. Er legte den Arm um ihre Schultern und küsste ihre Schläfe. "Du bist die Einzige für mich, Carola, mi amor!"


    Carola erstarrte. Er hatte sie bei ihrem Namen genannt!


    Diego deutete ihr Erschrecken richtig. Er zwinkerte vergnügt. "Dachtest du etwa, ihr hättet mich auch nur eine einzige Minute lang täuschen können, mein Goldstück?" Er tätschelte ihr Knie. "Und ich muss sagen, ich bin nicht unzufrieden über den Tausch. Du hast zwei entzückende Töchter. Damit ist erwiesen, dass du eine fruchtbare Frau bist. Bestimmt wirst du mir auch einen wunderbaren Sohn schenken. Wer weiß, vielleicht werden es ja sogar Zwillinge, ich habe mir sagen lassen, dass es erblich ist."


    Carola hatte das Gefühl, in einem Albtraum gefangen zu sein. "Woran hast du es bemerkt?", fragte sie mit zitternder Stimme.


    "Das ist doch selbst dem Dümmsten aufgefallen", meldete sich Natascha vom Beifahrersitz. Sie schnaubte verächtlich. "Die andere hatte ständig den Ring an."


    Der Ring! Daran hatte Carola überhaupt nicht gedacht! Christina vermutlich auch nicht. Und falls sie doch einmal einen Gedanken daran verschwendet haben sollte, so hatte sie ihn bestimmt ohne große Mühe sofort wieder verdrängt.


    "Ich hätte es auch so bemerkt", behauptete Diego überheblich. Er sagte etwas auf Spanisch zu dem Fahrer, der abrupt bremste und anhielt.


    "Ich darf dich bitten, hier auszusteigen, meine Liebe", erklärte Diego in liebeswürdigem Tonfall.


    O Gott, dachte Carola, von jäher Panik erfüllt. Er wollte sie doch umbringen! Hier oben in den Bergen, genau wie sie es vorhin hatte kommen sehen! Doch auf keinen Fall würde sie ihm die Genugtuung verschaffen, sie um ihr Leben winseln zu hören. Sie würde aufrecht sterben!


    Gefasst langte sie nach dem Türgriff. "Willst du es selbst tun?"


    Diego zog erstaunt die Brauen zusammen. Er hielt ihre Hand fest. "Du doch nicht, mi amor."


    Er gab dem Fahrer einen herrischen Wink, woraufhin dieser ausstieg, um den Wagen herumging, die Beifahrertür aufriss und Natascha ohne großes Federlesens vom Sitz zerrte.


    Sie keifte empört. "Was fällt dir ein, du Mistkerl! Was soll das!"


    Carola hielt schockiert die Luft an, als der Fahrer Natascha in Richtung Straßenrand schubste. Das Gelände fiel dort Schwindel erregend tief ab. "Wird er sie da runterwerfen?", fragte Carola mit schwankender Stimme.


    "Diese Idee ist im Prinzip nicht schlecht, aber ich glaube, das wäre ein bisschen zu drastisch."


    Der Fahrer kam zurück, stieg in aller Seelenruhe wieder ein und fuhr los.


    Carola ließ erleichtert die Luft entweichen, als ihr klar wurde, dass Natascha nichts Schlimmeres passiert war, als auf einsamer nächtlicher Landstraße mitten in den Bergen ausgesetzt zu werden. Na gut, sie würde sicher ein paar Blasen an den Füßen davontragen und vielleicht auch ziemlich durstig oder hungrig werden, bis sie das nächste Dorf erreichte. Aber das war immer noch besser als der Tod.


    Fragte sich nur, welche Zukunft das Schicksal für sie selbst bereithielt. So, wie es jetzt aussah, konnte Diego in aller Ruhe seinen Big Deal durchziehen, und kein Mensch würde ihn daran hindern. Danach konnte er, immer noch völlig unbehelligt, Segel setzen oder den Motor anwerfen oder was immer nötig war, um das Schiff in Bewegung zu setzen. Er würde glücklich und zufrieden und bestimmt um viele Millionen Koksdollar reicher zu seiner Schwarzwaldvilla im kolumbianischen Dschungel zurückkehren.


    Und Carola würde er mitnehmen.


    

  


  
    



    21. Kapitel


    In Carolas und Christinas Apartment tagte mittlerweile ein Krisenstab, an dem außer Christina und Wilfried auch Anna und Lisa teilnahmen. Viel war bisher allerdings nicht dabei herausgekommen. Christina wusste weder aus noch ein. Sie hatte pausenlos versucht, Carola auf ihrem Handy zu erreichen, doch die Leitung war tot. Dasselbe passierte, wenn sie Justus' Nummer wählte. Beide waren nicht zu erreichen, das musste sie nach einer nervenaufreibenden Stunde und mindestens hundert vergeblichen Versuchen akzeptieren.


    "Wir sollten vielleicht doch die Polizei informieren", schlug Lisa vor.


    "Das bringt nichts", erklärte Wilfried. "Auf eine Vermisstenmeldung würden die doch jetzt noch gar nicht einsteigen. Höchstens nach drei Tagen oder so."


    "Und wenn wir denen sagen, was wirklich los ist? Ihnen die ganze Geschichte erzählen, von Anfang an?"


    "Dann halten die uns doch nur für verrückt", meinte Christina. Sie starrte erbost den Zettel an, den Carola im Apartment hinterlassen hatte.


    Nehme Taxi nach Chania. Natascha will dort Diego treffen. Ruf mich an. C.


    "Was sollen wir denen denn sagen? Dass deine Mutter mit praktisch unbekanntem Ziel losgefahren ist, um eine geldgeile Schlampe daran zu hindern, einem verrückten Drogendealer wichtige Informationen zu verraten? Bloß damit der auf keinen Fall auf die Idee kommt, ein Riesen-Koksgeschäft abzusagen!"


    "Und wenn sie uns doch glauben?", wandte Lisa ein.


    "Dann vermasseln sie alles", prophezeite Oliver düster. "Die schießen erst und fragen später. Wenn überhaupt."


    Da bin ich ganz deiner Ansicht", stimmte Wilfried ihm zu. "Die haben hier bestimmt noch nichts von solchen modernen Methoden der Verbrechensbekämpfung wie zum Beispiel Deeskalation gehört."


    "Davon hab ich auch noch nichts gehört", brummte Oliver. Er war außer sich vor Sorge. Nicht nur, weil Carola und sein Vater wie vom Erdboden verschluckt schienen; ein großer Teil seiner Unruhe hing auch mit Annas merkwürdigem Benehmen zusammen. Vorhin im Bett war es wundervoll gewesen, so schön, dass er am liebsten geweint hätte. Und er war sicher, dass es ihr ebenso gut gefallen hatte wie ihm. Trotzdem war sie hinterher in Tränen ausgebrochen. Sie hatte sich blitzschnell angezogen und war weggerannt, ohne seine bestürzten Fragen zu beantworten, und jetzt saß sie stumm wie ein Fisch neben Lisa auf dem Sofa und wich seinen Blicken mit einer Hartnäckigkeit aus, die ihn rasend machte. Am liebsten hätte er sie gepackt und geschüttelt, doch vermutlich hätte das ihre Probleme auch nicht gelöst. Er fragte sich, was zum Teufel in ihrem Kopf wohl vorgehen mochte.


    Anna wiederum fragte sich voller Erbitterung, was dieser Typ sich eigentlich dachte. Zuerst legte er ihre Schwester flach, und dann war sie an der Reihe. Was glaubte der Kerl eigentlich, wer er war? Casanova? Dachte er, er könnte jede haben, nur weil er zufällig wie Brad Pitt aussah und gut küssen konnte? Anscheinend war es ihm völlig egal, mit welchem Mädchen er schlief, jedenfalls, soweit es sie und Lisa betraf. Schließlich sahen sie beide absolut identisch aus, da interessierte es ihn natürlich nicht, welche von ihnen beiden gerade dran war. Es kam ja sowieso immer dasselbe dabei heraus.


    "Was machen wir denn jetzt?", fragte Lisa niedergeschlagen. "Wir müssen doch irgendwas tun! Wenn Mama diesem Kerl über den Weg gelaufen ist ..."


    Christina war ziemlich sicher, dass genau das passiert war. Sie war immer auf eine besondere Art mit Caro verbunden gewesen und hatte häufig gespürt, wenn es ihrer Schwester schlecht ging. Etwas Ernstes war allerdings noch nicht passiert; Christina war überzeugt davon, dass sie es ganz genau gemerkt hätte, wenn das der Fall gewesen wäre.


    Plötzlich tutete ihr Handy. Sie riss es hoch und drückte auf den Verbindungsknopf.


    "Ja?"


    Es war Justus. Christina stöhnte auf, erleichtert, dass er sich endlich meldete, und zugleich entsetzlich enttäuscht, weil es nicht Caro war, die anrief.


    "Wo steckst du bloß, um Himmels willen! Wir sind hier alle total fertig mit den Nerven, weil Caro weg ist! Sie ist nach Chania gefahren, weil sie unbedingt eine Verabredung zwischen Natascha und Diego verhindern wollte!"


    "Sie wollte WAS?!!!"


    Christina verzog das Gesicht und hielt das Handy ein Stück vom Ohr weg. "Sag mir erst, wo du bist!"


    "Wir sind nach allen Regeln der Kunst ausgetrickst worden." Mit vor Wut vibrierender Stimme berichtete Justus, wie Diaz das Observierungsteam mit einem miesen Doppelgängertrick genarrt hatte. Sie hatten den falschen Mann stundenlang kreuz und quer über die Insel verfolgt und waren ihm sogar in eine Schlucht nachgeklettert. Einer von Justus' Männern hatte sich bei der Aktion ein Bein gebrochen. Und am Ende hatten sie festgestellt, dass sie die ganze Zeit einem Phantom nachgejagt waren.


    "Wir versuchen schon ewig, dich anzurufen", beschwerte sich Christina.


    "Wir haben in der Schlucht einem Funkloch gesessen. Der Kerl wusste genau, wo er uns hinlocken musste, um uns für eine Weile aus dem Verkehr zu ziehen." Justus' Stimme wurde drängend. "Was ist mit Caro?"


    "Wenn wir das nur selber wüssten!" Christina erzählte ihm alles, was sich seit seinem Aufbruch zugetragen hatte.


    Justus stöhnte ungläubig. "Das ist nicht zu fassen! Sie muss verrückt geworden sein!"


    "Wenn jemand verrückt ist, dann ja wohl du", hielt Christina ihm vor. "Wer hat denn die ganze Zeit solchen Wert darauf gelegt, dass dieser Dreckskerl auch ja seinen blöden Big Deal durchziehen kann, häh?"


    Justus hatte keine Lust, sich deswegen auf längere Diskussionen einzulassen. "Im Moment geht es nur darum, dass wir Caro finden. Denk nach. Hat sie vielleicht irgendwas zu dir gesagt, das uns einen Hinweis geben könnte, wo sie ist?"


    "Ich hab ja gar nicht mehr mit ihr gesprochen. Sie hat nur diesen Zettel geschrieben."


    Christina las ihn abermals laut vor.


    "Danke, ich hatte mir vorhin schon gemerkt, was da drauf steht", sagte Justus ungeduldig.


    "Toll", rief Christina wütend. "Dann setz gefälligst deinen Hintern in Bewegung und kümmere dich darum, dass meine Schwester gefunden wird!"


    Erzürnt trennte sie die Verbindung und warf das Handy auf den Tisch. Dann holte sie ihre Handtasche und fummelte hektisch darin herum.


    "Verzweifelte Situationen erfordern verzweifelte Maßnahmen", murmelte sie.


    Wilfrieds Augen leuchteten auf, als er sie in ihrer Tasche wühlen sah. "Hast du eine Waffe?"


    "Nur eine gegen existenzielle Nervenkrisen." Christina holte eine ziemlich zerdrückte Zigarette aus dem Seitenfach ihrer Tasche. Sie zündete sie mit einem Einwegfeuerzeug an, führte sie an die Lippen und inhalierte tief.


    "Aaah", machte sie inbrünstig. "Wenn nichts mehr hilft – Nikotin lässt es einen wenigstens besser ertragen. Und dieser Luxus ist in schlechten Zeiten wahrlich unbezahlbar."


    Sie starrte ins Leere. Plötzlich war ihr etwas eingefallen. Carola hatte kürzlich einmal etwas zu ihr gesagt, das mit Luxus zu tun hatte. Und mit Diego. Was war es noch gewesen?


    Lisa richtete sich auf. "Tante Chris? Ist dir nicht gut?"


    "Psst", flüsterte Wilfried. "Sie denkt nach."


    Und das tat sie wirklich. Sie zermarterte sich förmlich das Hirn. Was zum Henker hatte Chris ihr nur erzählt? Sie hatten im Bus gesessen, auf der Rückfahrt von diesem Ausflug zum kretischen Handwerk. Christina wusste noch, dass sie keine Lust gehabt hatte, an der Schluchtwanderung teilzunehmen, die als nächstes auf dem Programm stand. Und dann hatte Caro diese Sache erwähnt ...


    Christina zog erneut an der Zigarette, diesmal heftiger. Mist, das alles hatte sich ja erst gestern abgespielt! Wie konnte sie das schon wieder vergessen haben!


    Dann fiel es ihr wieder ein.


    Sie stieß einen Jubelschrei aus. "Ich hab's!"


    Ein Schiff! Caro hatte gesagt, dass Diego sich ein Schiff gekauft hatte! Und was tat man mit einem Schiff? Man konnte zum Beispiel hervorragend damit nach Kolumbien abhauen! Nachdem man jede Menge Koks aus dem Frachtraum geholt und dafür Dollars eingeladen hatte!


    "Was denn?" Oliver war aufgesprungen und blickte sie erwartungsvoll an.


    Lisa stand ebenfalls auf. Sie zappelte aufgeregt herum. "Ja, sag schon, Tante Chris!"


    "Ich wette, er bringt sie auf sein Schiff!"


    "Welches Schiff?"


    "Sie hat mir erzählt, dass er sich neulich hier eins gekauft hat."


    "Und wo liegt es?", wollte Wilfried wissen.


    Christina starrte ihn an. "Das hat sie nicht gesagt."


    "Ganz sicher nicht?", fragte Oliver.


    Christina schüttelte langsam den Kopf.


    "Na toll." Anna brach zum ersten Mal ihr Schweigen. "Es gibt ja bloß ungefähr eine Million Schiffe hier auf Kreta."


    "Wenn wir ja wenigstens wüssten, wie es heißt", jammerte Lisa.


    "Warte mal." Christina stand erregt auf und begann, im Zimmer herumzumarschieren. "Sie hat gesagt, dass ... Wartet ... Sie sagte, dass das Schiff ..." Sie stockte und nahm erneut einen tiefen Zug von ihrer Zigarette.


    "Denk nach!", forderte Lisa sie auf.


    Christina fuhr herum und spie eine Rauchwolke von sich. "Das mach ich doch die ganze Zeit, du naseweises Ding! Ich denke pausenlos! Das solltest du übrigens das nächste Mal auch machen, bevor du deiner Mutter einen Chat-Lover unterjubelst!"


    Lisa wurde rot. Sie warf Anna einen hilfesuchenden Blick zu, doch die zuckte bloß die Achseln, da sie momentan genug eigene Probleme hatte.


    Da piepte abermals das Handy. Christina verschluckte sich an der Ladung Rauch, die sie soeben inhaliert hatte. "Ja?", schrie sie.


    Dann machte sie ein langes Gesicht und ließ sich in den Sessel fallen. Es waren weder Justus noch Caro, sondern Betty.


    "Mutti, ich kann jetzt nicht. Ja ja, es geht uns allen gut, das Wetter ist herrlich, das Essen auch, und ... was? Ob Caro einen neuen Mann ...? Mutti, das geht dich jetzt aber wirklich nichts an. Außerdem hab ich im Moment überhaupt keine Zeit. Lass uns morgen noch mal telefonieren, ja?"


    Sie trennte hastig die Verbindung. Dann richtete sie sich ruckartig auf. "Das Schiff. Caro hat gesagt, dass es wie eine griechische Göttin heißt!"


    "Shit", sagte Oliver. "Die gibt's wie Sand am Meer."


    "Die griechische Göttin der Schönheit", setzte Christina triumphierend hinzu.


    "Und wie heißt die?", fragte Anna.


    Sie und Lisa sahen einander ratlos an.


    "Venus?", tippte Oliver.


    "Nein", sagte Wilfried gelassen. "Das ist die römische Göttin der Schönheit. Die griechische heißt natürlich Aphrodite."


    


    Carola spürte, dass sich die Fahrt dem Ende näherte. Sie hatten die Hochebene durchquert, und die Straße wand sich nun wieder in engen Serpentinen bergab, bis sie wieder in Küstennähe kamen. Bisher hatte Diego zu ihrer grenzenlosen Erleichterung keine weiteren Annäherungsversuche unternommen, als seine Hand auf ihr Knie zu legen. Er hatte dabei behauptet, sie werde sich schnell an ihn gewöhnen, eine Aussicht, die Carola schaudern ließ.


    Als Nächstes erreichten sie ein kleines Fischerdorf, das sich verschlafen an die Berghänge schmiegte. Carola versuchte, sich an die Landkarte zu erinnern, die sie sich vor ihrer Abreise angeschaut hatte. Sie hatte zwar eine ungefähre Vorstellung, wo sie sich befand, doch der Name des Dorfes wollte ihr nicht einfallen.


    Sie fuhren direkt bis zum Hafen, wo an der Anlegestelle mehrere Schiffe ankerten.


    "Ich hoffe, du machst mir jetzt keine Schwierigkeiten", sagte Diego.


    Vermutlich dachte er daran, dass sie versuchen könnte, kreischend davonzulaufen oder etwas in der Art. In der Tat hatte Carola schon in dieser Richtung nachgedacht. Schließlich war sie kein Lamm, das sich wehrlos zur Schlachtbank führen beziehungsweise nach Übersee verschleppen ließ.


    "Ich werde bestimmt kein Aufsehen erregen", behauptete sie in würdevollem Ton.


    "Ah, ich weiß, dass du brav sein wirst, weil du ja auch an deine entzückenden Töchter denken musst. Denen könnte alles Mögliche zustoßen, wenn niemand auf sie aufpasst."


    Damit hatte er nachhaltig sichergestellt, dass Carola ganz bestimmt keinen Ärger machen würde.


    Folglich stieg sie auf Diegos Geheiß bereitwillig aus, nachdem der Wagen in unmittelbarer Nähe eines kleineren, an der Anlegestelle vertäuten Frachters angehalten hatte. Der Anstrich des Rumpfes schimmerte im Licht der Hafenlampen schneeweiß. An der Seite war der Namenszug angebracht. Aphrodite.


    Diego deutete mit eleganter Gebärde auf eine kleine Gangway. "Darf ich dich an Bord bitten, corazón?"


    Er nahm ihren Arm und geleitete sie an Deck. In der anderen Hand trug er den Aktenkoffer. Carola kam gar nicht erst auf die Idee, wegzulaufen oder sich nach Hilfe umzuschauen, obwohl genug Menschen im Hafen unterwegs waren und sicher nicht wenige ihr gerade in diesem Augenblick beim Betreten des Schiffes zusahen. Wenn sie es darauf angelegt hätte, wäre es kein Problem gewesen, in einer der Tavernen da drüben Schutz zu suchen oder rasch die Polizei anzurufen. Doch sie wagte es nicht. Bereits der Gedanke, Diego könne womöglich wagen, ihren Kindern etwas anzutun, brachte sie zum Zittern.


    "Leider sind wir mit unseren Räumlichkeiten hier etwas beschränkt", meinte Diego leutselig. Carola sah, was er damit meinte. Die gedrungenen Decksaufbauten boten lediglich Platz für eine Kabine, in der auch gleichzeitig der Steuerraum untergebracht war.


    "Nicht viel Platz, leider. Und unter Deck brauchen wir jeden Quadratzentimeter als Stauraum."


    Carola hatte eine ziemlich konkrete Vorstellung davon, wofür der Stauraum benötigt wurde. Jetzt fehlte nur noch El Torro, und Diegos Vorstellung war perfekt.


    Trotzdem war sie völlig perplex, als sie den kleinen fetten Mann aus der Kabine kommen sah.


    "Liebes, darf ich dir meinen Boss vorstellen? Die Rückreise werden wir auf seiner Yacht verbringen, die ankert ein Stück weiter draußen."


    Der kleine fette Mann trug einen schlecht sitzenden Anzug in schmuddeligem Weiß, und in seinem Mund blitzte es an diversen Stellen golden auf, als er Carola anlächelte und gleich darauf einen feurigen Kuss auf ihren Handrücken platzierte. Er entsprach so vollständig dem Klischee eines südamerikanischen Drogenbarons, dass es zum Lachen hätte sein können – wenn es nicht so schrecklich ernst gewesen wäre. Allein der Anblick der beiden gedrungenen, stiernackigen, schlecht rasierten Typen, die plötzlich scheinbar wie aus dem Nichts an Deck auftauchten und hinter dem Fettsack Stellung bezogen, reichte aus, um Carola eine Gänsehaut über den Rücken zu jagen.


    El Torro gab einen spanischen Wortschwall von sich und zeigte dabei abwechselnd auf Diego und Carola.


    "Was hat er gesagt?"


    "Dass er entzückt ist."


    "Wie heißt er denn?"


    "Das darf niemand wissen", erklärte Diego lapidar. "Und jetzt muss ich dich leider für eine kurze Weile unter Deck bitten, bis ich mit meinem Boss das Geschäftliche geklärt habe."


    "Und dann?", wagte Carola zu fragen.


    "Dann setzen wir mit dem Beiboot zur Yacht über und segeln los."


    Er fasste Carola beim Arm und führte sie zu der Luke, die in den Laderaum führte.


    "Pass auf der Treppe auf, sie ist sehr steil. Es wird nicht lange dauern, vielleicht eine Stunde oder so. Such dir ein ruhiges Plätzchen und ruh dich aus."


    Mit mulmigen Gefühlen stieg Carola in den Bauch des Frachters hinab. Einen Augenblick später senkte sich die Einstiegsluke über ihr, und sie befand sich in tiefster Finsternis. Stocksteif blieb sie stehen und fing an zu zählen.


    Sie hielt es ganze drei Minuten aus, dann fühlte sie, wie sie von Panik ergriffen wurde. Sie streckte die Arme aus und tastete sich zitternd vorwärts, bis ihre Hände an eine Plastikplane stießen. Sie schob sich daran entlang, in der Hoffnung, vielleicht irgendwo auf einen Stuhl oder einen Sessel zu stoßen, doch alles, was ihr unter die Finger kam, waren weitere Plastikplanen. Ihr war übel vor lauter Platzangst.


    Hektisch öffnete sie ihre Handtasche und wühlte so lange darin herum, bis sie gefunden hatte, was sie suchte. "Verzweifelte Situationen erfordern verzweifelte Maßnahmen", murmelte sie.


    

  


  
    



    22. Kapitel


    Während Justus sich von unterwegs aus die Finger wund telefonierte, um über die Hafenämter oder die örtliche Polizei den Liegeplatz eines Schiffes namens Aphrodite in Erfahrung zu bringen, saßen Christina, Wilfried, Oliver und die Zwillinge in banger Erwartung da und harrten der Dinge, die da kamen.


    Wilfried hatte seinen Laptop aus seinem Zimmer geholt, weil die Ereignisse einen kreativen Schub bei ihm ausgelöst hatten und er deshalb gezwungen war, sofort alles niederzuschreiben, was ihm einfiel, da sonst womöglich am nächsten Morgen schon wieder alles verpufft sei.


    Christina hatte ihren Zigarettenvorrat aufgeraucht und sich ein neues Päckchen besorgt, dem sie nun eifrig zusprach. Es war bereits zur Hälfte leer.


    Lisa hatte ihre Fingernägel bis zum Anschlag abgekaut. Es hielt sie nicht auf dem Sofa; sie tigerte ruhelos von einem Zimmer ins andere. Ihr Hinken war so gut wie verschwunden. Irgendwann fasste Oliver sich ein Herz und wandte sich an Anna. "Kommst du mal kurz mit raus?"


    Sie starrte ihn bockig an. "Warum?"


    "Weil ich mit dir reden will."


    "Wozu?"


    Er blickte sich entnervt um. Lisa war stehen geblieben und hörte interessiert zu.


    Christina, die sich eben eine neue Zigarette anzünden wollte, hielt für einen Moment inne. Und Wilfried nahm die Finger von den Tasten seines Laptops.


    "Weil ... weil ich dich liebe."


    Christina ließ die unangezündete Zigarette fallen. Lisa seufzte hörbar. Und Wilfried fing wie ein Wilder erneut an zu tippen.


    Anna stand auf und folgte Oliver nach draußen, bevor er weitere verrückte, herrliche Peinlichkeiten von sich geben konnte.


    "Was soll das?", fragte sie auf der Terrasse.


    "Das müsste ich dich fragen", hielt er ihr vor.


    Er nahm ihren Arm und führte sie ein Stück weg, weil Lisa und Christina sich förmlich die Nasen an der verglasten Schiebetür platt drückten, um auch ja nichts zu verpassen.


    "Es war doch so schön mit uns, gestern und heute auch wieder. Da kann ich einfach nicht verstehen, warum du ..."


    "Moment mal", fiel sie ihm ins Wort. "Hast du gesagt, gestern und heute?"


    "Ja klar." Er fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare, eine Geste der Gereiztheit, die bis ins kleinste Detail von seinem Vater hätte stammen können. Auf einmal wurde ihm alles klar. Sie glaubte allen Ernstes, dass er gestern mit Lisa und heute mit ihr ins Bett gegangen war! "Diese blöde Nummer mit dem Hinken – dachtest du etwa, darauf falle ich rein? Meinst du denn wirklich, dass ich euch nicht auseinander halten kann?"


    Anna wurde puterrot. "Warum hast du denn dann nichts gesagt?"


    Er errötete ebenfalls. "Weil ich gar nicht dran gedacht hab. Ich ... ähm ... hatte ganz andere Sachen im Kopf." Er stockte. "Warum hast du das denn überhaupt gemacht? Wieso hast du mir vorgespielt, dass du Lisa bist?"


    "Weil ich dachte, dass du sie liebst", flüsterte sie.


    "Und beim zweiten Mal?"


    "Da wollte ich, dass du mich liebst."


    "Hast du denn nicht gemerkt, dass ich von Anfang an bloß dich wollte?"


    Stumm und überwältigt schüttelte Anna den Kopf.


    Er zögerte nicht lange und nahm sie in die Arme. "Du verrücktes Huhn."


    


    Irgendwann, nach einer Ewigkeit, ging die Ladeklappe über Carolas Kopf wieder auf, und Diegos Beine erschienen auf der steilen Treppe, die in den Frachtraum hinab führte.


    "So, querida, jetzt sind wir soweit. Alles ist erledigt. Komm mit rauf, es geht los."


    Dann sog er schnüffelnd die Luft ein. "Du hast geraucht", sagte er anklagend.


    Carola versteckte die brennende Zigarette – es war ihre letzte – hinterm Rücken. "Ich war nervös."


    "Rauchen ist ungesund!" Er kam näher, und als der Lichtschein von den Deckslampen auf sein Gesicht fiel, konnte Carola sehen, wie wütend er war. "Ich hasse Frauen, die rauchen!"


    "Da siehst du mal, wie schlecht wir zusammen passen." Carola wich einen Schritt zurück, wobei sie versehentlich mit der Zigarette gegen einen der plastikumhüllten Säcke stieß, die sich im ganzen Frachtraum bis zur Decke stapelten.


    Ein Stück Glut fiel herab und landete zwischen den Säcken.


    "Du weißt im Grunde doch überhaupt nichts von mir", erklärte sie eifrig. "Ich bin beispielsweise völlig unfähig zur Ehe. Erst neulich hab ich mich scheiden lassen. Ich bin schlampig und eine schlechte Hausfrau. Die Dinge, die ich koche, sind absolut ungenießbar. Und ich bin ... äh ... Alkoholikerin."


    Hinter ihr begann es merkwürdig streng zu riechen. Qualm stieg auf und kräuselte sich über dem Säckestapel.


    "Was stinkt denn da so?" Diego kam näher. "Kokelt das was?


    Carola ließ vor lauter Schreck die Zigarette fallen. "Mein Gott, ja. Das tut mir aber leid!"


    Dort, wo die Zigarette gelandet war, entwickelte sich in Windeseile ein weiteres Glutnest.


    Carola versuchte hektisch, es auszutreten, verteilte aber damit die glimmenden Partikel erst richtig. Aus dem Säckestapel züngelten bereits die ersten blauen Flämmchen hoch.


    "Díos, das brennt ja!", brüllte Diego.


    Und richtig, binnen Sekunden loderte der ganze Stapel lichterloh und gleich darauf ein zweiter. Carola fing an zu husten, weil der Qualm immer dichter wurde. Der Gestank verschlug ihr den Atem, und die Hitzeeinwirkung wurde innerhalb weniger Augenblicke unerträglich. Diego riss die Säcke auseinander und versuchte, die einzelnen Flammenherde mit den Schuhsohlen auszutreten, doch Carola erkannte sofort, dass es sinnlos war. Im nächsten Moment sah auch Diego es ein. Er drehte sich auf dem Absatz um und kletterte flink wie ein Affe die Treppe zur Luke hoch, vermutlich um einen Feuerlöscher oder einen Eimer Sand oder dergleichen zu holen. Inzwischen hatten drei weitere Säcke Feuer gefangen. Der ganze Laderaum war von dicken Rauchwolken erfüllt.


    Carola hustete heftig. Wenn sie nur eine Minute länger hier herumstand, würde sie ersticken. Oder verbrennen. Mit Sicherheit jedoch eins von beidem.


    Ohne zu zögern lief sie zur Treppe und stieg hinauf an Deck.


    


    Justus hatte irgendwann doch noch herausbekommen, in welchem Hafen Diaz' Schiff vor Anker lag. Einfach war es nicht gewesen, und ohne die Hilfe der kretischen Polizei hätte er es wohl kaum geschafft. Doch für ein Eingreifen, in welcher Form auch immer, war es zu spät. Er traf gerade noch rechtzeitig im Hafen von Chóra Sfakíon ein, um den spektakulären Untergang des lichterloh brennenden Schiffes zu erleben. Schon von weitem hatte er gesehen, dass irgendetwas dort unten in dem Dorf brannte. Von dem sinkenden Frachter erhob sich eine gigantische Fackel gegen den tiefschwarzen Nachthimmel. Justus wusste sofort, dass dieser Brand etwas mit Carola zu tun hatte.


    Er biss sich die Lippen blutig und brüllte seinen Kollegen sinnlose Befehle zu, während er aus dem Wagen sprang und den Kai entlangrannte, wo dicht gedrängt die Neugierigen standen, so nah an der Brandstelle, wie es wegen der immensen Hitzeentwicklung gerade noch möglich war. Zwei Löschboote versuchten immer noch, das Feuer einzudämmen, ein Unterfangen, das jedoch für jedermann erkennbar zum Scheitern verurteilt war. Der Frachter legte sich mit einem berstenden Geräusch auf die Seite, und nur Augenblicke später war er unter der Wasseroberfläche verschwunden. Dort, wo eben noch eine gewaltige Feuersbrunst emporgelodert war, deutete außer einer dicken, stinkenden Rauchwolke nun nichts mehr darauf hin, dass sich hier soeben ein Unglück zugetragen hatte.


    "Carola!", schrie Justus. Er rannte weiter, verzweifelt nach ihr Ausschau haltend. "Carola!"


    Er brüllte, bis er heiser wurde. Heerscharen von Polizisten und Feuerwehrleuten bevölkerten inzwischen die Szene, doch Justus kümmerte sich nicht darum. Nichts hatte ihn je weniger interessiert als Diaz und El Torro. Oder die vielen Tonnen Kokain, die vermutlich zusammen mit dem Frachter auf Grund gegangen waren – sofern davon nach dem Brand noch etwas anderes übrig geblieben war als Asche.


    Er fand sie nicht. Irgendwann blieb er stehen, um nach Atem zu ringen. Völlig erschöpft lehnte er sich gegen eine Mauer und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


    "Da bist du ja", sagte Carola neben ihm. "Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr." Ihre Stimme war rau und tonlos, trotzdem hätte Justus sie unter Tausenden wieder erkannt.


    Er fuhr herum. Ihr Gesicht war rußverschmiert, und sie hatte eine grobe Decke um die Schultern liegen. Ihr Haar war rettungslos zerzaust und schmutzig. Dennoch war sie der schönste Anblick, der ihm je zuteil geworden war.


    Im nächsten Moment hatte er sie in seine Arme gerissen und erstickte sie fast in seiner bärenhaften Umarmung. Carola vergrub die Nase in seinem Hemdkragen und schnaufte glücklich.


    "Jetzt weiß ich auch, was die damit meinen", krächzte sie.


    "Wovon redest du?"


    "Vom Gesundheitsminister. Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit."


    


    Von der Kokapaste war nichts mehr übrig geblieben, doch immerhin konnten sich die Behörden damit brüsten, dass fünfeinhalb Tonnen von dem Teufelszeug aus dem Verkehr gezogen worden war, Ware, die auf dem freien Drogenmarkt 'zig Millionen Dollar wert gewesen wäre, zumindest nach entsprechender Veredlung. Außerdem gelang es einem Aufgebot kretischer Polizei, die Yacht El Torros kurz vor Verlassen der griechischen Hoheitsgewässer aufzubringen und einen der meistgesuchten Drogenhändler Kolumbiens zu verhaften.


    Leider war Diego Ernesto Diaz spurlos verschwunden, und mit ihm sein Koffer. Dieser Umstand trübte die allgemeine Erleichterung über den glimpflichen Ausgang von Carolas Entführung ganz gewaltig, denn nach allem, was sie inzwischen über Diaz wussten, gehörte Nachsichtigkeit nicht gerade zu seinen hervorstechenden Charaktermerkmalen. Nach Justus' Einschätzung war es so sicher wie das Amen in der Kirche, dass der Kerl eifrig nach Mitteln und Wegen suchen würde, um sich zu rächen. Die Behörden gingen davon aus, dass er die Insel noch nicht verlassen hatte. Die Flughäfen wurden überwacht, desgleichen sämtliche Häfen mit Fährverbindungen zum Festland oder zu den benachbarten Inseln.


    "Auf jeden Fall ist es besser, wenn ihr alle sofort abreist", meinte Justus am folgenden Tag, als die ganze Aufregung sich etwas gelegt hatte.


    Carola war enttäuscht. Sie hatte sich so sehr auf die letzte gemeinsame Urlaubswoche mit Justus gefreut. Für Anna und Oliver galt das Gleiche; sie klebten wie Kletten aneinander und brachten damit Lisa gegen sich auf, die sich wie das fünfte Rad am Wagen vorkam.


    Auch Christina wäre gern noch bis zum Ende ihres Urlaubs auf Kreta geblieben, zumal sie stündlich neue, interessante Facetten an Wilfried entdeckte. Mittlerweile konnte sie sich nicht mehr erklären, weshalb er ihr jemals zu dünn oder unscheinbar vorgekommen war. Wenn man genauer hinschaute – und das tat sie seit einer ganzen Weile sehr gründlich – besaß er durchaus so etwas wie Sexappeal.


    Widerwillig machten sie sich nach dem Frühstück ans Kofferpacken, doch dann führte eine unverhoffte Wendung der Dinge dazu, dass sie doch nicht abreisen mussten.


    Am späten Vormittag erschien Natascha von Sengenfeld auf der Bildfläche, in einem ziemlich schmuddeligen Abendkleid, mit kaputten Schuhen, ruiniertem Makeup – sowie mit Diaz' Koffer und einer wirren Schilderung dessen, was sich im Laufe der letzten Nacht zugetragen hatte.


    "Es war nicht meine Schuld", wiederholte sie immer wieder schluchzend. "Ich bin ausgerutscht, und da ist es halt passiert!


    Nach allem, was die Polizei später mittels langwieriger Vernehmungen und geduldiger Mitwirkung diverser Dolmetscher in Erfahrung bringen konnte, war Folgendes geschehen:


    Diaz war nach dem Ausbruch des Feuers mit dem Wagen geflüchtet – soweit wurde der Fall von den Ermittlungsbehörden rekonstruiert – und über die Landstraße nach Norden gefahren. Justus hätte sich ohrfeigen mögen, als das herauskam, denn irgendwo im Verlauf dieser Strecke musste Diaz ihm zwangsläufig begegnet und unbemerkt an ihm vorbeigefahren sein. Zu diesem Zeitpunkt hatte Diaz bereits Natascha aufgegabelt, die auf der Landstraße durch die Nacht geirrt war. Irgendwie war es ihm gelungen, sie von seiner Reue und seinen nunmehr lautersten Absichten ihr gegenüber zu überzeugen, sodass sie sich dazu hatte hinreißen lassen, mit ihm nach Chania zurückzufahren. Dort hatte sie auf Diaz' Veranlassung hin in einem ziemlich heruntergekommenen Hotel ein Zimmer für sie beide gebucht. Der Portier hatte beim Anblick der Geldscheine, die Natascha ihm nach Diegos Anweisung hatte überreichen müssen, keine lästigen Fragen gestellt.


    Sie hatten sich auf das Zimmer zurückgezogen und sich erst mal im Bad frisch machen wollen. Diego, der Nataschas Schilderung zufolge entsetzlich nach Rauch gestunken hatte, war in die Wanne gestiegen, während sie selbst am Waschbecken ihr Haar gewaschen hatte. Sie hatte sich sogar eigens beim Portier einen Föhn besorgt, weil es auf dem Zimmer keinen gab. Im Vernehmungsprotokoll stand später dazu:


    "Na ja, und dann ist es einfach passiert. Ich muss irgendwie ausgerutscht sein, in einer Wasserpfütze oder so. Als ich mich abstützen wollte, ist mir der Föhn aus der Hand gefallen und in der Wanne gelandet. Es war so schrecklich. Der arme Diego. Mein Gott, dieses Zucken ..."


    Man glaubte ihr, zumal sie die Umsicht besessen hatte, den Behörden den Koffer des Verblichenen zu übergeben, mitsamt seinem Inhalt.


    Den Aktenvermerken zufolge war in dem Koffer Bargeld im Wert von einhundertzwanzigtausend Dollar und hochwertige Brillanten, die einen Marktpreis von etwa achtzigtausend Dollar besaßen.


    Als Christina später davon erfuhr, erlitt sie den heftigsten Wutanfall ihres Lebens. "Diese Ziege! Wenn ich das nur früher gewusst hätte! Und ich hab bloß den popeligen Ring behalten und sonst gar nichts!"


    Bei den zuständigen Drogenbehörden brach indessen ein wahrer Freudentaumel aus, denn die – vollständig – erhaltenen Listen, die sich ebenfalls in dem Koffer befunden hatten, waren an Brisanz kaum zu überbieten. In der Folgezeit waren in der Drogenszene Osteuropas überdurchschnittlich viele Verhaftungen hochkarätiger Verbrecher zu verzeichnen.


    

  


  
    Danach


    Der Rest ist schnell erzählt.


    Lisa fand sich zunächst nur schwer damit ab, dass ihre Schwester sich plötzlich völlig anders kleiden und frisieren wollte als sie, ganz zu schweigen davon, dass Anna den größten Teil ihrer Freizeit mit Oliver verbringt und ansonsten viel mit Wilfried telefoniert, der ihr gute Tipps für das Drehbuch gibt, an dem sie gerade arbeitet. Für ihre Schwester hat Anna nicht mehr sonderlich viel Zeit.


    Doch neuerdings hat auch Lisa andere Dinge im Kopf. Sie hat im Chat einen Jungen kennen gelernt, der sich Der Coole nennt. Sein Schreibstil ist unschlagbar witzig. Demnächst will sie ihn das erste Mal treffen.


    Christina und Wilfried sind vor kurzem zusammengezogen. Christina behauptet, dass er der Mann ihres Lebens sei und redet sogar vom Heiraten. Jedenfalls haben sie erst neulich beschlossen, ihren nächsten Urlaub wieder auf Kreta zu verbringen, wo alles zwischen ihnen begann.


    Von Natascha haben sie nichts mehr gehört. Wenn die Rede auf sie kommt, behauptet Christina stets, dass Natascha, über und über mit Perlen und Brillanten behängt, auf einer Südseeinsel ein beschauliches Leben führt und dabei mit den Dollars nur so um sich wirft.


    Falls dem wirklich so sein sollte, möchte Carola trotzdem nicht mit Natascha tauschen. Sven blockiert zwar immer noch die Auszahlung des restlichen Zugewinnausgleichs, doch Carola lässt sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen. Sie hat vor kurzem nicht nur mit Bravour ihren ersten Computerkurs abgeschlossen, sondern auch einen Job bei einer Filmgesellschaft ergattert. Die Stelle hat Wilfried ihr verschafft, der ein Duzfreund des Produzenten ist. Das Büro der aufstrebenden jungen Produktionsfirma ist ständig von Trubel erfüllt, dauernd rennen Leute rein und raus, pausenlos klingelt das Telefon – und Carola mag es. Sie sitzt als Assistentin der Geschäftsleitung (was in der Realität Mädchen für alles bedeutet) wie ein Bollwerk inmitten des ganzen Chaos und koordiniert alle einlaufenden Daten mit einer Souveränität, die sie sich selbst gar nicht zugetraut hätte, zumindest nicht am Anfang. Doch was das betrifft, macht sie laufend Fortschritte. Ihr Selbstbewusstsein kann sich inzwischen durchaus mit dem ihrer Schwester messen, erst recht, seit sie mit den Mädchen in eine neue Wohnung gezogen ist und nun auch in dieser Hinsicht zum ersten Mal in ihrem Leben auf eigenen Füßen steht .


    Betty war mit dieser Entwicklung zunächst alles andere als zufrieden, doch ein erster Blick auf den goldhaarigen neuen Freund ihrer Tochter brachte ihre Einwände schlagartig zum Verstummen. Sie nahm Carola bei nächster Gelegenheit zur Seite und befahl ihr, diesen Mann auf keinen Fall je wieder von der Leine zu lassen.


    Carola braucht Bettys Rat nicht, um zu wissen, was sie an Justus hat. Sie fühlt sich wohl an seiner Seite, und ansonsten nimmt sie einfach jeden Tag, wie er kommt, denn eines hat sie aus ihrem bisherigen Leben gelernt:


    Für immer währende Zufriedenheit gibt es keine Garantie, alle Dinge sind im Fluss, und täglich kann etwas Unvorhergesehenes passieren, das alles Erreichte über den Haufen wirft. Doch solange man morgens aufwacht und sich auf Rest des Tages freut, kann man sicher sein, dass man glücklich ist.
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